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Li Bassirilieyi antichi di Roma colle illu- 
strazioni di Georgio Zoega 

Fase. 1. 2. In Roma 1808 *). 



Dieses Werk hat schon in seiner äussern Anlage etwas 
Neues und Gefälliges. Rom ist an alten Rasreliefen so reich 
dass die an andern Orten bewahrten nur Gaben scheinen 
die es vertheilte, wie sie es auch meist sind; und indem 
selbst das neue Museum zu Paris einen schönen Theil der 
alten Meisterwerke Roms aufgenommen hat; sind im Verhält- 
niss nicht viele Rasreliefe von den Stellen gerissen worden 
wo sie durch Ursprung und Gebrauch heimisch und durch 
verwandte Umgebung belebt standen. Niemand hatte es bis 
jetzt unternommen aus allen zusammen eine solche Auswahl 
zu machen dass man eine vollständige Uebersicht des Stoffs 
und Charakters und der Manier dieser Darstellungen in ihrer 
Manigfaltigkeit bekäme, was nun zu hoffen ist wenn diess 
Werk vollendet seyn wird; denn es umfasst das ganze grosse 
Feld; von dem nicht leicht eine Gattung ganz ausgegangen 
seyn möchte. 

Die Admiranda Romae sind die beste Sammlung die vor 
Winckelmann im Stich erschienen ist, die aber, wenn sie 
auch treuer in einzelnen Theilen und im Ausdruck des Gan- 
zen wäre, doch schon dadurch dass sie ohne Commentar ist, 
die genaue Kenntniss dieser Kunstgattung nicht einleiten 
konnte. Roissard, MontfaucoD; Reger umfassten zu viel um 



'*') Heidelbergische Jahrbücher der Lilleratur für Philologie, Histo- 
rie und schöne Lilleratur und Kunst 1809 I S. 207—217 (geschrie- 
ben im Jahr vorher zu Rom). 

1* 
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4 6. Zoegas 

diese einzelne Gattung besonders zu fördern. Andre Werke, 
wie die Monum. Matthaeorum, die Galeria Giustiniana etc. 
kommen aus zu schlechten Händen, und die auswärtigen Mu- 
seen sind wenigstens nicht sehr reich an Basreliefen. Die 
Etrurischen wurden gut bedacht. Winckelmann, mit schnel- 
lem Blick, mit hoher Einsicht in das Alterthum in seinen 
verschiedenen Weisen und von grosser Belesenheit, bei gro- 
ssem Vorrath, worin die unklaren Stücke selbst durch die 
Gesellschaft oft verständlich werden, und bei der Gelegenheit 
tägliches Umgangs mit den meisten der Werke die er ediren 
wollte, erwarb sich ohne Zweifel das Verdienst Verständniss 
und Schätzung der Basreliefe eröffnet zü haben. 

Der neue Sinn für das Schöne in Gestalt und Bewegung 
und das Künstlerische in Idee und Anordnung, der ihm, wenn 
nicht immer treu war, doch im Ganzen so kraftvoll und thä- 
tig einwohnte dass er ihm eine neue Welt aufschloss, konnte 
ihn auf der einen Seite bei diesem Studium festhalten und 
auf der andern die eigene Sprache die in diesen Werken 
herrscht und ihnen, den häuflgen Mangel der Schönheit zu 
ersetzen, noch ein andres grosses Interesse verleiht. 

Nach Winckelmann sind zwei Männer zu nennen, Fog- 
gini, der die Basreliefe des Capitols sehr gründlich*], und 



*) Bemerkungen die Zoega zu Fogginis Arbeit niedergeschrieben 
hatte, äholich denen zu dem Museo Plociementino die in meiner Zeit- 
schrift für die alte Kunst bekannt gemacht sind, füllen in der Ueber- 
setzung die ich davon in Kopenhagen niederschrieb, zehn Bogen: die 
zu den Sculture del palaizo della Villa Borghete und den Monumenti 
Gabini fünf Bogen. Zoegas Auszüge und Bemerkungen aus Winckel- 
manns Mon. inedili, 'woraus ich die über die geflügelten Gottheiten 
im Rheinischen Museum 1839 VI S. 579 — 591 mittheilte, nehmen 
eng geschrieben 52 Bogenseiten ein. Mit Benutzung der Beschreibun- 
gen die er sich von allen Monumenten in Rom und der Umgegend 
gemacht hatte und wovon Abschrift in meinen Händen war (und ge- 
blieben ist) hatte ich Zusätze und Berichtigungen zu den Monumenti 
inediti zusammengestellt , welche die Wallfaersche Buchhandlung in 
Dresden als einen neunten oder Supplementband ihrer Ausgabe der 
WinckelAannschen Werke anschliessen wollte. Bättiger giebt dar- 
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Visconti, der die des Yaticans mit verdientem grossem Bei* 
fall erläutert hat und der in der Vorrede dazu die antiken 
Reliefe mit dem gebührenden Lobe würdigt. Das Musäe 
Napoleon und die Villa Borghese haben nicht das Verdienst 
der Alterthumskunde. Einzelne Versuche sind unzählbar. 
Besonders gab auch Guattani in den Notizie sopra le belle 
arti etc. viele Bai^eliefe. 

Dass in allen vorhandenen Werken über Basreliefe eine 
Menge Unrichtigkeiten und nichtige Vermuthungen sind, kann 
nicht befremden; besonders in diesem Fache mussten Viele 
irren damit Einige den richtigen Weg finden möchten. Der 
Kreis der Dichtungen und ^Gegenstände die man auf ihnen 
vorgestellt hat, ist sehr weit, die Manier die verschiednen 
Momente, Nebenpersonen und Nebenumstände auszudrücken 
und anzubringen sehr eigen, und wenn auch weit natürlicher 
und sinnreicher als alle moderne Allegorie, doch in sehr 
vielen Dingen, in dieser Entfernung, wie hieroglyphisch und 
musste erst durch eine Menge errathend getroffener Um- 
stände und Daten fasslicher werden, so wie die Sitten wor- 
auf sich die Vorstellungen beziehen, fester zusammengestellt, 
in einem BHde gefühlt und ein gehäufterer Vorrath von den 
nicht in einzelnen Klassen von Schriftstellern, sondern über- 
all zerstreuten Winken und Lehren der Alten und dabei 
aus so vielen Winkeln und öderen Stellen zusammengetra- 
gen werden, ehe man fodern durfte dass Sicherheit im Er- 
klärten und nicht zu Erklärenden stattfinden sollte. 

Wenn wir annehmen dass das vorliegende Werk die 



über im Namen der Verleger Nacbricbl im Arlislischen NotizenblatC 
der Dresdner Abendzeitung 1824 N. 16, die in andre Bläller überge- 
gangen ist, und wieder im Leipziger Reperlorium 1826 K ^* Eine 
Anicündigung von mir selbst vom 22. April 1826 Hess die Bucbband- 
lung iu der Halliscben Litteratur- Zeitung 1826 Jun. N. 156 und in 
andern Blättern abdrucken. Nach all dem ist das Buch wegen in der 
Buchhandlung eingelretner Ereignisse nicht erschienen. Winckelmanns 
eigene Zusätze in seinem in der Bibliothek zu Montpellier bewahrten 
Handexemplar, welche Bröndsted abgeschrieben und mir mitgetfaeiJt 
hatte, gab ich an meinen Freund Emil Braun ab. 
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grössten Erwartungen erregen müsse , weil der Boden nun 
grösstentheils umwandert und abgesteckt und die Hauptstra- 
ssen geebnet waren, so gründen sich zugleich noch weit 
grössere auf die ganze Bildung des Verfassers; welcher selb- 
ständiges historisches Studium bis zu einer grossen Höhe 
und den Sinn für das Yerständniss des Antiken bis zu einer 
grossen Feinheit gebracht hat. Eine in der That eben so 
erfreuliche als seltene Erscheinung. 

Denn wo sind die so häufig zu finden die den unum- 
gänglichen langen Weg der Kenntnisse giengen und das le- 
bendige Gefühl der freien, nicht einseitig entwickelten, stamm- 
kräfligen Natur des Alterthums und des daraus entblühten 
Geschmacks im Leben und im Bilden zjigleich in sich tragen, 
die, wohin sie nun ankommen, darin zu leben im Stande 
sind als in ihrer Heimath, leicht, ungezwungen und thätig, 
die das menschliche Wesen wie es auf dem grossen Sarko- 
phage der alten Welt in einer unvergleichlichen Gestalt zum 
Andenken abgebildet ist, recht mit den Blicken umfassen 
mögen, in allen originellen und unbeengten Hauptformen, in 
allen feinen Zügen des Sinnes und der Empfindung, die in 
seinem Jubel und seiner Melancholie, in seinem Stolz und 
seinem Resigniren, in seiner Ruhe und seiner Lebendigkeit, 
in seinem Geist und seiner warmen Leidenschaft, in seinem 
Enthusiasmus und in seinen Spielen mit Kindern die Einheit 
ausfinden die das Ganze verständlich und anziehend macht? 
Gehört doch lange Zeit dazu und gemüthliches Leben dass 
man ein schönes Werk das vor unsern Sinnen in fröhlichem 
Lichte lebt, in seiner ganzen Entwicklung und Vollendung 
fasse, und jenes Riesenbild steht', verletzt an vielen Stellen, 
in der dunkeln Halle worin es die Gelehrsamkeit aufbewahrt. 

Doch statt zu entwickeln wie selten ein vortrefflicher 
antiquarischer Schriftsteller auch nur zu erwarten sey, ist 
es bei dieser Gelegenheit natürlicher, indem wir einen vor- 
treflflichen vor Augen haben und diess neue Werk von ihm 
zur vorläufigen Kunde bringen wollen, Einiges anzudeuten 
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was für den bleibenden Werth und den reellen Gewinn der 
für Freunde des Alterthoms darin liegt , bürgen kann. 

Der Verfasser hat das Lesen der Alten erschöpft^ so 
fem es für einzelne Klassen von Nachrichten und Vorstel- 
lungen zu erschöpfen ist. Ueberall ist sichtbar dass ihn nicht 
einzelne Stellen der Alten bei seinen Behauptungen leiten 
nachdem sie ihm zufällig vorgekommen waren oder sich auf- 
finden Hessen^ sondern dass er selbst alle in Beziehung auf sei- 
nen Gegenstand gelesen und ausgezogen hat, wodurch eine 
Uebersicht; Vollständigkeit, Sicherheit und feine Unterschei- 
dung (in chronologischer Hinsicht und nach dem genau er- 
wogenen Charakter der Schrifsteller) entstanden ist die sehr 
befriedigt. 

Er kennt ferner den bei weitem grössten Theil der al- 
ten Monumente aus eigner Ansicht und Studium (wogegen 
die Abbildungen sich doch nur als todte Zeichen zum ergrei- 
fenden Gesang verhalten], und zwar um so genauer als er 
lange Jahre vorher eine Bearbeitung der Römischen Basre- 
liefe angefangen und in Bemg darauf Alles was Rom und 
Vieles was andere Städte Italiens darbieten, benutzt hat; 
denn man kann das kunstbildende Alterthum freilich nur mit- 
ten im Zusammenbange des Ganzen su erklären anfangen. 
Zoega, Schow und Siebenkees hatten sich einmal in die Rö- 
mischen Basreliefe getheilt, so dass Zoega die Bacchischen, 
die von Psyche und von Proserpina als seinen Antbeil er- 
hielt; nachmals erbte er die beiden Andern und besetzte alle 
Provinzen des grossen Gebiets. Seine Vorräthe fiir die Er- 
klärung durch die Monumente selbst sind daher, wenn auch 
nicht so vollständig als die Notizen die sich aus den Alten 
nehmen lassen, was niemals möglich ist, aber doch so reich 
dass sie schwerlich je ausgeleert werden möchten. In der 
antiquarischen Literatur bedarf es mehr als in jeder andern 
einer gewissen Reihe von Jahren, welche allein jene Sicher- 
heit des Besitzes und jene Fülle von Kenntnissen giebt ohne 
die man hier auf keinen der höheren Plätze Anspruch ma- 
chen kann. Aber die historische und die ästhetische, die 
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literarische und philosophische Bildung müssen sich gegen- 
seitig durchdrungen haben und man muss eben sowohl mit 
Sammlerfleiss und Trockenheit gelebt haben als mit den Auf- 
wallungen freier Kräfte; der Stimme der Musen und dem 
Reiche des Schönen bekannt seyn. 

So finden wir dass unser Verfasser nirgends dumpf^ 
sondern überall sinnig das Alte und die Welt überhaupt an- 
sieht, frei um sich herblickt unter der Bürde der Gelehrsam- 
keit und indem er ihr Handwerk wie an leichter Handhabe 
als ein Meister lenkt, doch die menschlichen Dinge wie ei- 
ner am Feiertage uneingenommen übersieht; dahingegen die 
Meisten das Geschäft für Zeit und Welt ansehen, weil sie 
den Genuss und das Spiel sich mehr selbst überlassener 
Kräfte nicht einmal ahndend kennen oder die Striche die sie 
in die Camera obscura einzeichnen, mit allen natürlichen 
Formen, Lüften und Düften für gleichgeltend ansehen. 

Da nicht zu läugnen ist dass die Bildung der Alten ^ in 
so fern sie sich von der modernen unterscheidet, auf der 
grossem Fülle und Begünstigung der sinnliche Natur beruht, 
die der ganzen Bildung diese innere Stärke, Fröhlichkeit' 
Schwung und scharfen Sinn (denn aus den Sinnen erwächst 
der Sinn) gegeben , und dass jene Anlage durch den Süden 
befördert wird, ist das Leben in Italien schon an sich , ohne 
die Hinsicht auf das von der alten Welt noch Sichtbare ein 
wesentlicher Vortheil für den Ergründer des Alterthums. 
Immer unter Menschen zu leben die den Keim jener Ent- 
wicklung in sich tragen, die zu denselben Gewohnheiten sich 
neigen und, in grossen Massen übersehen wie in einzelnen 
Erscheinungen bemerkt, viel von der Stimmung der Alten an 
sich haben, ist gewiss sehr von Einfluss. 

Wie die Oertlichkeit selbst, das Anziehende der Ueber- 
reste an Ort und Stelle, die Menge der immer vor Augen 
stehenden Dinge die Neigung und zugleich die Fähigkeit für 
diess Studium erhöhen muss, sieht Jeder ein. In Rom zu 
wohnen und es als seine Heimatb zu betrachten, wie moss 
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diess in den Kreis des Alterthums als in das eigne Vaterland 
und dessen Geschichte versetzen. 

Im vorliegenden Werk ist von allen seltenen Fähigkei- 
ten die den Verfasser dazu beriefen^ ein eifriger und gleich- 
roftssiger Gebrauch gemacht. Alles im AUgemeineren und Ein-* 
zelnen wird gründlich erwogen und ohne Sprünge bis ans Ende 
gebracht. Der Trefflichkeit der Werke in künstlerischer Hin- 
sicht wird nicht mehr ihr Recht gegeben in der Beschrei- 
bung als der Mittelmässigkeit und Nachahmung (besserer 
Originale) in den meisten^ indem sie die Kenntniss im Gan- 
zen befördern. Ruhig und geduldig wird das Kleinere und 
Trocknere ausgeführt und im Einzelnen so besorgt als ob 
es das Liebste wäre. Aber wie der Gegenstand es erlaubt 
wird man zu freierer Aussicht erhoben und in dem über- 
haupt sehr vorzüglichen Style selbst drängt sich dann ein 
gewisses Vergnügen vor. In den Vermuthungen herrscht 
die grösste Umsicht, mit objectiver Hinstellung der Umstände, 
ohne Vorliebe und Eitelkeit, über die Verschiedenheit des 
Alters, Geschlechts und der Individuen ein reifes Nachden- 
ken und Empfinden, überhaupt ein gewisses Zurückhalten 
und häufiges Negativbestimmen bei der tiefeingesehenen Un- 
vollständigkeit und Winzigkeit der erhaltenen Kunstwerke 
und Bücher im Verhältniss zu dem Ocean derselben der um 
die Alten zusammenfloss , in die alte Staatengeschichte und 
Verfassungen ein tiefer Blick, in der Entwirrung von Fäden 
mythologischer Gegenstände eine fein nachdenkende Kunst, 
die sieh besonders in den Theologieen und Priesterallegorieen 
durch die schwierigen Untersuchungen über Aegyptiscber 
und Aegyptischgriecbischer GöttergescUechter Umgestaltun- 
gen und Systeme geübt hatte, und in den spätem Römischen 
Gülten zeigt (wohin vorzüglich die treffliche Abhandlung über 
den Mithras zu rechnen ist, die wahrscheinlich bald im 
Auszüge erscheinen wird) und eine skeptische Vorsicht in 
Hinsicht auf Gewänder, Costüme, Attribute, verschiednen Styl, 
Manier u. s. w. 

Dann findet sich bei den nicht zum erstenmal edirten 
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Monumenten eine unzählige Menge von berichtigten Fehlern 
in andern Zeichnungen und Erklärungen ^ von Entdeckungen 
versteckterer Züge in der Stellung, dem Charakter, dem be- 
zeichnenden Beiwesen, besonders auch der durch die Restau- 
ration verfälschten oder verdeckten; so wie zahlreiche gele- 
gentliche Bemerkungen über andere Monumente und beiläu* 
fige Berichtigungen bekannter Antiquare, Berichtigungen de- 
nen man immer die Gründlichkeit und nie blosse Geschäftig- 
keit ansieht. Diese gelten besonders Visconti und Winckel- 
roann, von dem der Verfasser, nachdem er die Belege dazu 
schon zahlreich genug gegeben hatte, denen eben so viele 
folgen werden, im 6. Heft S. 147 sagt: „Die wenige Auf- 
merksamkeit die dieser Schriftsteller auf die Untersuchung 
von den Originalen verwendete deren Zeichnungen er er- 
klärte, oder auf die Unterscheidung des Modernen vom An- 
tiken macht dass, wo es auf die Aechtheit eines Kopfes und 
die genaue Nachahmung von dessen Zügen ankommt, sich 
nicht auf seine Werke zu verlassen ist," und S. 166: — 
„ein Irrthum der nur aus der Ungeduld zu erklären ist mit 
der er, nach dem grossen Ziele strebend neues Licht über 
das gesammte Alterthum zu ergiessen, seine Werke entwarf 
und die ihn in so vielen Dingen von weit grösserer Wich- 
tigkeit hat irren lassen, so dass man sich auf keinen seiner 
Aussprüche ohne Untersuchung verlassen kann." 

Man wird vielleicht bedauern dass ein so ausgerüsteter 
Schriftsteller nicht allgemeiner über alte Kunst, Mythologie, 
Geist und Art sich verbreitet und, mit einem Wort, uns die 
Bemerkungen im Zusammenhang giebt die er auf seinen 
Wanderungen durch das Alterthum gemacht hat. Aber so 
wie treffliche Künstler oft nur einzelne Aeusserungen „über 
die Kunst" aussprechen mögen, so ist es vielleicht, je mehr 
man ins Alterthum und in einzelne Theile desselben einge- 
drungen ist, um so schwieriger sich zu einer zusammenhän- 
genden , in ihren Theilen abgewogenen Darstellung zu ent- 
schliessen. Die noch anzustellenden Untersuchungen und 
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der Genuss zu finden lassen nicht Zeit über dem Haufen des 
Gefundenen zu brüten. 

Um so schätzbarer sind dann einzelne Bemerkungen 
von der Art wie sich viele in diesem Werke finden und 
wahrscheinlich^ je mehr der Leser mit dem Verfasser bekannt 
geworden ist, noch häufigere werden eingestreut werden, da 
er überhaupt nichts übereilt, sondern in Allem Ordnung und 
Zweckmässigkeit zeigt. Wir wollen einige, meist die Kunst 
betreffende hier einrücken. S. 14: ,,Es scheint mir eine 
sehr schwere Sache die alten Mythen mit der rechten Mass- 
haltung zu erklären, ohne sie weder zu leer, noch zu voll 
von Sinn vorauszusetzen, und die zu unterscheiden die er- 
funden wurden unter mystischem Schleier zu belehren, von 
denen die nur den Hörer zu belustigen oder das Genie des 
Erfinders zu offenbaren zum Zweck hatten.'' r— S. 61: „Die 
Griechen, bei denen die Kunst vom Bedürfniss der Belehrung 
entsprungen war und wo die Künstler meist zum Zweck 
hatten vom Volk, auch dem minder gebildeten Theile ver- 
standen zu werden, haben nicht einmal in ihrer schönen 
Epoche so sehr verschmäht ihren Producten Erklärungen bei- 
zufügen als die Römer gethan zu haben scheinen, bei denen 
die Kunst wenig mehr als Eitelkeit und Prahlerei war.'' S. 
94: „Das Jahrhundert Domitians, als die Kunst noch Kraft 
hatte, noch diess Männliche und Ernste besass das sie nach 
der Zeit der ersten Antonine zu verlieren begann, in eine 
schwache unsichere Behandlung ausartend, unsorgfältig in 
den Umrissen der Massen und zugleich bisweilen in Kleinig- 
keiten gesucht, von wo sie dann im Albernen zu enden 
kam." S. 72: „Die Einfachheit der Composition und der 
Bewegungen, die wenige Rundung der Figuren, die nicht 
gesuchte Anmuth der Umrisse, eine Weise mit Falten zu 
drappiren die man eher angedeutet als nachgeahmt nennen 
würde, eine gewisse Ermangelung der Beendigung in den 
Extremitäten, die uns doch nichts vermissen lässt, und in 
jeder Hinsicht etwas gewisses Bescheidenes und Sparsames, 
das allen Gedanken von Anspruch und Anstrengung davon 
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entfernt, machen dass wir ich weiss nicht mit welchem Wohl- 
gefallen und Befriedigung die Griechischen Marmorwerke 
betrachten, die sich demungeachtet nur als gemeine ankün- 
digen und uns zugleich geneigt machen zu glauben dass ihre 
Künstler eine feinere Empfindung hatten als die sie aus- 
drücken wollten, eine Feinheit die die Urheber vieler aufs 
Höchste studirten und mit schaugestellter Kenntniss beendig- 
ten Werke nicht gehabt zu haben scheinen'' u. s. w. S. 73: 
„Bei den Griechen scheint in allen Zeiten die Kunst mehr 
als bei den Römern von der alten Hieroglyphik angenommen zu 
haben.'' S. 169: „Die Sculptur kann mit nichts wahres 
Vergnügen geben als mit der Nachahmung menschlicher For- 
men und dem Ausdruck von Charaktern, Affecten, Bewegun- 
gen; alles Uebrige ist für sie Nebensache und wo der Ge- 
genstand solche Nebendinge erfordert, begnügt sie sich, bald 
sie bloss anzudeuten, bald behandelt sie sie mit einem Grad 
von Fleiss der hinreichen kann sie mit dem Hauptgegenstand 
in Harmonie zu bringen. Sogar die Gewänder finden sich 
in den besten Statuen des Alterthums verwahrlost und wo 
sie mit Fleiss ausgeführt sind ist die Behandlung nur con- 
ventionell und für den Effect der Figur berechnet: das Stu-- 
dirte in den Bekleidungen ist aus der Epoche als die Kunst 
noch nicht dahin gelangt war ihr wahres Ziel festzusetzen; 
die Affeetation der Natürlichkeit in den Gewändern von da- 
her als sie es schon aus dem Gesicht verloren hatte.^ S. 
191: „Wohl konnte an die Stelle des Bildes dessen Bedeu- 
tung Ort und regelmässige Verehrung bestimmten, auf den 
rauhen Stein, auf Conus oder Pyramide und die roh über- 
hauene menschliche Gestalt die einfache Gestalt eines Weibes 
folgen um eine Venus zu bezeichnen : aber das Basrelief von 
gruppirten Figuren, von einer der einzelnen Gestalt lang nach- 
folgenden Erfindung und bestimmt zu unterrichten oder zu 
ergötzen, hatte ein verschiedenes Gesetz und die nothwendige 
Tendenz, sich für sich selbst verständlich zu machen. Darum 
musste man in der Kindheit der Kunst, als man noch nicht 
wusste mit dem individuellen Charakter die verschiedenen 
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Gottheiten zu unterscheiden^ zu Attributen^ Bekleidungen und 
Bewegungen schreiten, die sie charakterisirten , und wo wir 
Figuren auf Basreliefen treffen die solcher charakteristischen 
Zeichen entbehren, müssen wir voraussetzen dass ihnen nichts 
dergleichen zukam, und wenn nicht Handlung oder Gruppi- 
rung uns andern Sinn aufschliesst, werden wir annehmen 
dass sie Bildnisse von einfachen Sterblichen sind, aufgestellt 
an Orten die ihrem Andenken geweiht waren/^ 

Im Allgemeinen muss man sagen dass die Erklärung 
der einzelnen Monumente durch diess Werk eben so viel 
gewinnt als ein grosse^ Muster für antiquarische Arbeiten 
im Ganzen darin niedergelegt ist und dass an dem Schrift- 
steller eben so viel zu lernen ist als er uns von den Mo- 
numenten lehrt*). 



*) Es folgt die Anseige der einzelnen Basreliefe der beiden err 
sten Helle S. 218 — 222, die der folgenden in demselben Jahrgang 
Tb. 2 S. 59—68. 358 - 376, in denen von 1810 H S. 10—21, 1811 
S. 407 — 12 und 1814 S. 161 — 165. 
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Taf. 1, 1. 

Von den vier Seiten der Albanischen Ära bei Zoega 
Taf. 101 fehlt die eine und von den an diese anstossenden 
Seiten, wie Zoega verrauthele, eine und die andere Figur. 
Eine ausgeführte Erklärung der Vorstellung, worin derselbe 
die Hochzeit des Zeus erkannte, besitzen wir von ihm nicht, 
sondern nur die früher, wie von allen alten Bildwerken Roms, 
entworfene genaue Beschreibung, indem der Tod ihn über 
dem Werk übereilte und von Taf. 97 an Philipp Aurelius 
Visconti, dem die zu diesen Tafeln gehörigen Papiere über- 
geben waren, die Herausgabe besorgt hat. Die erste Figur 
nimmt Zoega in dieser Beschreibung mit Winckelmann für 
Diana Lucifera, zugleich als Fackelträgerin der Hochzeit; 
die zweite für Aphrodite als Vermittlerin derselben oder 
für Rhea als Mutter der Braut; die vierte, nach dem Zeus, 
für Hera als Braut; dann folgen Poseidon, Demeter, 
Dionysos, Hermes. Winckelmann in den Mon. tav. 6 
setzt statt der Rhea oder Aphrodite die Vesta, statt der Hera 
aber die Proserpina, und diess wegen des gesenkten Hauptes 
und des traurigen Antlitzes, die indessen Zoegas Erklärung 
gerade sehr zu statten kommen. Da übrigens Zoega seine 
Erklärung des wichtigen Monuments weder hier begründet, 
noch sonstwo mit einem Worte berührt hat, so wird es nicht 
überflüssig seyn sie durch einige Bemerkungen zu bestätigen. 
Platner, indem er in der Beschreibung der Stadt Rom (IH, 2 



^) Rhein. IVIus. 1842 I, 420. 
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S. 467) von dieser Ära spricht, verwirft sie, wie es scheint, 
nur darum weil er sie allein auf den Vogel auf dem Scepter 
des Zeus gegründet und nur wenn dieser ein Kukuk sey 
haltbar glaubt ^). Nach ihm waren die zwölf Götter vorge- 
stellt, wovon drei an der Hinterseite des Monumentes gänz- 
lich zu Grunde gegangen seyen, während von einer vierten 
an der Querseite vom Beschauer links nur noch ein Theil 
eines ausgestreckten Armes sich vorfinde. Fea in der In- 
dicaz. antiquaria per la Villa Albani n. 249 bemerkt dass 
eine Figur hinter dem Hermes moderner Zusatz und die 
hintere Seite abgesägt sey, so dass einige Figuren fehlten. 
Wenn neun Figuren auf drei Seiten kommen, so enthielt 
ohne Zweifel die vierte Seite deren auch drei. Auf Zoegas 
abweichende Vorstellung über die Zahl werde ich zurück- 
kommen. Ungewöhnlich sind die netzförmigen Schuhe, wel- 
che ausser dem Hermes und der durch andre Sandalen aus- 
gezeichneten Hera allen Göttern gegeben sind. Platner er- 
innert, ein Schuh derselben Art sey auch am linken Fusse 
der Ceres noch deutlich zu erkennen; am rechten sey der- 
selbe nur durch Verwitterung des Marmors unltennllich ge- 
worden und daher seyen mit Unrecht dieser Figur in Zoegas 
Kupferstiche Sandalen gegeben worden. Aus diesen aus 
Riemen geflochtenen Schuhen wollte Böttiger entnehmen dass 
diese Götter auf der Reise, etwa zu den Aethiopen seyen 
(Vasengem. Heft 3 S. 220). Auch die gemeinschaftliche Bekrän- 
zung der Götter scheint auf einen besondern Act zu deuten. 
Nur Dionysos ist wie gewöhnlich mit Epheu bekränzt, die 
andern Figuren ^mit länglichten, schmalen Blättern, wahr- 
scheinlich Lorber," wie Zoega sagt : auch Platner nennt Lor- 
ber, eben so Winckelmann, der auf den Kranz nur bei dem 
Zeus geachtet haben muss, indem er ihn auf den Sieg über 
die Titanen deutet. Mit gleichem Recht würde man statt 

1) Ch. Lenormant sagt von diesem Monument in den Annali 
deir Inst, archeol. ii p. 234: les divinit^s olympiques semblent pla- 
des deux a deux , et forment comme une procession dont dous ne 
pouYons plus comprendre clairement ni Pordre ni le raotif. 
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des Lorbers Myrte annehmen. Die Kränze tragen dem Bräu- 
tigam und der Braut zu Ehren auch die andern Gdtter^ wie 
es bei den Hochzeiten üblich war^j. Dass auch Lorber zum 
Schmuck bei diesem Feste gebraucht wurde, findet sich aus- 
drücklich erwähnt. 

Der Erklärung des Zugs nach Zoegas Idee müssen wir 
die Worte der liias zu Grund legen (IB, 492): 

Junge Bräuf aus den Kammern, geiiilirt im Scheine der Faclielni 
Giengen einher durch die Stadt. 

Musik und Tanz schliessen hier sich an, welche der Künst- 
ler entweder der Einfachheit der Darstellung wegen auslas- 
sen oder auch in der Person des Apollon, welche sicher un- 
ter den jetzt fehlenden Figuren war, durch die Laute an- 
deuten konnte. An den späteren Griechischen Hochzeitfesten 
finden wir die Braut auf einen Wagen erhoben 3). Die be- 
gleitenden Götter stellen die Familie vor die zur Hochzeit 
eingeladen ist. 

Artemis schreitet dem Zuge voran mit Fackeln, wo- 
durch der von Homer erwähnte wirkliche Gebrauch ausge- 
drückt wird. Es ist nicht unwahrscheinlich dass von dieser 
Beziehung der fackeltragenden Göttin zur Hochzeit der Name 
der Führer in ['Uyefwvf;) herstammt, unter welchem Ar- 
temis in dem Eide der Epheben in Athen vorkommt^] und 
unter dem sie in Milet (wie vermuthlich auch in den andern 
Ionischen Städten] verehrt wurde. Kallimachus zwar (in Dian. 
227] bezieht die Milesische Hegemone auf die Führung des 
Neleus: doch dass diess eine irrige Yefmuthung sey, ist 
klar aus der Verehrung derselben Göttin in Athen und an- 
dern Orten, wie in Ambrakia ^, Tegea, Akakesion : auch war 
Artemis nicht die Ionische uQXfjyirtg. Ausser der Artemis 



2) Pascha!, de cor. II, 16 p. 128. 

3) Hesiod. Sc. Herc. 273. Eurip. Hei. 733. Poll. IH, 40. Didym. 
ap. Scbol. ad Orest 1369. 

4) Poll VIII, 105. 

5) Anton. Liber. 4. Poiyaen. VlII, 52, ohne Angabe der Bedeu- 
tung; denn Spanbeim zum Kallim. missverstebt den Antonin. 
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wurde nach Hesychius auch Aphrodite Hegemone genannt; 
und man nannte eine Ehe glücklich welcher Juno Pronuba 
oder Venus die Fackel vorgetragen hätte ^]. In dem Atti- 
schen Ephebeneide scheint daher Hegemone mit der Agrau- 
los und der Thallo und Auxo in keinem andern Sinn ange- 
rufen worden zu seyn als in dem dass die Jünglinge ihre 
Schuldigkeit thun wollten, so gewiss sie von diesen Göttin- 
nen Heil und Segen für sich hofilen, Weib und Kind und 
Fruchtbarkeit des Feldes. Durch diese Beziehung der He- 
gemone wird der Grund einer Tegeischen Legende bei Pau- 
sanias klar (8, 47, 4). Aristomelidas , Tyrann der Arkadi- 
schen Stadt Orchomenos, bemächtigt sich einer Jungfrau von 
Tegea und giebt sie dem Chromios zu bewahren. Sie töd^t 
sich ehe sie zu dem Tyrannen gebracht wird, aus Furcht 
und Scham, und den Chromios treibt eine Erscheinung der 
Artemis den Aristomelidas zu töden, worauf er nach Tegea 
entflieht und der Artemis als Hegemone einen Tempel erbaut. 
Demnach scheint es dass der Gewaltsamkeit gegen die Jung- 
frau Hegemone als Führerin des Brautzugs und Freundin 
rechtmässiger Ehen gegenübergestellt ist; und die Erzählung 
macht den Tempel gleichsam zum Denkmal des traurigen 
Looses jenes Mädchens, das die heilige Cäremonie der Hoch- 
zeit so hoch hielt dass es lieber sterben als ohne sie einem Mann 
gehören wollte. Jungfrauen und Bräute mussten sich an- 
dächtiger und freudiger zur Hegemone wenden wenn sie 
dachten dass, ehe ihr Dienst gegründet war, ein armes Mäd- 
chen dahin gebracht werden konnte sich das Leben zu neh- 
men. Sie ist es zu welcher Kassandra in den Troerinnen 
des Euripides ruft (332): 

'Eyw ^ ^ ^ ine ydßioie i/iiOtg 

uvatpXiym nvQog qxSg 

€Q avydv, iß aiyXuv, 
i/ui^v DJ 1 /uevate ooi. 



6) Valckenaer ad Eurip. Phoen. p. 125. 
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naQdivmv in\ XiutQOie 

In Akakesion war nach Pausanias (8, 36, 7] Hegemone mit 
zwei Fackeln in einer Kapelle vor dem Eingange des Hei- 
ligthums der Persephone Despöna auFgestellt, als eine Arte- 
mis Propyläa, wie in Eleusis (1, 38, 6], Hegemone aber ver- 
muthlich genannt um den Ehebund der Demeter mit Posei- 
don, die in Statuen hier auch vorkamen, hervorzuheben. 
Auch auf der schönen Kellerschen Vase mit der Vermälung 
des Herakles leuchtet Artemis mit zwei Fackeln zum Feste ^). 
Auf ähnliche Art wie Artemis zur Hegemone geworden, 
scheint auf den Hermes von den Hierokeryken als Zugan- 
führern der Name ^Aytjtwg übergegangen zu seyn, unter 
welchem er in Megalopolis nach Pausanias (8, 31, 4) im 
Heiligthum der Eleusinischen Göttinnen nebst Athene, Apol- 
lon und Poseidon verehrt wurde. Denn 'Aytjt^g, ^AyvjtwQ^ 
'Ayoß (bei Hesychius) sind Priestertitel, hergenommen von 
ihrem Voranschreiten; und eben so schreitet Hermes der 
Pallas, dem ApoIIon, der Artemis vor auf dem Zuge zu dem 
Altar hin auf dem Albanischen Relief im Tempelstyl bei 
Zoega Taf. 100 und auf dem ähnlichen im Museum Capito- 
linum (4, 56), wo nur Apollon und Artemis dem Hermes 
nachschreiten ^]. 

Ganz angemessen ist der zweite Platz im Zuge der 
Rhea als Mutter der Hera: denn die Mutter derRraut zün- 
det ihr nach alten Satzungen die Fackel an, wie Euripides 
sagt^), ist gleichsam selbst d^iovxosy wie Hera bei Apollo- 



7) Gerbard Berlins Ant. Bildw. Vasen. N. 1016 S. 300. 

8) Böckh Staalshaush. der Athener II S. 2S4 deutet den Agetor 
IQ Megalopolis anders. Es wird aber im Allgemeinen nicbis dagegen 
zu sagen seyn wenn wir ibn von dem Hermes hoSioq ual ijyt/ioißioq 
(Schol. Fiat. Leg. XI p. 238 Rubnk.) oder i^yt/iw, der unter andern 
aucb auf den Xoyov h^ia&erov leitete (Plutarcb. c. princip. vir. esse 
philos. pag. 7T7 b), unterscheiden. Dionysos 'HytfAtav war ein Füh- 
rer sur seligen Unsterblichkeit. Griech. Tragödien S. 1311. 

9) Phoen. 346. Ipbig. Aul. 782. cf. Troad. 348-52 (858—67) 
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nius (4, 808) aus mütterlichem Wohlwollen der Thetis. JVicht 
ohne Bedeutung scheint es daher dass Rhea den Peplos der 
Artemis anfasst. Das Ganze der Figur hat, wie Zoega be- 
merkt, etwas Matronenhaftes. Am Tische des Kolotes im 
Tempel der Olympischen Hera bei Pausanias (5, 20, 1) wa- 
ren Hera, Zeus, die Mutter der Gütter, Hermes, Apollon und 
Artemis gebildet. 

Es folgen Zeus und in bräutlicher Haltung, indem die 
Verschleierung auf anmuthige Weise angedeutet ist, die Braut. 
Winckelmann verbreitet sich über den Adler auf dem Scep- 
ter des Zeus; und es ist freilich gewiss dass diesem der 
Adlerscepter eigen und der Kukuk nur auf dem der Hera bekannt 
ist Wenn aber Platner sagt dass Zoega in dem Vogel ^^den 
Kukuk erkennen und in Folge dieser Annahme den Gegen- 
stand unseres Monuments für die Vermälung der beiden 
Gottheiten erklären wQHte,^ und dass ,,Yermttthlich zu Gun- 
sten dieser Erklärung jener Vogel in dem Kupferistiche jenes 
Gelehrten zwar nicht bestimmter die Gestalt des Kukuks, aber 
doch weit minder als in dem Marmor die Bildung des Ad- 
lers zeige,^ so muss ich dem Ersten widersprechen und das 
Andre bezweifeln. Ich bin überzeugt dass Zoega in ver- 
schiedenen Umständen Gründe genug zu seiner Annahme 
fand und dass er aus ihr die Deutung für den Vogel, an- 
statt umgekehrt aus ihm die Erklärung des Monuments her- 
nahm. Was aber die Gestalt dos Vogels betriffi, so bemerkt 
Platner dass derselbe »dem Adler, obgleich nicht ganz ent- 
sprechend, doch schon durch den einwärts gebogenen Schna- 
bel jedenfalls ähnlicher erscheine als einem Kukuk, den 
Zoega erkennen woUe.^ Wenn es fest steht dass die Hoch- 
zeit des Zeus vorgestellt ist, so verliert der Umstand dass 
der Scepter des Gottes sonst mit dem Adler geschmückt 
wird, alle Bedeutung für unser Monument, das ihn nicht als 



Die Xttf*na^ i^v/a^ik^, Syll. Epigramm. Graec. n. 39, fax thalami, Ovid. 
Epist. XXI, 1T3 (matre parante, ib. VIII, 96), PJulardi Sympos. IV 
2,2. JuDgerroann ad PoU. ÜI, 43. 
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den Herrscher über Götter und Menschen, sondern als den 
Eheherrn der Hera darstellt. Diese hatte er als regentriefen- 
der Kukuk gewonnen, und an sich ist es gewiss eben so schick- 
lich bei seiner Figur als bei der ihrigen diess Zeichen des 
geschlossenen Bundes anzubringen. Wegen einer Erklärung 
oder Vermuthung den Zeichner von dem Gegebenen abzu- 
leiten, hätte Zöega sich nimmermehr erlaubt. Ob sein Zeich- 
ner, so sorgsam er ihn auch zu überwachen pflegte, gerade 
diesen Vogel genau getroffen hat, kann nur Angesichts des 
Monuments beurtheilt werden. Wenn er auf diesem weder 
dem Adler noch dem Kukuk ganz gleich sieht, so ist zu be- 
denken dass der Adler eine zu alltägliche Erscheinung in 
alten Kunstwerken war als dass ein Bildhauer ein so gänz- 
lich unähnliches Bild von ihm, wie das auf diesem Scepter 
ist, leicht hätte geben können und dass der Kukuk um so 
seltener vorkam, also leichter verfehlt werden konnte. In- 
zwischen erscheint allerdings ein Vogel ganz ähnlicher Ge- 
stalt auf der Hand des Zeus auch auf dem Pembrokeschen 
in der Amalthea (Th. 3 S. 43) von K. 0. Müller edirten Re- 
lief mit der Inschrift: Mdr&eog Ai&ov evxaQiatee Ait inl 
vintf] nevtu&Xov ncttdog, wo der Herausgeber bemerkt, der 
Adler sehe freilich nicht völlig adlermässig aus; so sehe 
man auf einem kleinen Altar derselben Sammlung im hiera- 
tischen Style ausgeführt Zeus schreitend und in der ausge- 
streckten Rechten einen ganz ähnlich gebildeten Vogel tra- 
gend, hinter ihm Pallas und Ares. Gerhard spricht im Kunst- 
blatt (1815 S. 291] von einer Lucanischen Vase mit Zeus, 
Hera und Alkmene, worauf der Vogel, der den grossen Scep- 
ter des Zeus schmücke, ein Raubvogel, kein Adler sey, und 
derselbe Vogel kehre wieder an einer andern, gleichfalls 
Lucanischen Vase auf dem Scepter einer männlichen Figur 
(S. 307). Auf jeden Fall wird auf den Kukuk vor der Hand 
zu verzichten seyn, den die Erklärung des Monuments zur 
Unterstützung auch nicht bedarf 

Poseidon ist dem Zeus ungefähr gleich gehalten, so 
wie an der Borghesischen und an der Capitolinischen Ära, 
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nicht aber am Capitolinischen Puteal. An ihn schliesst sich 
Demeter an^ mit dem Ealathos oder Modius^ als Zeichen der 
Saatfruchtbarkeit; unter dem Peplos auf dem Haupt. Diesen 
hat sie auch in der Eleusischen, schon aus Spon bekannten, 
nun in den Cambridge Marbles besser gestochnen Kolossal- 
statue, so wie auf einem sehr alten Basrelifsf das in den- 
selben Marmorn unter N. 4 angeführt ist und in Vasenge- 
mälden bei Tischbein (4, 9), Miliin Tomb. de Canosa pl. 3. 
Winckelmann nennt ihn nvXimv (Mon. p. 21 , Werke Th. 3 
S. 200), wie nach Alkman (bei Athen. 15 p. 678 a) in Sparta 
der Kranz der Hera hiess ; fra una cufGa o berrettone piatto, 
Zoega „einen niedern Kalathos oder besser zu sagen eine 
kreisrunde Stephane von rings gleicher Höhe, umgeben mit 
einem grösstentheils unter dem flatternden Peplos versteckten 
Kranz, vielleicht von Oellaub." Im Museo Chiaramonti (Vol. 
1 p. 94 not. 28) ist diese Ceres für die Venus mit Polos 
und Mohn, wie die Sikyonische, gewonnen, dagegen die Lu- 
cifera zur Ceres gemacht, die mit Fackeln ihre Tochter sucht; 
da der Halbmond auf der Stirne fehle. Dasselbe konnte der 
Herausgeber bemerken wenn er die zweite Tafel rückwärts 
(Taf. 99) bei Zoega umschlug; er hätte sich dann vielleicht 
besonnen der Venus zum Mohn auch Aehren beizulegen. 

Das letzte Paar besteht aus Dionysos und Hermes. 
Gegen den von Winckelmann angenommenen Panzer des 
Dionysos äussert schon Fea starke Zweifel und Zoega be- 
merkt : „Uöber der Chlamys trägt Dionysos eine Nebris, wel- 
che von der rechten Schulter zur linken Seite geht, um den 
Leib und den Rücken geschlungen ist und unter dem rech- 
ten Arm hervorkommt, wo man einen Kopf, wie es scheint, 
eines Hirschkalbs sieht. Diese Haut ist ganz in wellenför- 
migen Strichlein gearbeitet, um das bunte Fell dieses Thiers 
anzudeuten, dessen Flecken, wie man weiss, als bedeutsam 
in den Bacchischen Mysterien angesehen wurden ; und diese 
Strichlein, verbunden mit dem Belieben des modernen Er- 
gänzers, haben Winckelmann getäuscht, dass er in dieser 
Figur einen mit dem Panzer bewafitaeten Bacchus erblickte.^ 
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Auch zeigt er, wie der Theil vom Gürtel bis zu den Schu- 
hen überarbeitet ist. Vom Hermes ist der Kopf ganz mo- 
dern und, wie Platner hinzusetzt, der grösste Theil des rech- 
ten Armes mit Ausnahme der Finger der Hand welche den 
Caduceus hält. Von der dritten Figur auf dieser Seite ist 
nur die Spur des rechten Arms erhalten, ausgestreckt wie 
um den Züpfel von der Clamys des Hermes zu fassen. Die 
ergänzte Figur, die in der Beschreibung Feas vorkommt, 
scheint seit der Zeit weggeschafiTt worden zu seyn. Ver- 
wechslung mit dieser modernen Figur ist es wenn in den 
Annali 1. c. gesagt wird dass der Mercur ganz modern sey. 
Nach Zoegas Vorstellung enthielt die Ära ursprünglich 
vierzehn Figuren, auf zwei Seiten je vier, auf den zwei an- 
dern je drei. Diess geht aus den Worten seiner Beschrei- 
bung, sobald man sie näher betrachtet, deutlich genug her- 
vor. Er sagt dass mit der einen Seite einige Figuren auf 
den an diese anstossenden Seiten zu fehlen scheinen; und 
nachdem er der acht erhaltenen sammt der modern (damit 
auch auf dieser Seite die dritte Figur nicht fehle] zugesetz- 
ten Figur Erwähnung gethan, f(igt er hinzu: „Auf der an- 
gedeuteten ersten Seite (mit der Hegemone, Rhea und Zeus) 
bemerkt man ein wenig niedriger als die Hände der er- 
sten Figur ein Stück eines flatternden oder schräg herab- 
hängenden Peplos erhalten von einer gänzlich verlorenen 
Figur. ^ Hiernach also nahm er an dass mit den abgeschnit- 
tenen drei Figuren gegenüber dem Dionysos, Hermes und 
einer verlornen zugleich ein breiteres Stück abgesägt wor- 
den sey, worauf die Figur wovon das Ende des Peplos noch 
sichtbar ist, und also auch eine ihr gegenüber enthalten war. 
Visconti, der bei der Herausgabe die Vorstellung der zwölf 
Obergottheiten wie an dem Capitolinischen Puteal erkennt, 
macht gegen Zoegas Erklärung zwei Gründe geltend, dass 
die Hauptpersonen, Braut und Bräutigam, nicht auf derselben 
Seite der Ära vorkommen und dass bei der Hochzeit des 
Vaters der Götter so viele Gottheiten gegenwärtig seyen die 
später geboren, und einige die von Zeusmit der Hera (Selbst 
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erzeugt worden. Das Letzte ist falsch, da weder Aphro- 
dite, wenn man in der Demeter diese erkennen dürfte, noch 
Dionysos, noch Hermes die Hera zur Mutter haben, und das 
Andre, die Geburt dieser Götter, nach der Hochzeit des Zeus 
mit der Hera, wird nirgends behauptet, noch wäre es, wenn 
es in irg^end einer Absicht hier oder dort vorausgesetzt würde, 
darum allgemein gültig und annehmbar. Wenn man es mit 
der Chronologie in den Familienangelegenheiten des Olymps 
genau nehmen wollte, so wäre auch Herakles als Theilneh- 
mer der Götterschlacht gegen die Giganten anzufechten. 
Dem ersten Einwand hingegen gesellt sich scheinbar noch 
ein ähnlicher hinzu, indem es unpassend scheint dass vor 
der Artemis, die einen Hochzeitszug mit ihren Fackeln an- 
führen soll, eine andre Person vorangienge, die eigentlich 
als die letzte des ganzen Zugs auf der folgenden Seite stehn 
sollte. Aber wenn man bedenkt dass eine Composition wie 
ein Hochzeitszug ursprünglich gewiss nicht für eine viersei- 
tige Ära bestimmt war, so fällt eine unschickliche Yerthei- 
lung der Figuren nicht dem Erfinder, sondern dem Copisten 
zur Last und es ist bekannt dass solche Unschicklichkeiten 
bei Uebertragung von Darstellungen von ihrem ersten ange- 
messenen Raum auf Vasen und andere Geräthschaften nicht 
selten bemerkt worden sind : eine Erscheinung der Art kann 
demnach eine in allem Uebrigen wohl zusammenhängende 
Erklärung nicht umstossen. Es ist aber auch möglich, da 
das Monument nicht vollständig gegeben ist, dass in den in- 
einandergreifenden Verhältnissen der Figuren, oder auch dass 
in der Aufstellung der Ära, in irgend einem örtlichen Be- 
züge der Anlass gerade zu der gewählten Abtheilung lag; 
bei keiner würde vielleicht der Zug auf ganz befriedigende 
Weise auf eine vioreckige Ära, etwa von einer runden, zu 
versetzen gewesen seyn. Die zusammenstimmenden Merk- 
male, wonach das Monument uns eine mit den Heräen von 
Argos, Samos und andern Orten in Beziehung stehende, in 
ihrer Art einzige wichtige Vorstellung darbietet, liegen in 
der Frocession der Götter, geführt von der fackeltragenden 



Digitized by VjOOQIC 



24 Hochzeit des Zeus und der Hera. 

Artemis, in dem Gebrauch des hochzeitlichen Fackelzugs, 
in der Folge der Hauptpersonen, Mutter, Bräutigam, Braut, 
denen eben so schicklich zunächst Poseidon und Demeter 
sich anschliessend in der Haltung der Braut, selbst in Neben- 
dingen wie die netzförmigen Sandalen und die Bekränzung. 
Die Schuhe sind um so mehr zu beachten als durch sie diese 
Darstellung sich unterscheidet von den zwölf Göttern der 
Capitolinischen Ära, welche sonst ebenfalls, Zeus voran, sich 
im Zuge bewegen. Hierzu kommt dass keine andre Erklä- 
rung sich darbietet; indem die zwölf Götter, auch angenom- 
men dass nicht vierzehn Figuren dargestellt waren, dennoch 
nicht vorausgesetzt werden dürften, weil unter ihnen Deme- 
ter, vermuthlich auch Dionysos sich nicht befinden würden, 
noch weniger Leto, die man alsdann statt der Rhea anneh- 
men müsste, so dass Apollon vor der Lucifera fehlte, und 
weil der Götter die nicht fehlen könnten, Athene, Apollon, 
Ares, Aphrodite, Hephästos, um die Hestia und den Herakles 
nicht zu rechnen, mehr sind als die Zahl erträgt. 

lieber den Styl des Werkes wirft Zoega bei der Be- 
schreibung die Yermuthung hin dass er „Griechisch und 
von entfernten Zeiten sey;^^ der Mäander und die andern 
architektonischen Ornamente, welche die Base der Ära um«- 
geben, sind, wie er femer bemerkt, von einer besondern 
Zierlichkeit. Meyer in Schillers Hören (1795 St. 2 S. 34) 
hielt das Werk für sehr wichtig als einziges Denkmal eines 
gewissen Uebergangspunktes der Kunst vom alten Styl zum 
hohen, und bleibt hierbei auch in den Anmerkungen zu 
Winckelmann (Th. 5 S. 547] unerachtet der angeblichen 
WafTenrüstung des Bacchus. Wie wenig solchen Unterschei- 
dungen der Monumente des Tempelstyls hinsichtlich des Al- 
ters zu trauen sey, hat sich längst herausgestellt. Auf eine 
spätere Zeit weisen die Figuren des Dionysos und des Her- 
mes deutlich genug hin, ohne dass der Alterthümlichkeit der 
Vorstellung selbst und des Originals dadurch Abbruch ge- 
schieht. 
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Emil Braun, in einer 1842 zu Rom gedruckten Gele- 
genheitsschrift Artemis Hymnia und Apollon S. 6, ergänzt 
auf der vierten Seite Athene, voranschreilend dem Herak- 
les, nach diesem Apollon, „von dessen Chlarays sich ein 
Zipfel auf die andere Seite der Ära herüberzieht." Die der 
fackeltr^genden Artemis nachschreitende und einen Zipfel 
ihres Gewandes fassende Göttin nennt erLeto. Hinter dem 
Hermes setzt er Aphrodite hinzu. Apollon und Artemis 
aber betrachtet er als Hochzeitsgötter, als die sie in Vasen- 
gemälden erscheinen, und als das Paar welchem die Hoch- 
zeitsfeier gelte, eben das von ihm nebst dem Apollon hin- 
zugedachte, Herakles und Athene. Dieser Erklärung schei- 
nen mir hauptsächlich zwei Gründe zu widerstreiten, der 
eine dass die Hauptperson einer figurenreichen Darstellung 
aus Vermuthung nur dann hinzugedacht werden darf wenn 
auf sie die andern Personen alle sich bestimmt und aus- 
schliessend beziehen lassen, so dass ohne jene vorauszu- 
setzen sie alle unverständlich bleiben würden. Sodann ist 
die Feier einer Verbindung des Herakles mit der Athene im 
Olymp, die auch auf das folgende Relief in der ersten Ue- 
berraschung durch einige neue Erscheinungen in Vasenge- 
mälden übergetragen wurde, ^ mit der Mythologie im Streit. 
Dem uQoe ydjuog des Zeus und der Here dagegen ist es 
sehr gemäss dass gerade Poseidon, Demeter, Dionysos, nicht 
„der geharnischte Besieger Indiens," sondern der Geber des 
Weins wie Demeter der Aehren, sich an Zeus und Here 
anschliessen. Dass Leto den Peplos ihrer Tochter fasst, in- 
dem sie an die Höhere die ihr Kind ist sich anschmiegt, ist 
allerdings den Denkmälern dieses Styls eigen und man kann 
die Rhea gegen die Leto aufgeben, da nicht die zwölf Göt- 
ter, unter denen sie niemals erscheint, sondern zwölf Götter 
(so viele nimmt auch Braun an) in einem besondern Acte 
dargestellt sind: das Geleite der Mutter hebt dann die Arte- 
mis Hegemone besonders hervor. Apollon hat gewiss nicht 
gefehlt; vielleicht schloss er lautenspielend den Zug indem 
auf den Hermes Hestia, dann Aphrodite und Ares folgten. 
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wiewohl diess alles sehr ungewiss und dunkel ist. Aphro- 
dite ist neben der Hestia an der Kylix des Sosias. Beide 
sind bei einem Hochzeitszug unentbehrlicher als Athene. 
0. Jahn hat mit mir die Zoegasche Erklärung befolgt Ar- 
chäol. Beitr. S. 104. 113. 94. So auch Gerhard Ant. Bildw. 
S. 206 Note 31; der übrigens in seiner Abhandlung über 
die zwölf Götter 1842 S. 7. 15 Taf. 2, 2 diess Relief für 
eine verstümmelte Götterzwölfzahl gab^ als ob in dem Zwölf- 
vereine die eigentliche Bedeutung läge. Denkt man sich den 
Apollon vor der Artemis herschreitend, und irgend einen 
Zug der zwölf Götter, etwa zu den Aethiopen, so ist das 
Leuchten der Artemis und nicht weniger die Leto störend. 
Zeus und Here sind allerdings ganz übereinstimmend. 
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EinführuDg der Aphrodite in den Olymp '^). 
Taf. 1, 2. 



Der Marmor welcher diese anziehende Vorstellung ent- 
hält, hat zur Mündung (mgioto/iiov) eines Brunnens in ei- 
nem Tempel zu Korinth gedient, was wir um so sichrer 
annehmen da er nach der Versicherung der Reisenden die 
ihn dort fanden, Dodwells und Leakes, auch damals zum* 
Brunnen benutzt wurde. Er kam in den Besitz des Lord 
Guilford in London. 

Das worauf es bei dieser Vorstellung zunächst ankommt, 
ist was die von den zwei Göttinnen geführte Hauptperson 
in der Hand hält. Weder die Dodwellsche Zeichnung, die 
in den Alcuni Bassir. della Grecia tav. 2 — 4 und in dem 
Tour in the Greece U p. 201 nach derselben Platte abge- 
druckt ist, noch die Stackelbergische in Korinth gemachte, 
welche Gerhard in seinen Denkmälern Taf* 14 — 16 gege- 
ben at, drücken diess Attribut so deutlich aus dass man 
nach dem Gegenstand allein eine Blume erkennen würde: 
aber die Haltung ist so dass Niemand daran zweifeln wird 
dass nichts anders gemeint sey. Durch die Blume nun ist 
die Aphrodite des hieratischen Styls übereinstimmend auf 
mehreren Monumenten bezeichnet^], und diess Symbol, wel- 



«) Annali del Inst, archeol. 11 1830 p. S28 — 32 tav. F. 

1) Im Museo Chiaram. tav. 36 und an dem Vaticaniscben Can- 
delaber Mus. Pioclenr. T. IV tav. 8. An dem Capitolinischen Puteal, 
Monum. ined. tav. 5, Mus. Capit. T. IV tab« 22 und in den Sculture 
del Museo Capit. T. ü, Stonsa del taso tav. 2. 3, ist nach der Be- 
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ches bei ihr nicht die Blumen des Frühlings^], sondern die 
Blüthen der Jugend und Schönheit anzeigt, auch durch den 
Beinamen ^'Av^eia ausgedrückt, welcher ihr zukommt']. 

Um die Gesellschaft in welche die Göttin eintritt zu be- 
stimmen, ist es nothwendig auf den Ort des Denkmals Rück- 
sicht zu nehmen, da die Vereine von Göttern, ausser dem 
allgemeinen poetischen, durchgängig nach den Orten ver-^ 
schieden sind. Welche die beiden Göttinnen seyen,.die sich 
zunächst der neuen Mitgenossin annehmen, ob etwa Here 
und Peitho oder Charis oder Amphitrite und Peitho, dürfte 
nicht mit Siciierheit anzugeben seyn. Auf den Hermes 
folgt Hestia, die nicht allein durch seine Nachbarschaft be- 
stimmt wird, sondern auch darum hier nicht wohl fehlen 
darf weil die Aufnahme in einen Wohnsitz dargestellt ist. 
Apollon scheint, indem er mit seiner Schwester voran- 
schreitend und sein Saitenspiel rührend die Aphrodite ein- 



schreibung Zoegas die Blume ergänzt. , [Aphrodite mit der Blume 
auch an Vasen von Vulci und an dem geschnittnen Stein des Gamos, 
Gerh. Ant. Bildw. cccxyi, 8J. 

2) So erklärte Foggini I. c. nach Römischer Mythologie. In 
solcher Beziehung ist vielmehr Here zur Antheia geworden wie Zeus 
zum "Aw&ftoq, Elym. M. v. ^jiv&Hu. Phot. v. 'Hgodw&ia, Hesych* 
^Hgoaav&Hoif wo die Ableitung von Vag unrichtig scheint , und daher 
zu schreiben seyn wird 'Hgodvd-ia oder *I£goauv&tta (mit eingescho- 
benem Of wie in 'AXoavdvrj^ ufi^iaatnov ^ Aescbyl. ap. Hesych.), der 
Here Blumenfest, zur Hocbzeitfeier. ANQ^A^ auf der Vase des Asteas 
mit den Hesperiden (Gal. mythol. pl. cxiy), hält einen Apfel in Hän- 
den so wie Herakles y dem sie in der durchaus symmetrisch gebaltnen 
Composiiion gegenübersteht, ohne dass hier wo die Aepfel vom Baum 
der Hesperiden gepflückt werden , darin irgend ein Bezug unter bei- 
den Personen ausgedrückt wird. 0er Name, der sowohl in weibli- 
cher als männlicher Form zu den gewöhnlichsten gehört welche die 
Dichter fiir schöne Jugend zu wählen pflegen, ist also hier zufällig 
und geht nicht entfernt Aphrodite an, welche Panofka hier sah. 

3) Hcsych. "/^y^iia — ^AtpgoSivrj nugd Kvwaiotq, Harpocr. '-^y- 
&fitt oT» f*\v hutga 6tjIov. Letzteres wegen des dv&^vd qtogtVv der 
Hetären s. Prolegom. ad Theogn. p. Lxxxvin; doch den ersten und 
einzigen Sinn des Beiworts trifft der Grammatiker schwerlich. 
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führtj gleichsam die Stelle des Helios zu vertreten, welcher 
nächst Aphrodite Hauptgottheit der Stadt Korinth war, so 
dass er der Aphrodite nach der Legende den Besitz dersel- 
ben (anstatt mit ihr darum zu streiten) tiberlassen hatte und 
in ihrem Tempel auf Akrokorinth neben dem Eros aufgestellt 
war*). Phidias in einer etwas ausgedehnteren Darstellung 
der Geburt 4er Aphrodite am Fussgestell des Zeus hatte an 
einem Ende den Helios auf dem Wagen, am andern Selene 
zu Pferd gebildet; dann auf der einen Seite Zeus, Here mit 
Charis, Hermes mit Hestia, auf der andern ApoUon, Artemis, 
Athene und Herakles, Amphitrite und Poseidon. Die Mitte 
nahm Aphrodite nebst Eros und Peitho ein, Eros die aus 
dem Meer hervorgegangene empfangend und Peitho sie be- 
kränzend ^). 

Die noch übrigen Figuren sind nach der angenommenen 
Erklärung vollkommen an ihrem Platz. Athene, neben Apol- 
lon, da Zeus hier nicht eingemischt ist, die vornehmste der 
Gesellschaft, empfängt den Zug und Herakles, welcher als 
Gott gewöhnlich an ihrer Seite ist, war unter den Göttern 
Korinths vorzüglich angesehn. Die Bacchiaden stammten 
von ihm^): die Korinthische Kolonie Ambrakia hatte sogar 
die Sage eigen dass Apollon mit Artemis und Herakles sich 
um ihren Besitz gestritten habe^]. Ein Dädalisches Xoanon 
des Herakles befand sich in Korinth neben dem Tempel der 
Athene Chalinitis und nicht weit von dem Wagen des He- 
lios und des Phaethon auf den Propyläen ein andrer He- 

4) Paus. II, 4, T. 

5) Pausan. V, 11, 3. Nach den Worten ^Egtog iarlv h &uXaaaij(; 
'AqiQodiTi^v uviovottv vnoSfxofifvoq^ war Aphrodite in erwachsener Ge- 
stalt aus dem Meer aufgetaucht An dem Fussgestell hingegen eines 
Wagens der Amphitrite und des Poseidon auf dem Istbmos war 
QdXaaoa dvfx<^vaa '^gtgodir^if ^ zu beiden Seiten Nereiden. Pausan* 

n, i, T. 

6) Diod. Fragm. VI p. 635 Wessel. Pausan. II, 4, 3. 

7) Anton. Lib. 4, wo die Worte KoQh&to$ Ji nuvxtq tlalv uq>' 
HgaHXhvq einen sprichwörtlichen Trimeter bilden wenn nur iVa her- 
gestellt und das letzte Wort dreisylbig gelesen wird. 
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rakles aus Erz^). Man muss sich erinnern dass er unter 
den Dorischen Stammgöttern [naTQwoic) war ^] und dass die 
benachbarten Silcyonier behaupteten seine göttliche Vereh- 
rung zuerst angefangen zu haben ^% so me sie auch schon 
durch Dipönos und SIcyliis die Statuen des ApoUon und der 
Artemis, der Athene und des I]^erakles verfertigen liessen ^^), 
Auch wird er gerade auf hieratischen Denkmälern mehrmals 
in engerem Göttervereine gefunden ^^]. Die Göttin neben 
ihm mögen wir als Hebe betrachten, deren gerade bei der 
Ankunft der Aphrodite zu gedenken der Künstler wohl Ur 
Sache hatte. 

Als ein Seitenstück zu der Vorstellung des Korinthischen 
Puteais kann die am Throne von Amyklä gelten^ wo Athene 
den Herakles führte um fortan unter den Göttern zu woh- 
nen, obgleich hier ohne die Versammlung selbst ^^]. 



Der Sinn welchen die Vorstellung des Korinthischen 
Tempelbrunnens einschliesst, ist nicht von Anfang an richtig 
erkannt worden. Der erste Herausgeber und Millingen (Va- 
ses Coghil p. 16] glaubten die Aussöhnung des Apollon und 
Herakles vorgestellt, dabei Themis joder die Pythia, Venus 
und die drei Grazien, und K. 0. Müller stimmte ihnen bei 
(Wiener Jahrb. 1827 Th. 2 S. 236, Dorer Th. 1 S. 431, 
Archäol. §. 96 n. 15 (21), Denkm. Taf. 11 N. 42). Zoega 
äussert nur Zweifel an dieser Erklärung, die jetzt schwerlich 
noch einen Vertreter finden wird, in den Worten: „Wenn 
wir diess hervorstechende Monument nicht geradezu bezüglich 
auf die Aussöhnung der beiden Söhne des Zeus halten wol- 
len, so lässt es sie uns doch als Freunde und Genossen se- 



8) Pausan. 11, 4» 5. 3, 2. 9) Ib. IV, 8, 1. 

10) Ib. II, 10, 1. 11) Plin. XXXVI, 4, 1. 

12) Namentlich auch an der Capitoliniicben Ära mit zwölf Göt- 
tern [und an der Trinkschale des SosiasJ. 

13) Pausan. 111, 18» 7. 
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hen^ (Bassir. ,T. 2 p. 104). Den „Zog der neugebomen 
Aphrodite nach dem Olymp^ erkannte Gerhard bei Belcannt- 
machung der Zeichnung 1827, auch in BöUigers Archäol. 
und Kunst S. 112, und er hat diese Erklärung später auch 
selbst in den Text zu den Bildwerken (1844 S. 194 — 207)^ 
zu begründen gesucht, nachdem er in der Zwischenzeit sich 
der dritten von mir besirittnen zugeneigt hatte (Auserl. Va- 
sen Th. 1 S. 143 Not. 213). Diese dritteist allerdings schein- 
bar und es sind Leake, Panofka und ein Schüler von Müller 
unabhängig von einander darauf verfallen, indem ihnen die 
mittlere Figur der hintersten Gruppe als Braut, es sey nun 
von Aphrodite und Peitho oder von einer andern Göttin ge- 
führt zu werden schien; da Herakles gegenüber steht, so 
war die Braut Hebe. Leake beschrieb das Monument noch 
in Korinth (Morea T. 3 p. 264 ^ 68], Panofka hatte den 
Anlass genommen von dem Brautzug eines Yasengemäldes 
bei Millingen (Peint de (Vases pl. 44] in den Annalen des 
archäol. Instituts T. 2 p. 145 und abermals p. 332; die 
Erklärung des Dritten, K. W. Bouterwek, wurde später ab- 
gedruckt im Kunstblatt 1833 N. 96 — 99. Er erblickt 
des Herakles Einführung in den Olymp, seine Versöhnung 
mit Artemis statt mit Apollon und die Brautführung der Hebe, 
und man sieht an seiner Arbeit wie bei mangelnder Erfah- 
rung im weiten Umkreis der Monumente grübelnde Gelehr- 
samkeit so wenig als leichtfertige Genialität davor sicher ist 
gar mancherlei in den alten Bildwerken zu sehn was nicht 
darin liegt. Auch Müller hat dieser Erklärung nicht ent- 
schieden widersprechen mögen, in der Hall. Lit. Zeit. 1835 
Jon. S. 189, aber doch gleichzeitig die seinige in den Denk- 
mälern festgehalten. Einen Gedanken Emil Brauns in der 
Abhandlung Tages und des Herakles und der Minerva hei- 
lige Hochzeit 1839 S. 10, ob etwa Herakles und Athene „als 
neuvermältes Paar" zu nehmen seyen, würde kaum zu er- 
wähnen seyn, da er zugleich auch, und mit grossem Recht, 
eine Vermälung beider Götter „selbst vermuthungsweise nicht 
xa bejahen wagt;" wenn nicht Gerhard Ernst daraus gemacht 
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hätte in der angeführten Note der Vasengemälde und in 
seinen Trinkschalen (S. 11], so wie auch 0. Jahn in seinen 
Archäol. Aufsätzen (S. 110 — 113). Das einzige Bräntlichc 
in der ganzen Vorstellung liegt in der hintersten Gruppe^ 
denn die Letoiden sind doch nicht überall als Hochzeitsgötter 
zu nehmen und Herakles sowohl als Athene sind nach ihrer 
Haltung, worin sie Keule und Helm ruhen lassen, von allem 
Verdacht einer unter ihnen vorgehenden besondern Handlung- 
frei. Soll Athene die Braut seyn, so werden, nach Braun 
wenigstens, jene drei Göttinnen zu Chariten, wofür auch 
Dodwell und Millingen, Zoega und Müller sie ausgaben. 
Niemand aber der sie genauer betrachtet, kann darin Chari- 
ten erkennen, wie auch schon von Andern bemerkt worden 
ist. Sie gleichen so wenig den Chariten der alten Gestal- 
tung, die sich führen, noch den nackten die sich umarmen; 
es ist wesentlich dass diese nicht im Anzug verschieden sind 
und nicht die eine allein durch ein Attribut ausgezeichnet 
ist. Diese Fignren sind auch keineswegs tanzend, wie Zoega 
sagt; sondern die mittlere Figur wird gezogen von der er- 
sten und geschoben von der dritten und alle schreiten ru- 
higes Ganges. Ein bestimmter Ausdruck wie dieser darf 
nicht übersehn werden, und dass er der Aphrodite nicht 
gemäss wäre wenn diese nur als Zuschauerin bei einem Act 
und nicht als selbst betheiligt an ihm gemeint wäre, ist voll- 
kommen klar. 

Müller wendet (in der Hallischen L. Z.) gegen die Ver- 
lobung des Herakles mit der Hebe ein dass die gaiize Pythi- 
sehe oder Delische Götterfamilie dem Herakles entgegenkomme, 
was ihm nicht Statt finden zu können scheint wenn die Vor- 
stellung sich nicht speciell und unmittelbar auf diesen Göt- 
terkreis beziehe. „Denn als Theilnehmer hochzeitlicher Ge- 
bräuche bedeuten Apollon und Artemis immer den Hy- 
menäos ; dieser gehört aber nicht zur Verlobung, wenn diese 
hier vorgestellt werden soll.'' Das Letztere ist unrichtig; 
vielmehr werden Apollon und Artemis gerade bei der Zu- 
führung (aj^wy^) einer Braut abgebildet. (Millingen Peint. de 
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' V. pl. 44. Müller Denkni. Th. 8 Taf. 17, 182). Oteie Lelo 

' allerdings, und diese, wenn ihre Anwesenheit einön Unter- 

^ schied machte, wärde eben so gut der Eitiführung der Aphro- 

i dite in den Olymp entgegenstehn. Aber n»n braucht gar 

nieht ihr diese grosse Bedeutung zu geben; sondern sie ist 
auch als die ständige Ehreidiegleitttng der Letdden 2u denken, 
I als. gehörig zu defe'en vollsftändigeren und ansebnlieheren 

Darstelfaing. Aus keinem andern* Grund ist dem Harakles 
Alknteoe gesellt: dehn' so mag 1«^ jetzt mit Zoega u. A. die 
Figur ^ des Abzugs li^egen ,. lieber nennen als Hebe. Da 
das Denkmal aus der Zeit herrührt worin nach den Bild- 
werken zu urtheilen die neue Erhebung ö^s Herakles in den 
Olymp mit dem eifrigsten Glauben erfasst wurdö, bald so 
dass auch Aikmeae ihm dahin nachfolgte, so ist dieae auch 
hier ganz wahrscheinlich, i^ie sie auch an einer Vase des 
Hus. Etr.'de Luc. Bottaparte n. 1685 (mit dem Namen dabei) 
und verniuthlich auch auf andern mit ihm verbunden ist. 
UebrigenS ist es keineswegs sicher dliss anstatt der Hestia 
die Leto verstanden sey, <fie .sonst den Zipfel vom. Peplos 
-der Ai^emis hält. Dass der Styl nicht liäobahmend&r Art, 
sondern dar seiner Zeit sey,: fühlten, wie Müller« auch Zoega 
und Leake (p. 267) und ich wündre mich dass O^riuard an- 
drer Meinung ist (S. %00). 

0. Jahn fand bei d^r Deutung die ich für die wahre 
hidte die Auswahl von Gottheiten, welche die nahende Aphro- 
dite empfangen,: auffallend und einer näheren Begründung 
bedürftig. Eine Auswahl^ zur Vertretung der ignmm Otymr 
pischen Gesellschaft, welche der Raum niicht fasste, hat ge^ 
wiss nicfhts B0fremdliohes. Diese Auswahl konnte unter sei»- 
verschiedenen Gesichtspunkten, je nach der Bestimniung des 
Tempelgerätbes wofür das Bildwerk erfundm wurde, getrof- 
fen weifden^ Here konnte hervortreten mit Bezug auf das 
.nähere Band zwischen ihr und Aphrodite^ das hier und da, 
wie in Sparta, gefeiert wird. Die höchste Ehre für den An- 
kömmling wäre der Empfang durch die Handreichung des 
Zeus selbst. Aber der Korinthische Bädhauer gieng ans von 
n. 3 
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der Geburt der Aphrodite aas dem Meer^ welche spfiter auch 
Phidias darstellte ; dieser folgte ihre Einführung in den Olymp 
zur nothwendigen Vermittlung mit herrschenden Vorstellun- 
gen aus Homer und andern Dichtern. Durch die Erschei- 
nung des Zeus würde geradezu an die Verschiedenheit des 
Mythus erinnert werden, da er als Vater der Aphrodite von 
der Dione anderwärts galt; und hiernach bedurfte es keiner 
Einführung der Aphrodite in den Olymp. Herakles dage- 
gen war gleich der eingeführten Aphrodite ein auf Er- 
den geborner Gott, gehörte demnach einer jüngeren Ord- 
nung von Göttern zu, wie auch Dionysos, der aber hier 
ausgeschlossen ist um nicht die Aphrodite einem Verdacht 
der Ausgelassenheit auszusetzen. Dagegen wird diese von 
ApoUon mit seinem hehren Saitenspiel eingeführt und em- 
pfangen von Athene und Herakles, Weisheit und Männlich- 
keit, wenn man sie in Bezug auf die sittliche Menschheit 
fassen will. Den Korinthem welche den Tempel der Aphro- 
dite ausschmückten, kam es ohne Zweifel darauf an diese 
in einem über den gemeinen Hetärendienst, den sie nicht 
ausschloss, unendlich erhabenen, in einer höheren, allgemei- 
neren Vorstellung aufzufassen und diese bei den Beschauem 
des Puteais anzuregen scheint gerade die getroffene Aus- 
wahl ganz geeignet ^^). 3ie erhält durch die Abwesenheit 
des Zeus und der Here und der Naturgötter, wie Poseidon^ 
Demeter, Hephästos, nur noch mehr Gewicht. Die Darge- 
stellten erscheinen als Hauptpersonen im Hause der Götter. 
Nach dieser Voraussetzung muss man dann auch vermuthen 
dass die unverkennbare Zurückhaltung womit Aphrodite ein- 
herschreitet, nicht zufällig ist, sondern Bescheidenheit aus- 
drücken soll: und wenn es Peitho ist die jetzt gegen sie 
selbst ausübt was sie sonst in ihrem Dienste thut, und die 
Charis die sich ihr anschmiegt, so sind auch diese sehr züch- 
tig und eigentlich matronenhafter als ihnen recht natürlich 
ist bekleidet. Ihre Gestalt ist durch die Handlung bedingt 



14) Vgl. Th. I S. 439. 
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und dieselben Figuren für sie wiederholen sich daher sonst 
nirgends. Der Gürtel der Aphrodite ist keineswegs der von 
Homer gedichtete, an welchen Leake denkt: Alkmene hat 
ihn eben so , auch Artemis und Leto hinter dem ApoUon 
Kitharodos als- Sieger in bekannten Reliefen. Darüber kann 
kein Zweifel seyn dass für einen Gegenstand in einem Aphro- 
ditetempel in Korinth nichts Andres zur Verzierung passen- 
der und glücklicher ersonnen werden konnte als die Scene 
die wir annehmen, wo die aus dem Meer geborne Göttin 
über das Reich der Sinnlichkeit emporgehoben auch unter 
die Götter des Olymps, in welchen das Geistige und alle 
höhere Entwicklung der Menschheit ruht und wie in seinen 
Urquellen begründet ist, eingeführt wird. Phidias hatte, statt 
die Geburt aus dem Meer von dem Eintritt unter die Olym- 
pier zu trennen (unter denen auch er die Athene nebst ih- 
rem Günstling setzt), die Nctugeborene unmittelbar in ihren 
Kreis aufnehmen lassen, wie die neugeborene Athene am 
östlichen Giebelfelde des Parthenon : der Korinthische Künst- 
ler hat beide Momente geschieden und so ein Seitenstück 
zur Einführung des Herakles in den Olymp am Amykläischen 
Thron gewonnen. Die Hochzeit des Herakles und der Hebe 
war an einem silbernen Altar in dem grossen Heräon bei 
Argos und Mykenä, wo diesen Pausanias fand (2, 17, 6), 
recht eigentlich an ihrer Stelle. Auch in Korinth wird leicht 
ein Tempel gewesen seyn, zu dessen Gott und Mythenkreis 
diese Vorstellung sich schickte, wiewohl keiner bekannt ist 
für den er ganz besonders geeignet gewesen wäre. 



Da der vermeintlichen ^Vermälung« des Herakles und 
der Athene gedacht worden ist, so darf ich nicht unbemerkt 
lassen daiss ich sie als etwas das dem Alterthum völlig un- 
bekannt und fremd ist, eben so wenig als auf dem Korin- 
thischen auch auf dem Capitolinischen Puteal aner- 
kennen kann, auf welchem nämlich Braun sie zu gleicher 

3* 
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Zeit und mit ihm Gerhard und 0. Jahn angenommen haben. 
Was der bestimmte Sinn des Gapitolinischen Werks sey, ist 
mir unbekannt^ da es eine blosse Zusammenstellung der zwölf 
Götter sicherlich nicht enthielt. Es treten auf Hephästos^ 
Poseidon, Hermes und Hestia gegenüber vier Götterpaaren^ 
Zeus und Here, Athene und Herakles, Apollon und Artemis, 
Ares und Aphrodite. Die ersten scheinen als Feuer, Wasi^er 
und Erde, indem Hermes als Chthonios und Hestia die Stelle 
der Göa, die unter den Göttern dieser Stylart nicht vorkommt, 
oder die des Hades durch einen Euphemismus einnehmen, 
eine Abtheilung der Naturgötter zu bilden gegenüber den 
Olympischen, metaphysischen oder ideellen, das Reich des 
Geistes und der menschlichen Gesellschaft angehenden Göt- 
tern. Vermuthlich ist einer der räthselbaft tiefsinnigen My- 
then, von denen einige wenige aus Homer und sonsther be- 
kannt sind, nicht auf uns gekommen auf welchen diese Ge- 
genüberstellung sich bezog: denn einen besondern Act, eine 
bestimmte Ursache müssen wir voraussetzen als Veranlassung 
dieses Gegeneinandertretens. Dass die Handlung nicht in 
der Rückführung des Hephästos in den Olymp bestehn könne 
wie Müller Archäol. $. 367, 3, Denkm. Taf 18 N. 197 be- 
hauptet, hat schon 0. Jahn (S. 108] erinnert, indem nicht 
Poseidon, sondern Dionysos als Versöhner auftreten würde. 
Freilich ist es mir auch nicht möglich in den von Gerhard 
in den Vasengemälden 1, 36 S. 142 ff< und 2, 146 S. 182 
ff. »Des Herakles und Athenens Vermälung^ zu erblicken, 
sondern für diese alle ziehe ich verschiedene andere zum 
Theil ziemlich einfache oder aus unbestrittenen Thatsachen 
hervorgehende Auffassungen vor. Nicht einmal bei Hephä- 
stos und Athene, an die sich doch in Athen eine obscön 
mystische Legende knüpft wie in Bezug auf Herakles und 
Athene aus ganz Griechenland keine ähnliche bekannt ist, 
denkt man, wenn sie mit Bezug auf das Elementarisßhe oder 
auf die Kunst neben einander vorkommen, an Vermälung. 
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Taf. II, 3. 

Eine Reibe von Reliefen hat i^ch erhalten die den Wett- 
gesang mid den Sieg der Kitharöden an den Pythien in dem 
Urbild eines siegenden ApoUon ausdrücken, eine der an* 
sprechendsten Vorstelfaingen ans der älteren Kunstzeit. Zum 
richtigen Verständniss ist es wesentHeh einen vorhergehen-- 
den Moment zu beachten in einem Albanischen Relief des-- 
selben Styls, das iü offenbarem Zusammenhang steht mit dem 
nachfolgenden Moment welcher in Tielen andern dargestellt 
ist. Hier nemfich singt ApoUon, beglritet von Artemis und 
Leto, den Päan zur Laute, nur als Kitharodos, nicht aus- 
drücklich als der siegende verherrlicht, der er fireiMch immer 
und notbwendig seyn wird. Er singt aber den Päan vor 
einem ApoUobilde das auf einer Säule errichte! ist: diess 
wird Gebrauch der wirklichen Kitharöden gewesen seyn. 
Abbildung ist in den Mon. ined. vor der Dedicalion, wo 
Winckelmann den ApoHon für eine Muse und die Leto für 
Vesta versieht, dann Mus. Napolöön 4, 8, Garac pL 122, 38 
(342) und in MüUers A. Denkm. Th. 1 Taf. 13, 46, mit dem 
Unterschkdedass das ApoUonsbUd ni^hln^ einer Chhmys und 
Bogen wie bei Winckehnann versehn, senden ganz nackt 
und ohne Bogen ist und dass an der Säule Füss und Knauf 
verschieden sind. Statt des Bogens erkennt eine Patera 
Zoega in der Bassiril. 2, 239 abgedruckten Beschreibung 
und die späteren AbbUdungen bestätigen diess. 

Kleine Verschiedenheiten im Marmor selbst nebst der 
Ungenauigkeit der Herausgeber machen es schwierig die 
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Wiederholungen der vollständigsten oder der Hauptvorstel- 
lung des Siegs bestimmt zu scheiden. 

1. Für das schönste Relief im hieratischen Styl über- 
haupt erklärt Zöega das für seine Basreliefe Taf. 99 gestochne 
welches in der Villa Albani von mehreren Wiederholungen 
allein zurückgeblieben war: keine davon sey schöEor oder 
älter als diese. Sie ist auch bezeichnet Indic. per la V. Al- 
bani p. 63 n. 610 und gestochen Gal mythol. 17^ 58, bei 
uns Taf. 2. 

2. Ein andres ehmals Albanisches Exemplar, gestochen 
in Feas Winckelmann T. 2 p. 162, schon in der Dresdner 
Ausg. der Kunstgesch. S. IX, auch in Hirts Bildeituch S. 29, 
unterscheidet sich von dem vorhergehenden dadurch dass in 
diesem statt des Dreifusses auf jenem ein andrer, in Form 
eines Topfs auslaufender Aufsatz auf der Säule links oder 
hinter den vier Göttern und auf der andern Säule am Ende 
rechter Hand ein nacktes Götterbild (des ApoUon] steht, wel- 
ches auf dem Zoegaschen fehlt. Auch stimmen die Hören 
am Altar nicht überein, und in denl GiebelfeMe des Tempels 
ist auf dem Feaschen ein Schild an der Stelle einer Medusa. 

3. Nach Paris gekommen , Mus. Napol. 4, 7, Mus. de^ 
Ant. 3, 26, 1, Cläre pl. 120, 39 (n. 247), verstümmelt in 
der Copie in Böttigers Explic. anaglyphi in museo Napoleo- 
neo. Hier ist der Dreifuss auf dem PfeUet* Unks, der Gott 
auf der Säule rechts, welcher in der Rechten etile Patera ztk 
halten scheint, die drei Hören, die Hedusa. Es komnit hinzu 
eine Platane , die hinter dem den Tempel umsohliessenden 
Peribolos hervorragt'). 

4. Nach dieser Platane zu schliessen, die aia^ an dem 
Exemplar zu Berlin vorkommt, ist auch diess aus Villa Al- 
bani und die Angabe Levezows gegründet in Böttigers Amal- 
thea 3, 375 dass diess Monument als eines von deu vier 



1) In Piranesis Campus Martius tav. 5, in der Leiste über der 
Dedication ist ein Exemplar mit der Platane abgebildet. Vgl. auch 
Vautbi«r et Lacour Mon. de sculpt. auc* et ihod« livr. 6. 9. 
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gvnz gkidien und gut erhatteaen weldie sidi sonst in der 
Villa Albeni befanden and nacb Paris wandern mossten, ^bei 
der RfloiEgabe der Preussischen Kanstwerke von der Fran- 
zösischen Regiemntg für m andres in Hinsicht der Vorstel- 
hmg eiioiges gegtben worden sey.^ Irrig mass dagegen 
seyn was Gerhard in Berlins Ant Bildw. S. 91 N. 146 an- 
fährt, dieser Marmor sey angeblich in Ostia gefiinden wor- 
den. Frfiher sagt Fr. Tieck in seinem Verzeichniss dass er 
ehmals in der Konstkammer gestanden habe, was vermoth- 
lich nul der Herkunft ans Paris sieh verträgt. Am Giebel 
ist Mediäa, das ApoBonsbild hitt in der Rechten die Patera 
«id legt den linken Arm fe^ an, die Hören sind am Altar 
aasgela»ien, von dem höheren Pfeiler links ist der Aufsatsi 
abgestossen, der eben so gat dem in N. 2 ähnlich gewesen 
seyn als in einem Dreifoss bestanden haben kann. Statt 
acht unterscheidet man hier nenn Sätden, wovon vier auf 
ihe Vorderseite des Tempels kommen. Uebrigens nennt Le- 
vezow mit Unrecht vier ganz gleiche aus Villa AUmni nacb 
Paris gekommne Monumente: ganz gleich wahren iiur zwei, 
die zwei andern sind nur verwandt (d^ den Päan singende 
Apollon ohne Nike änd N. 5). Yon Zoega, den der Tod 
wegrisS ^he die Erklärung dieses Reliefe geschrieben war, 
sind früberhin eMworfene Beschk^ibuhgen der einschlagen- 
den Monumente von dem Fortsetzer müg^eilt worden, nem- 
lich der noch ringende A^^ollon, dann das unter 5 folgende 
Brachstück and zwei vollständige, worin das im Louvre und 
das in Berlin (3. 4) nidit zu verkennen sind. Auch aus dem 
zu Mus. NapoL 4, 7 Bemerkten kann man sich überzeugen, 
wo im Stich übrigens die Platane ausgelassen ist Die erste 
Ausgabe der Indicaz. antiqu. von 1785 enthält von diesen 
Reliefen nur n. 423. 451. 454. 457 und es ist (p. 135) bemeriLl 
dass maiidie von Winc&elmann als in der Villa befindlich 
erwähnte Monumente schon damals gegen andre ^tferrit wor^ 
den waren. Früher de Obel. p. 212 spridit Zoega von vier 
gleichen VOTStellungea in Villa Albani, wovon drei die Pla- 
tane haben und in einer, worin die Platane fehle^ auch das 
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Apollön^ild auf der Säale weggeltsiken sey (aosei^ N. 4). 
Qi^ss kann UnsicbiBcli der dreimaligen Platane akshl richtig 
seyn. Vier gleiehe Vorstdlungen in Villa Albaili sind auch 
genannt in den Beäehreibnngen Baissir. p. 241. Vuicaiili giebt 
zum Mos. Fran^ais nur zwei überiiaupl an , das im Lourrd 
und das in Feas Ausgabe der Kunstgeschichte 2^ 162 .ge^ 
stochnC; das er tnit dem äpater von Zoega gef ebnen Exem^ 
plar vermischt haben muss. Denn die andern im Kus. Na-« 
pol. die er zdhlt^ sind verschieden.' Fea ^agl Störiald. a^ 2, 
100. 3, 442 und Ittdic. per la V. Aä>.'p. 194 dasi^ diess He^ 
lief dreimal, ausser dorn zutuekgebliebeneii zweimal da ge^ 
wesen sey*. Es muss aber überhaupt fvieirnial dagei^^esen 
seyn und wo das bei Fea ^estochhe hingekommen ist^ weiss 
kh nicht. >, . , . 

5. Ueberrest derselben Vorstelhmg, ehmab Mianiscfar 
nur Nike, ApoHon, Artemis übrig;. Leto, der Tempel tmd 
die beiden Säulen' an den Enden fel^len. Die Platte ist gleich 
zugeschnillen worden und dadurch das Fragmentarische ver^ 
steckt. An der Ära dn arabeskenartiges Figitrch^. Mus« 
NapoL 4, 10. : Mns. des Ant T. 3 pL 26, S. Clarac pl. 122, 
40 (172). 

6; Ein Bruchätäck derselben Vorstellung/ Leto, Artemis 
und dbr Tempel, aus der Eiginsdien Sammlung ih das Brit- 
tische Museum gdLOmmen. Synopsis p. 123 (H XV, 103). 

7. Ein andres besonders sck^es Bruc^üdi aus Capri, 
das an einen Fürsten Scbwarzenberg jgekommen ist, der 
Pfeiler mit der kleinen Bildsäule darauf, die eingiessiende 
Nike, der Kitharöde zum Theil, Hadrava Raggi|agli di vari 
scavi — fatti nell' isola di Capri, Nap. 1793 tav; 4 p. 2d. 
An iler aufgestellten Statue des auch Uer ganz nackten 
ApoUon ist die Patera in der Rechleii vollkommen deutlich; 
Vom Tempel ist keine Spur; das Brustbild aber a« ckesseh 
Stelle ist offenbar nach einiem Schlechten Einfall da eing&^ 
setzt worden um ein kleines Bruchstück in einem grfteseren 
zu befestigen und vor dem Untergang zu schützen. 

8, Nur ApoilonNika und eingiossend^ iwischen deMo: 
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die Corti«a liegt (in der Gestalt wie auf eiaigen Exemplaren 
mit dem Dreifus$raab) , Apoll<m bei dem gleichen Styl in 
ganz verscfaiedenem Costüm, Mus. NapoL ij 9 Mus. des Ant. 
3^ 26, 6, aus dem Abis. Fran^ais in . Viscontis Opere varie 
T. 4 tav. 25, €larac pl.: 122, 41 (155), Müllers Ant Denkm; 
1, 13, 47. Imggiebt Cüarac audi diess Rdüef als Albanisch 
an: Zoega hat es in den zu N« 4 beirührten Bescbr^un* 
gen nicht und Visconti bemerkt ausdrücklich jitass es nicht 
aus Villa Albani h^riAre. 

9. Bruchstück, die eingieissende Nike^ eingesetzt an 
der einea Seite eines Candelal^rfiDSses. BriL Mus. 1,5, 

10.' Zwischen zwei Korinthisehen Säulen nur Apollon 
und Nike, an dem AUar geflügelte weiblkhe Geitfen welche 
schwebend eine Bhim^ischttup trag^ (wie N. 5), Brit* Mus. 
2, la, aus . dar Hamiltonscben Sammlung. Diess also mit 
N. 8 eine drittis Crnnposition. 

11. Aii emem Puteal oder einer runden AraÜm Paldist 
Spada izü fiom, die jetzt einem andern M«»moent als Basis 
dieäEit, steht zwischen der eingiessenden S^ike und Apolion, 
welohem Arteitiis mit langelr Fackel. und Leto mit deim lan- 
gen Stab folgen, eine runde brennende Ära. Hinter der. 
Artemis ist ein Hirschkalb auf eidem Felsen stehend beige- 
fügt Der hieratische Styl in d^ Bekleidung und über- 
hampt idt beibehalten, doch gemildert , wemger trocAen :und 
gesackt, eigenthümlibh so dass cburum daS Werk gezeichnet, 
zu werden verdient, das Relief sehr niedrig. 

12. In gebrannter Erde ApoUon und die eingiessende 
Nike, Terracottas of the Brit. Mus. pl. 11 n. 18, ein andrer 
Abdruck m 56, auch in CampiW9S Qpere di plastica tav^ 18, 
mit buntem Bemidang. 



Ihrer Bedeutung nach gehören diese Monumente nicht 
zu denjenigen über welche man früh einig gewerden ist 
Winckelmann sah statt des Apdlon eine Muse, mit Diana 
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and Vestä gleichsam in Procession and eine libi^on aas- 
giessende Victoria (K. G. 8, 3, 6, Mon. ined. p. 28). - Fea in 
der Indicazione antiqaaria della Villa Albani, ediz. sec 1803 ^) 
dachte sich vier Götter za einem Opfer kommend^ oder (im 
Anhang p. 190 — 194) ein Denkmal von einem Wagensie- 
ger, welcher einen gewonnenen Siegsdreifoss den Göttern 
die ihn beschützen, mit einem Opfer weihe. Die Götter be- 
nennt er richtig bis anf Latona, welche ihm za einer Venas 
Genitrix wird. Sehr sinnreich war Zoegas Aaffinssung: 
er erklärte de orig. et asa Obel. p. 212, es werde das Del- 
phische Heiligtham nach dem Beschluss der Himmlischen dem 
Apollo sammt seiner Schwester and Matter angewiesen, es 
beziehe sich also das Ganze anf die Einweihang dieses Tem- 
pels and die ausgezeichnete Verehrang des Apolky bei den 
Delphern. Iris sey dabei als Dienerin and Botin des Zeius; 
dieselbe wie Mon. ined. 23 and aaf dem Relief mit dem 
rabenden*HercaIes. Dieselbe Ansicht ist aasgedrückt darch 
die Unterschrift der vor ihm nicht mehr erkliUien Tafel d9: 
der Delphische Tempel and darch die Benennung der 
geflügelten Flgar, woria (Ue frühere, zagleich abgedraokte 
Beschreibung fibis oder den personificirten religiösen Ctdtus^ 
sieht ^, so wie sie bei dem Agyieus hinzufügt, dass die 
drei Götter ankommend in ihr Heiligtham ihn als Wächter 
des Eingangs zu grüssen scheine. Die Wagen am Zoopfa^r 
bezieht Zoega in dem älteren Werk mit Recht auf das Py- 



2) Diesen nennt als Verfasser Zoega Bassir. I, 123. 11, 117, er 
nennt sieb selbst als solchen in der Abhandlung Ffigitto conquistato 
dalP imperad. G. Ott. Augusto 1828 p. 16 not. 5 und im Katalog 
von Feas Schriften fehlt daher diese nicht Wenn Visconti Oüloo. Gabini 
p. 85 und M. scelti d. Villa Borgb. T. 2 ta?. 7 Not 6 und Marini 
in der Dedication der Iscric. Alban. dafiir den Abbate Morcelli nennen, 
so war dieser Termutblich Verfasser der ersten Angabe yon 1785. 

8) Hierin stimmte Böttiger in den Andeut. S. 60 bei. Zoega sagt 
noch in den Bassir. T. 2 p. 124 dass er alle geflügelten Jungfrauen, 
die durch kein andres Attribut bezeichnet seyen, für Iris halte, den 
Beweis auf einen andern Ort verschiebe« 
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ihische Weltspiel; die Plaiane auf den heiligen Harn, mit der 
Ouelle KassotiS; wobei er erinnert dass die Platane in Pytho. 
von Agamen^non gepflanzt seyn sollte (Plin. 16^ 44). 

Berühmt geworden ist die Erklärung Viscontis und die 
Benennung choragische Denkmäler durch die Zustimmung 
vieler Gelehrten ^). Zuerst erwähnt von Petit Radel im Mu- 
s6e Napoleon T. 4 p. 29; wurde sie ausführlich unterstützt 
von Böttiger, der so wenig als Visconti mit Zoegas Deutung 
bekannt gewesen seyn muss^ nachher von Visconti selbst an 
verschiedenen Orten näher bestimmt und erweitert ^j. Hier- 
nach sind diese Reliefe insbesondre Denkmäler Athenischer 
Stämme oder ihrer Chorägen wegen der an den Festen des 
Apollo, den Thargelien, und zugleich des Bacchus erhaltenen 
Musiksiege, und. Personen des Chors sind unter der Gestalt 
der Götter versteckt: weil nemlich die Chöre, mit der Musik 
eine feieriiche Procession verbunden und darin beide Ge^ 
schlechter das Costüm der Götter und der Göttinnen ange-^ 
nommen hätten. Die Figur die den ApOUon vorstelle, spiele 

4) Böttiger Eiplic. anti(|mi anaglypbi in Museo Napoleoneo, zum 
Weisicescben Longin 1809 p. CXLV ss, und Opusc. Lat. I p. 398 — 
416 tab. 1.. Er sagt: Cui senlentiae si quis calculum suum adjicere 
tanquam longius arcessitae dubitet, vis tarnen alitek* rem expediet; su- 
dabity aestuabit multum nee Teri similiorem reperiet. Nam et bac et 
superiori aetate obiter illüd attigerunt antiqiiarii laudatissimi j parum 
proiecerunt et ex^mplo suo, nodum faic ess^ vindice di^quin, tompro- 
barunt. Miliin Gal. mytb. XVII, 58. Taylor Com be Terra cottas of 
tbe Brit. mus. p. 13 n. 18 Synopsis of tbe Contents of tbe Brit. Mus. 
p. 123, Clarac Muse'e de squlpt. 11 p. 232 — 240, K. O. Müller in 
Böttigers Amaltbea I S. 122, der davon nacbber zurückgekommen ist. 
Die Gründe gegen Viscontis Erklärung stellte icb auf schon in den 
Heidelberger Jabrb. 1810 pfailol. Abtb. II S. 156 f. in'dem ich eine 
eigene unhaltbare beifügte. Diese ersetzte ich durch die bessere, mit* 
getheilt von Dissen im Böckhischen Pindar II p. 453 , welcher Avel- 
lino una casa di Pompeji 1840 p. 57 not. 1, O« Jahn Arcbaol. Beitr. 
S. 209 u. A. beistimmten. 

5) Zum Mus^e Fran§ais IV, 8, 19, jelit Opere varie Vol. IV p. 
178 — 178, im Mus^e Napol. par Robillard T. II und Descr. des ant. 
du M. Royal N. 124 (155.) 133 (172.) 201 (247.) 262 (324). 
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gewöbnlicfc die erste Rolle ; das Eingiessen der Victoria sey 
Sinnbild der Libationen welche die Weihung des gewonne- 
nen Preis^Dreifusses begleiteten. Der Altar und die Statne 
deuten die bei den Wettgesängen üblichen Opfer an. Ausser 
Hon. ined. 23 wirft Visconti auch das Albanische Basrelief 
mit H^akles, dem Delphischen Dreifnss und einer in eine 
Schale eingiessenden geflügelten Figur^ das noch immer dun- 
kel ist, mit jenen andern aber nicht entfernt zusammenhän- 
gen möchte (bei Zoega Taf. 70), mil ihnen zusammen. 

Gegen diese Meinung sprechen hauptsächlich die folgen- 
den Gründe: 1) Wenn die Darikingung des Dreifusses im 
Pythischen Tempel zu Athen der eigentKche Gegenstand ist, 
so dürfte dieser Dreifuss, was auch sonst ab oder zugethan 
wäre, in keiner Wiederholung fehlen. Er ist aber, um von 
den unvollständigeren zu schweigen, in dem Retief N. 2 mit 
einer andern Verzierung vertauscht. 2) Würde der Dreifuss 
dargebracht, so müsste die Composition durchaus anders seyn ; 
wie könnte det* Dreifvss der hinten auf einem wie zur Ein- 
fassung des Ganzen stehenden Pfeiler aufgesetzt ist, auf den 
Sänger am andern Ende belogen werden? Auf den alten 
Bildwerken spricht die eigentliche Handlung sich klar und 
unzweideutig aus. Auf der Vase mit der Rache der Medea 
Tomb. de Canosa pL 7 ist die obere Reihe der Figuren auf 
beiden Seiten ge^hlossen mit einem Dreifuss auf dner Ko- 
rinthischen Säule. Schon dieser und ähnliche FIklle müssen 
abhalten dem Dreifuss auf unserm Basrelief diese besondre 
Bedeutung beizulegen. Zu vergleichen sind die zwei Säu- 
len an den Panathenäenvasen und an N. 10 unter den hier zn^ 
sammengestellten Reliefen. 3) Die CorUna auf dem dnen 
Exemplar, die Wagenspiele am Zoophor sind nicht filr die 
Thargelien geeignet, sie bezeichnen in Verbindung mit dem 
Dreifuss, den Hören am Altar^ der Platane ganz entschieden 
den Delphischen Tempel. 4) Die Procession an den Thar- 
gelien darf mit dem Wettgesang nicht vermischt werden. 
5) Wenn Götter von Prieslern vorgestellt wurden y so war 
es dem Volk einen sinnlichen Eindruck ihrer Gegenwart zu 
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geben. Ganz verschieden wäre es wenn Menscbea als soI« 
che die Maske von Göttern annfthmen, wie Visconti auch an 
der Vase des Sosifoios Bacchanten in Gestalt von Hermes, 
Apollon, Artemis vermnthet. Diese VorsteHung ist völlig 
haltlos: kdn altes Monument stellt SterMidie dar in diesem 
oder überhaupt im Göttercostüm. Die von Böttiger aus Apu- 
lejus und Xenophon Ephesins angeffthrten Verkleidungen von 
Priestern in Götter bei Flrocessionen. passen nidit hierher. 
Könige nach Alexanders Zeit und Kaiser haben sich vwwo*- 
gen als eia neuer Dionysos aufisatreten, ein Antonius zog 
als Bacchus auf u. d. gl. Konnte efai KItharöde im freien 
Griechenland, wie aufgeblasen audi immer viele Kitharöden 
gewesen seyn mögen, sich etwas Aebniiches beikommen las^ 
sen? Konnte die Lichlgöttin ihm das Kleid halten, mit ihr 
die hehre Leto ihm naehtreten, und das in jeiien Zeiten 
worin diess Bild zuerst ausgeprägt worden ? Miliin lehrt uns 
die Artemis för die Schwester, die Leto für die Mutter des 
jungen Musikers zu nehmen , als ob jede Kitharödenfamilie 
aus Mutter, Sohn und Tochter bestanden hätte. Qarac denkt 
sich unter den drei Pythischen Göttern drei Choristen (p. 234), 
unter der Artemis, der von der Siegesgöttin eingeschenkt 
wird, eine Priesterin der Arterais p. 236). Bötliger kehrt 
sehr naiv um und verteuscbt Anzvig. des Apollon nach den 
Kitbaröden und Anzug dei^ Kitharöden die sidi ds ApöHoh 
hätten herausschmüdten woUeoi. 6) Im Pytiiion au Athen 
wurden die Dreiißisse wegen der kykUscben Chöre afl den 
Thargelien bei den W^tkämpfen der Chöre von den Ch<»*a^ 
gen aufgestellt. (Suid* Uv&iöp). Auf einen Kitharöden diess 
überzutrageä ist unstatthaft. 

Zuletzt erkläHe Gerhard in Berlins Ant. Mdwericen 1836 
S. 91 -^ 95 die Composition als den Zug d^ Delphischen 
Götter zum Heiligthum (wie Zoega). Der Zug erscheint im 
Vordergründe des Delphischen Tempels^ der durch eine hohe 
Mauer von den Ankomm^iden getrennt ist. Dem Apollon 
schenkt Nike einen ^Labetrank ein, welcher das Opfer nach 
gelungener That eben so sehr zukommt als die Vollstreckung 



Digitized by VjOOQIC 



46 Apollon der Kitharöde und die Pythien. 

derselben.^ Als Schlüssel der Deutung wird der Dreifuss 
angesehen, ,,der vielgerühmte Kampfpreis, welcher besonders 
häufig als Delphisches Weihgeschenk erwähnt wird und in 
den frühesten Pythischen Spielen den Preis der Sieger abgab, 
während er von Olymp. 48, 3 an durch den Lorberkranz 
verdrängt wurde und als Siegespreis nur den Bacchischen 
Spielen verblieb, vgl. Müller in der Amalthea 1 S. 126.^ 
Dieser Preis in den frühesten Pythischen Spielen beruht aHein 
auf einer hingeworfenen Conjectur Hüllers, dadurch veran- 
lasst dass in Dolos und Gryneion Dreifüsse als Preise gege- 
ben wurden, während wir einen andern Preis der Sikyoni- 
schen von Delphi entlehnten Pythien kennen, und die Weih- 
geschenke durch welche Apollon in seinem Tempel hinsdirei- 
tet nach dem Hymnus, sind doch keine Preisdreifüsse. Wenn 
ein athletischer , auf den Preis Pytjiischer Sieger bezüglicher 
Zusammenhang angenommen wird, so ist er durch den Drei- 
fuss keineswegs festgestellt. Athletisch soll der Zusammen- 
hang seyn in welchem der Gott als Sieger in der ersten 
Pythischen Festfeier dargestellt werde, wegen „der gehäuf- 
ten Darstellungen von Wagenrennen am Fries welche die 
dem Apoll geweihten Pythischen Spiele als wesentlichsten 
Gegenstand des Götterzuges nachweisen helfen.^ Vermuth- 
lich hat Fea keinen andern Grund gehabt an einen mit dem 
Dreifuss beehrten Aurigen zu denken. Aber was müsste 
man von einem Künstler denken der die Handlung des Wa- 
gen^egs, wenn er sie darstellen wollte, in eine Friesverzie- 
rung versteckte und eine andre, den musischen Sieg in die 
Person selbst legte, die Darstellung dieser Handlung feierlich 
ausbreitete, den Sieg noch dazu unmittelbar mit der Kithara 
verknüpfte und uns also zumuthete vor der Darstellung selbst 
schnell die Augen zu schUessen und die Nebensache aufzu- 
suchen, die mit ihr der That nach in keiner Verbindung 
steht als jede andre den Ort bezeichnende Einzelheit ? Frei- 
lich dachte der Verfasser die Götter sich nur als ankommend 
in ihrem Tempel und im Zug, so dass dem Apollon ein La- 
betrank wohl thun mochte: so ist ihm das Wagenrennen 
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am Fries die Hauptsache. Apollon ist freilieb audb der er- 
ste Sieger, der Zusammenhang athletisch ; Apollon trinkt jetzt 
noch, hat Laute und Kitharödengewand, er wird also später 
den Wagen besteigen; und dodi ist Nike schon erschienen, 
der Preisdreifuss schon sichtbar. Ich weiss nicht ob die 
Begriffe sich besser verknüpfen la^en, aber zu einer An- 
schauung sind sie gewiss nicht zu vereinigen: zwischen ih- 
nen und dem Bude wird daher eine ' schreiende Dissonanz 
bleiben. 



Delphi rühmt sich des höchsten Alterthums der Sänger^ 
wettkämpfe. Schon Karmanor, der erste Kretische Priester 
in Delphi und Chrysothemis hatten dort doR Wettgesang an- 
gestimmt (Pausan. 10, 7, 2], zu der Laute und im langen 
Sängergewand, wie Produs in der Chrestomathie ganz rich- 
tig hinzusetzt. Die Pythien erscheinen als höchstes Vorbfld 
der musikalischen Kämpfe in der geschichtlichen Zeit. Ter- 
pander war viermal nach einander als Sieger eingeschrieben, 
wie Plutarch meldet (de mus. 4). Die grösste Vorstellung 
von dem Alterthum sowohl wie von der Bedeutung dieser 
Spiele giebt es dass, wie es scheint, schon zur Zeit des Ho- 
merischen Hymnus der Gott in dieser Kitharödengestalt im 
Tempel vorgestellt war. Denn lautenschlagend im unsterb- 
lichen duftenden Gewände kommt er von Delos nach Pytbo 
(182. 203], wo er den Kretischen, ihren Päan singenden 
Priestern voran die Laute spielend einzieht (574). Köcher 
und Bogen, den er schüttelt bei dem Eintritt in die Götter- 
versammlung (4), sind nicht unverträglich mit diesem Anzug, 
wie wir an der Artemis des Monuments sehn, doch wären 
sie bei dem Vortrag des Päan ohne Zweck und störend ge- 
wesen. Das Kampfspiel, zuerst achtjährig, wie die Daphne- 
phorien, dann vierjährig (Argum. Pind. Pyth.), bestand früher 
nur aus einem Päan. Erst seit Olymp. 48, 3, als die Am- 
phiktyonen unter Eurylochos dem Thessaler, welchen Eupho- 
rion einen jungen Achilles nennt, die Kirrhäer vernichtet 
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hatten, i/rerden Pythien gezähh, indem ein Rennkampf, gym*^ 
nische und zu den uralten des Päans neue mosikalische 
Wettstreite eingesetzt wurden (Strab* 9 p. 421, Pausan. 10, 
7, 3). Zu den Kitharödenpraisen nemlich wurden andre für 
Aulöden und Auleten (Flötsänger und Flötner] hinzugefügt, 
so wie für Kitharisten ohne Gesang. Diess letzte setzt Pau- 
sanias genauer erst in die achte Pythias. Die Aulödie aber 
wurde gleich in der zweiten Pytbias wieder auffekoben. 
Der Ort wo die Kitharödenwettkämpfe gehalten wurden war 
späterhin das Theater (Lucian. adv. indoct. 9) , neben der 
Mauer die den Tempel einschloss (Paus. 10, 32, 1). Wer 
anfangen sollte entschied das Loss (Antig. Carysl 1). 

Ungerähr zu der Zeit ihrer Umg^taUung in Delphi wur* 
den dieselben Spiele unter glei^em Namen in Sikyon ge- 
stiftet von Klisthenes, dem Herrn der Stadt, welcher von der 
Kirrhäisohen Beute ein Drittheil empfangen hatte (Schol. 
Pind. N. 10, 2, Paus. 10, 37, 4. 2, 9, 6 et Polyaen. 3, 5). 
In Delphi war Klisthenes in der zweiten Pythias Sieger im 
Wettrennen (Paus. 10, 7, 3). In den Sikyonlschen Pyäiien, 
die offenbar nach den Delphischen gestaltet worden sind, 
bestand der Kampfpreis der Kitharöden in einer silbernen 
Trinkschale, wie wir aus Pindar lernen (Nem. 9, 51, 10, 43). 
Derselbe Gebrauch lässt sich mit allem Recht auch in Delphi 
voraussetzen. Auf unsem Bildwerken ist die Preisertheilung 
eben so einfadb als anmuthig dadurch ausgedrückt daas die 
Siegesgöttin dem Kitharöden in die gewonnene Sehale ein- 
giesst, um j^leich mit dem Durste des Rtthmf» die lechzende 
Kehle zu stillen. 

Doch darf ich bitten, bitt' ich eins, 
Lasst mir den besten Becher Weins 
Aus purem Golde reichen. . 

Wie könnte auch eine Trinkschale anders alß gefüUt zum 
Geschenk geboten werden? Auch bei Pindar (QL 7, 1), 
wenn der Eidam die goldne Schale, des Hauses köstlichstes 
Besitzthum, feierlich zum Verlobung$gesohonk, esi^ftegt, trinkt 
sie vom Thau der Rebe schäumend der Schwäher ihm zu. 
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Und indem jener so im Kreis der Freude neidenswerth da- 
stehtj scheint er fast dem Sieger in jenen hohen Festen von 
dem Dichter stillschweigend verglichen. 

Es ist aber nicht ein wirklicher Kitharöde an den Mo-^ 
numenten vorgestellt. Die Pythischen Götter sehn wir vor 
unS; sie sind als Inhaber des Tempels durch die Art wie sie 
gestellt sind unzweideutig bezeichnet; ihnen gehört die Cor- 
tina an, die auf einem der Reliefe (8] zwischen Apollon und 
der Nike liegt. Den Delphischen Tempel vor andern des 
Apollon verrathen uns noch insbesondre die grosse Platane 
auf zwei Exemplaren (3. 4) — es ist bekannt zu welchem 
Ansehn und welcher Berühmtheit einzelne alte Bäume heili- 
ger Orte gelangten, Pausanias stellt deren mehrere zusam- 
men (8, 23, 4) — und am Zoophor das Wagenrennen der 
Pythien (Find. N. 9, 4); auch der auf der Säule am Ende 
links in zwei Exemplaren (1. 3) aufgestellte Dreifuss, der 
den Delphischen Tempel fast eben so 'bestimmt als die Cor- 
tina bezeichnet, daher auch auf die Münzen derDelpher ge- 
setzt wurde. Der Tempel ist mit Willkür behandelt, diess 
zeigen besonders die Korinthischen Säulen: denn die Gruppe 
des Giebelfeldes und die Metoperi die wir aus Euripides 
und Pausanias kennen, mussten im Kleinen mit leichterem 
Schmuck vertauscht werden; die Metopen fielen ohnehin bei 
der Korinthischen Ordnung weg. Perspectivische Wahrheit 
ist so wenig beabsichtigt dass man weder eine Vorhalle 
noch irgend einen Theil des Heiligthums als die Bühne des 
Spiels unterscheidet. Die Wand vor dem Peristyl scheint 
nur die Absicht zu haben, die Figuren zu tragen. 

Der Pythische Gott ist demnach vorgestellt als siegen- 
der Kitharöde, gleichsam als Urbild und Vorbild der wirk- 
lichen siegenden Kitharöden, ganz nach dem Geiste der ty- 
pischen Theologie oder Mythologie der Alten. Wenn im 
Homerischen Hymnus (189 ff.) Apollon in seinem Tempel die 
Laute spielt zum Gesang aller Musen und zum Tanz der 
Chariten, der Hören, und derHarmonia mit Hebe und Aphro- 
dite (die gerade wie die drei Dreivereine am Borghesischen 
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Altar erscheiAen dkXyXoiv int xctgridi x^Igas i'xovoat), be- 
deutet diess nicht die Gesänge und Tänze welche seine Die- 
nerinnen ausführten (157 ff.)? Apollon selbst ist Kltharodos 
wie Galeote oder Eidechsentöder j wie er selber die Buss- 
reinigung empfängt u. s. w. Der Kitharödengott wurde na- 
türlich nach der wirklichen Tracht der Kitharöden vorgestellt. . 
Diese theatralische Tracht war beiden Geschlechtern gemein- 
schaftlich (Pioclement T. 7 p. 101) und im Allgemeinen der 
weiblichen ähnlich. Alkäos sang, Apollon, wie er geboren 
worden, sey von Zeus mi^ einer goldnen Mitra geschmückt 
und mit der Laute dem Schwanenwagen übergeben worden, 
und nach Delphi eingezogen. In der epischen Titanomachie 
sang er nach dem Siege des Zem den Kallinikos . (der epi- 
sche CycL' 2, 412). So mit der Kitharödenmitra war Am- 
phion auf einem Gemälde des Philostratus (1,10). Das weite 
dem weiblichen ähnliche Gewand kündigt sich schon in den 
oben erwähnten Worten des Homerischen Hymnus an. Im 
Palatinischen Tempel war die Statue des Skopas (Plin. 36, 4, 
7), welche Propertius deutlicher bezeichnet (2, 31, 15): 
Deinde inter matrem deus ipse interque sororem 
Pythius in longa carmina veste sonat. 
Dem Pausanias hat es nicht gefallen der Statue des Apollon 
Pythios im Delphischen Tempel oder von wem sie wegge- 
führt worden sey, zu gedenken. Nach diesem sind ver- 
muthlich die in Delphi gefundnen Münz^ mit AEA4^£2N 
in Millingens Rec. de quelques m^d. Gr. inöd. pl. 2, 10. 11, 
auch in Dodwells Reise Vol. 1 p. 192. Die zweite hat auf 
der Rückseite in einem Lorberkranz eingefasst das Wort 
nY©IA und den Parnass, die erste den Dreifuss^ Brönd- 
sted besass eine Erzmünze die gleichfalls den Gott in der 
Stola und mit der siebensaitigen Laute enthält, den Dreifuss 
neben ihm und auf der Rückseite {y?)Y©(m M)^Ql^. Auch 
auf einer des Cojnmodus reicht Victoria dem Apollo eine 
Laute (Vaillant Sei. Num. e Mus. de Cpmps. p- 53), wie auf 
andern dem Nero einen Palmzweig, der sich al3 Pythischer 
Sieger bilden Hess (Sueton. Ner. 25. Eckh. Doctr. N. T. 6 
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p. 275). Das Bild des Apollon malt Ovidius nach (Hetam. 
11, 165): 

lUe Caput flavum lauro Parnaside vinetus 
verrit Immum Tyrio saturata murice palla; 

instructamque fidem geroiuis et dentibus Indis 
sustinet a laeva, teniiit manns altera pleotrum. 
Aehnlich Tibull. 2, 5, 5. 3, 4, 35. Mit einem goldnen Lorber- 
kranz trat Euangelos von Tarent auf (Lueian. adv. indoct. 8) ; 
so bei Nonnus 19, 7a Oeagros und Erechtheus, so Arion 
bei Ovid (Fast. 2, 103). ßine Lorberkrone trägt die bekannte 
Statue des Apollon im Pioclem. (1, 15) und diese hat er auch in 
den Vasengemälden wo dem lautenspi^l^bden Gott eine her- 
abschwebende Nike die Siegstänia bringt (Millingen Peint. 
pl. 29), oder den Kranz (Tischbein 3, 5) oder den Trank 
zum Eingiessen in seine Schale (Gerhard Ant. Bildw. Taf. 58, 
Luynes Vases pl. 26), es ist der noa/ttog ivaywvios (Plut. 
Conviv. 18). Auf einer Delphischen Münze sitzt der Gott in 
der Stola und dem Lorberkranz auf der Cortina, mit Laute 
und Lorberzweig (Mionnet T. 2 p. 96). In dem Albanischen 
Relief hat er nur ein Band um das Haar gebunden, wie der 
Schöne junge Kitharöde in Stackelbergs Gräbern Taf. 20^ 
und vielleicht ist der Apollon mit der Tänia im Keramikos 
zu Athen bei Pausanias (1, 8, 5) kein andrer als der Py- 
thische Kiäiaröde gewesen. Das Aermelkleid welches auf 
unserem Marmor Apollon trägt, wird aiAig genannt (Spanh. 
ad Callim. in Ap. 32). Die Laute war an dem breiten Gür- 
tel des Sängers (balteQs, cingulum Graecanicum) befestigt, der 
aber zugleich, um sie in der gleichen Riphte zu erhalten» 
die linke in die Saiten greifende Hand durch ein quer über 
das Instrument gezognes Band bindurchsteckte. Unten flat- 
tern am Zoegaschen Exemplar und in dem Bruchstück von 
Capri (7) tW0\ Schnüre an der einen E^ke der Laute herab, 
die in dem l^zteren unten mit Quästchen versöhn sind und 
die entweder zu einer beliebigen Verzierung oder um die 
Laute beim Aufhängen an eine Wand anzubinden gedient 
zu haben scheinen. Zu gleichen Zwecken bestimmt muss 
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das Band seyn welches an einer andern Laute oben in der 
Gegend des Stegs befestigt ist und lang herab reicht, in Pa- 
nofkas Vasi di premio tav. 5. Vielleicht diente die Schnur 
auch, die man noch auf andre Art an die Laute geknüpft 
sieht an der^Vase mit Alkäos und Sappho (Millingen Anc. mon. 
pl. 33), um sie an der Person für den Fall des zufölligen Glei- 
tens zu befestigenf. An dem Exemplar im Louvre (3) ist da- 
gegen, so wie auch sonst an Lauten der Basreliefe, ein Tuch 
befestigt, welches entweder, wie Clarac (T. 2 p. 235) bemerkt, 
gedient haben muss um sie nach beendigtem Spiele zu be- 
decken oder vielleicht dem Kitharöden die Hände, wenn sie 
ihm warm geworden waren, abzutrocknen. 

Die Artemis ist auf unserm Denkmal und an der Capi- 
tolinischen runden Ära die Fackeltragende, peXaog)6Qoe, wie 
an Altären in einigen Attischen Gauen (Pausan. 1, 31, 2). 
Dasselbe versteht Kallimachos unter (pasa^oQog (H. in Dian. 
11. 116. 204) und Sophokles nennt die nvgq)6Qovs 'A^c- 
/utäos aiyXaß ^vv alg Xvhu ogea ii^aaei (Oed. T. 207). 
Fackel und Köcher vereinigte sie auch im Heiligthum der 
Despöna (Paus. 8, 37, 2) und in einer Statue des Praxiteles 
(Paus. 10, 37, 1). Besonders häufig erscheint die Lueifera 
auf Münzen der Faustina und andrer Augusten. 

Der Altar mit dem Tanz der Hören daran ist beigefügt 
worden um die periodische Wiederkehr der Feste anzudeu- 
ten, wie Pindar von den Hören gesandt einen Festsieger be- 
singt (OL 4, 2). Die eine der Hören hält eine Granatblüte; 
was beide andre, ist nicht wohl zu unterscheiden. In einem 
Vasenbild in rohen schwarzen Figuren steht Apollon Kitha- 
rodos zwischen zwei weiblichen Figuren, die beide eine 
Blume wie Lilie oder Granafblüte gegen das Gesicht führen 
und vermuthlich auch Hören sind, wie auch Millingen be- 
merkt, der die Vase zeichnen liess (V. de Sir Coghil pl. 37), 
zwei Hören wie am Amykläischen Thron. In einer Inschrift 
von Tenos wird Apollon Horomedon genannt (C. L-n. 2342). 
Drei Hören, geflügelt, sind auch an dem schönen Delphischen 
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Dreifttss, welchen Herakles und Apollon festhalten, in den 
Ant. opere di plastica von Campana tav. 20. 

Das aufgestellte Bild nennt Visconti unbestimmt Statue 
eines Gottes oder dnes Heros, Zoega des Apollon Agyieus, 
weil sie auf dem Weg stehe vor der den Tempel umgeben- 
den Hauer; auch die Säule ohne Bild sey ein Symbol des 
Agyieus, wiewohl die Figur auch bei diesem Exemplar ehmals 
wphi nicht gefehlt habe. Das Bild hält in allen Wiederholun- 
gen in der rechten Hand eine Patera. Eben so, nackt und 
stehend, eine Patera in der Rechten, den linken Ellbogen 
aber auf eine Säule gestützt, erscheint der Gott auf einer 
Delphischen Münze bei Hionnet. T. 2 p. 97, nidit selten mit 
der Patera in der Rechten, Laute, Bogen, Hasta u. s. w. in 
der andetn Hand auf Griechischen und Römischen Münzen; 
Die Yermuthung dass am Eingang des Tempelbezirks ein 
Agyieus aufgestellt gewesen sey, hat etwas Einschmeicheln- 
des. Indessen richtet auf dem Eingangs genannten Marmor 
der den Päan singende Apollon nach diesem Apollobilde den 
Blick und rnaii muss daher denken, der Päan des Wettge- 
sangs sey regelmässig vor einer Bildsäule des Pythischen 
Apollon angestimmt worden. Sehr angemessen wird diese 
beibehalten auch wo der Gesang schon geendet hatte, nicht 
unschicklich auch insofern als der Gott selbst vorgestellt ist; 
denn sie dient zur Bezeichnung des Orts und des Gebrauchs, 
der ja im Allgemeinen auf ihn übergetragen ist. Zoega 
meinte, in jenem Relief welches auch er nicht als Wettge- 
sang von dem Wettsieg auf den andern absonderte, zeige 
dieser Agyieus an dass der Tempel zu verstehn sey. So 
wäre es zufällig und nichtig dass der singende Apollo sich 
so bestimmt nach ihm hinwendet. Im Musöe Napol. T. 4, 8 
wird erklärt, der Koryphäe singe dem Apollon sein Danklied 
für die Siege. 

Da denn die Darstellung des Pythischen Weltgesangs, 
welcher so unzweideutig und klar als man nur wünschen 
kann ausgedrückt ist, sogar das Götterbild dem Gott selbst 
gegenüber um der Treue oder Vollständigkeit des Bildes 
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willen^] aufnimmt, so kann es auch nicht auffallen dass die 
silberne Preistrinkschale ebenfalls auf den Gott tibergetragen 
ist. Dieser Preis steht thatsächlich fest, konnte nicht anders 
seyn als ein allbekannter beliebter Gegenstand, der Eünsder 
konnte nicht verhüten, noch verhindern dass man ihn in der 
Hand des göttlichen Kitharöden eben so gut erkannte als in 
der eines Sterblichen. Müller lässt mit Rücksicht auf meine, 
wie oben bemerkt (Not. 5) , schon früher bekannte Erklärung 
den Apollon als Pythischen Kitharsinger nach dem Siege li- 
biren (Archäol. §. 96, 23. Alte Denkm. Th. 1 Taf. 13, 47) 
und giebt also die Preiskylix auf. Diess scheint mir nicht 
folgerecht, wenn gleich nach einem Siege das Libiren vor 
dem Trinken ntehr bedeutet als im gemeinen Leben, wo das 
Trinken zur Hauptsache, die Libation zur Form wird. Aber 
auch die von Müller, so wie von Andern^ ausgedrückte 
Ansicht, dass diese Reliefe Anatheme musisdier Kampfsleger 
seyen, zu Ehren oder zur Feier eines im musikalischen 
Wettkampf errungenen Siegs, indem unter ApoUons Gestelt 
ein siegreicher Kitharsänger verherrlicht werde, ist wenig- 
stens sehr unsicher: und ich habe, indem ich selbst, um von 
Viscontis Erklärung doch etwas aufzunehmen, sie veranlasste, 
zugleich sie bezweifelt, wenn nicht widerlegt^). Man bedarf 
dieser Annahme nicht und jede überflüssige Voraussetzung 
ist bedenklich. Das Kitharödenthum ist bei Apollon eine 
so grosse Sache dass es ihm allein zu Ehren dargestellt zu 
werden verdiente. Ohne Nike wäre es unvollständig gewe- 
sen. Den Kitharöden Apollon mit ihr sehn wir an Vasen 
und an Friesen von gebrannter Erde gewiss olme Bezug auf 
andre Kitharöden. Davon ist allerdings noch der Sieg an 
den Pythien in Delphi zu unterscheiden, der uns siebenmal 

6) Dennoch kann man hier eigentlich nicht von Apollon in dop- 
pelter Person reden und die Meinung dass Apollon nicht vor seinem 
eignen Bilde singen könnte, ist ein scbwacber Grund zur Stütze der 
Viscontiseben Erklärung. Das Bild ist int xiovog uyaX/in uq^ntov wie 
b. Paus. II, IT, 5. 

T) R. Rocbelte Lettres arcbe'ol. I p. 159." 

8) Annali d. inst, arcfaeol. 1833 V p. 147 s. 
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oder achtmal wiederholt vorliegf. Aber so wie manche 
Städte wo Pythien gefeiert wurden, den Apoilon Kitharodos 
auf ihre Münzen setzten ^^ so kann auch die Composition 
der Reliefe als blosse Darstellung des ApoHon Kitharodos 
mit Bezug auf die ihm als solchem zuerst und yornehmlicb 
geweihten Pythien, des Apoilon im Glänze seines Festes gar 
wohl gedacht werden. Es ist nicht nöthig einen uns unbe- 
kannten Mythus, einen von Apoilon besiegten Gegner, der 
nur ein Gott seya könnte (wie Marsyas), vorauszusetzen, so 
wenig als wir diess bei der einfachen Darstellung der Ya«* 
sen und der Friese thim: der Sieg ist unzertrennlich von 
dem göttlichen Kitharöd^n, wie von Zeus, Yon Athene, denen 
ebenfalls Nike so oft und auf manigfache Art zugesellt wird. 
Wir dürfen uns nur die Einführung des Festpfians, die Stif- 
tung des Wettgesangs durch Vorgang des Gotts denken, das 
Werk des alten Künstlers gebt vollkommen in diesem Ge- 
danken auf. Dieser Gegenstand aber ist ein so grosser und 
würdiger dass dadurch die häufigen Copieen des Wertes sich 
eben so ^nfach erkläre als die des Dreifiissraubs, die Nie- 
maad für Anatheme emer bestimmten Klasse hält Die be- 
sondre Schönheit der YorstelluBg kommt hinzu diese Wie- 
derholungen eines beliebten (h'iginals aus der Zeit vor Phi- 
dias zu erklttren, die wir daher auch auf ein Puteal über- 
getragen sehn, mit Weglassung dessen was an diesem der 
Flttchenraum nicht zuUess. Cicero liess öhnliche Basreliefe, 
Minerva, Hercur, Hercules Musagetes betreffend im Atrium 
seines Tuscnlanmn in der Wand einziehen. Gewiss gaben 
auch <Ue Musen, Apollo zu solchen Wandverzierungeni z. B. 
in Stadiei^immern, viele Compositionen her: und zu den 
schönsten würde Apoilon als Stifter der musischen Pythien 
gehört haben. Uebrigeas ist maiqas Wissens nicht bekannt, 
sondern es ist nur Vermuthung dass Sieger in Wettspielen, 
statt des Preises selbst, wie die Choragen in Athen, Ana- 



9) Rasche I p. 984 s. Supplem. I p. 921 , z. B. Aetium auf 
Münzen der geiu Antislia und des Augustiis, £ckb, D* N. VI p. iOT. 
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theme und insbesondre ein Relief mit bezüglicher Composi- 
tion dargebracht und sich selbst dadurch ein Denkmal ge- 
stiftet hätten. Unter so vielen Reliefen sehn wir Inschriften : 
auf keiner der hier besprochnen hat sich eine Spur davon 
gefunden. 



An einem dreiseitigen Candelaberfuss in Pompeji, abge- 
bildet in den Mon. d. I. a. 4, 42 (Annali 19, 285 -^ 293) 
ist auf der einen Seite ApoUon Kitharodos, zwischen 
Nike, die über einem brennenden, durch einen Lori)erzweig 
als Apollinisch bezeichneten Altar in eine Schale Libation aus- 
giesst, und e in e r A 1 1 e n, die über einem gleichfalls brennenden 
Altar eine Opfergabe hält, auf den beiden andern Seiten. Die 
Nike ist geflügelt und dabei kurz aufgeschürzt und auftre- 
tend ganz wie die bekannten Hierodulen. Diess schemt eine 
willkürliche, nur für das Auge, aus Wohlgefallen an der 
leichten Hierodulentracht beliebte Vermischung, und eben so 
scheint es nur fär das Auge berechnet dass die drei Figu- 
ren hinter einander nach derselben Seite gestellt sind, da 
Nike, wenn es auf Sinn und Bedeutung abgesehn wäre, dem 
ApoUon zugekehrt seyn müsste, der die Rechte ausstreckt 
wie um die geftttlte Schale nach der Libation zu empfangen* 
Da diese Umstände eine eher omamentale als bedeutsame 
und sinngetreue Darstellung verrathen, so befremdet weniger 
die dritte Figur, die ein Seitenstück zu der Nike abgiebt 
ohne zu der allbekannten Vorstellung des ApoUon Kitharodos 
mit der Nike in einem innerUch sinnvoUen oder, schicklichen 
Verhältniss zu stehn. Der Altar ist ländlich aus Feldsteinen 
zusammengesetzt, die Frucht auf der Opferschüssel scheint 
ein Pinienapfel zu seyn, das Bacchische schliesst srch oft 
und viel dem Apollinischen an, der siegende Kitharodos ist 
auch aUen Verehrern des Dionysos nah, die Figur der opfern- 
den Alten ist eine schon bekannte und durch nichts als eine 
Göttin oder eine allegorische Person gekennzeichnet: seltsam 
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ist menschliche Verehrung mit der Libation der Nike ver- 
banden. Der Fundort des Marmors ist zu berücksichtigen 
und in diesen späten Werken mag es oft vergeblich seyn 
bestimmteren Bezügen des Cultus oder des Mythus nachzu- 
forschen^ weil die unendlich ausgebreitete Thätigkeit der 
Künstler nach Abwechslung und Neuheit, wenigstens in be- 
liebiger Zusammenstellung und Anordnung althergebrachter 
gottesdienstlicher Figuren zu streben sich nicht mehr ent- 
hielt. Indem der Yerfertiger des Candelabers für seine drei- 
seitige Basis die gefälligen häufig als ein Paar gebildeten 
Figuren des ApoUon Kitharodos und der Nike gebrauchen 
wollte, müsste er sich eine dritte hinzusuchen und es hat 
ihm gefallen eine zweite Opfernde lieber zu wählen als etwa 
die ArtemiS; die bei dieser Scene in dem alten Vorbild und 
seinen Copieen mit dei* Leto verbunden ist und verbunden 
seyn musste. 
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In Zoegas hinterlassenen Papieren findet sfcH ein Detik'- 
mal beschrieben welches er bei dem Padre Procuratore 6e^ 
nerale von S. Gallisto gesehn hatte und worüber er Folgen- 
des sagt: „Ein kleines Rund aus gebrannter Erde, von der 
Grösse eines grossen Medaillons, mit erhobener Arbeit von 
der besten Manier. Ein Kitharöde , bekleidet wie der Apol- 
lon Musagetes des Pioclementinischen Museums mit Tunica 
talaris und langer Chlamys, auf dem Kopf, wie es scheint, 
eine Lorberkrone, die siebensaitige Laute aufgehängt vor 
sich, in der Rechten das Plektron, spielt und singt, dem ge- 
nannten Standbild auch in der Bewegung ähnlich, das Ge- 
sicht erhoben. Diese Figur ist in der Mitte und ist um den 
Kopf höher als die vier Figuren welche sie umgeben. - Diese 
sind vier Männer, bekleidet mit kurzem Mantel, zwei auf 
jeder Seite, alle auf den Lautner gerichtet, wie bewundernd 
und preisend seine Kunst. Rihier diesen gegen den Rand 
des Rundes sind auf jeder Seite zwei kleine sitzende Figu- 
ren, alle mit dem Mantel bekleidet, mit Aufmerksamkeit nach 
dem Kitharöden gekehrt und die HUnde zum Beifall erhebend. 
Zur rechten Seite ist auf dem Grund ein Gebäude wie ein 
kleiner Thurm oder Portal, worauf Gefässe stehn und woran 
eine andre niedrigere M^uer sich anschliesst. Diess alles 
stellt, wie ich glaube, den Eingang zum Odeum vor. Oben 
ist geschrieben NICA. APOLLO, unten ist eine architektoni- 
sche Verzierung wie eine Gesimsleiste (cimasa fregiata) wel- 
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che den beschriebenen Figuren zum Boden dient, und dar- 
unter ist: GERA. APOLUNIS. Von den zwei kleinen Figu* 
ren zur linken Hand scheint die am weitste zurück ist weib- 
lich; die andern sind Männer.<^ So weit Zoega. 

Auch Marini hat das Werkchen beschrieben, die Stelle 
ist in Frellers Regionen der Stadt Rom S. 156 f. abgeschrie- 
ben, und d'Agincoiirt liess es auf den Titel seines Recneil 
de fragmens de sculpt. ant en t^rre cuite in der Grösse 
des Originals abbilden. Beide nennen den Pater di Costanza, 
Abt von S. Paul, als Besitzer , der von dem von Zoega ge- 
nannten General -Proourator nicht verschieden seyn wird. 
Die Abbildung, die ich wiederholen liess, weicht in der Zahl 
der Saiten der Laute von Zoega ab und lässt die auf dem 
Porticus aufgestellten Gerässe nicht erkennen; dagegen möehte 
es ein Versehn Zöegas seyn dass er auch auf der linken 
Seite des Apollon nur zwei sitzende Zuhörer nennt statt 
dreier. Marini, der sonderbarerweise das kleine Rund ein 
Fragment nennt , glaubte den Circus Flaminius vorgestellt, 
woriii die ludi Apoliidares gehalten wurden: in der Annahme 
des Odeum aber trifft mit Zoega Preller zuäiammen. 

Apollo Githarödus kann nicht anders als ein siegender 
gedadit werden : hier ist er als solcher dargestellt durch die 
beiden Inschriften. Denn NIGA ist>ixa, es siegt Apollon, 
und GERA. APOLUNIS (wie Zoega und Marini schreiben, 
richtiger als APOLLINI in der Abbildung) ist ydga Apollinis, 
indem G für F in späteren Inschriften nicht selten vorkommt 
S. die Gitate in Kopps Palaeograpfaia Graeca F. 4 p. 418, 
so wie auch C für G (Letronne, Revue ärch^ol. Ann. 3 T. 
1 p. 346). Hesych. yi^or, t« Ti/eia. yiqau, vi/^a/, %ifiia. 
Sophokles yeQu ra^ ovp ta^doi di^ao&ai 9^€Hve* Es 
muss in Rom üblich gewesen seyn solche Fremdwörter zu 
gebrauchen, etwa wie man unter uns im grossen Publicum 
bei ähnlichen Gelegenheiten häufig Französische hört. Grie- 
chisch mit Römischer Schrift und das Umgekehrte kommt 
bekanntlich in den späteren Inschriften nicht selten vor. 
Gewiss ist daher Marinis Emendation CRIPTA für GERA ver- 
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fehlt, nicht minder die von 0. Jahn ArchäoL Beitr. S. 210 
CERTA, für certamen. Da& NICA nimmt Marini und mit 
ihm 0. Jahn für die Acclamation; die eben so wie VINCAS 
häufig mit Aurigen und andern Wettkämpfern verbunden 
vorkommt; ohne zu bedenken dass ein solcher Zuruf, der 
als Zeichen der Gunst einer Parthei einen Aurigen ehrt, den 
Apollo sehr erniedrigen würde. An einer schwarzen Vase 
in Neapel ohne Figuren (Neapels Ant. Bildw. von Gerhard 
und Panofka S. 350 N. 99 , bei Dubois Maisonneuve pl. 50] 
ist auf einem rothen Streifen gross geschrieben NIKA 
IIPAKAE2, gewiss auch nicht als aufmunternder Zuruf 
sondern als Prädicat. Eben so KAA02NIK0N, naXog 
viudop an einer Panathenäischen Vase in Lucian Bonapartes 
Museum Etrusque p. 35. 

Dass die Composition spät und Römisch sey, beweist 
nicht die Art der Beischrift allein: sondern Römisch ist es 
auch dass überhaupt durch eine Inschrift die eine Tänia oder 
Kranz reichende oder dem ApoUon in die Trinkschale ein- 
giessende Nike ersetzt ist und dass bewundernde Zuhörer 
hinzugesetzt sind um dem phantasielosen Beschauer anzudeu- 
ten wie bewundernswerth und begeistert der Gott singe und 
spiele. Durch diese Federung empirischer Vollständigkeit 
bei Darstellung eines spielenden Kitharöden wird die Un- 
schicklichkeit herbeigeführt dass ein Gott Sterbliche zu Zu- 
hörern hat, was der Grieche nicht anzunehmen brauchte 
wenn er den siegenden Kitharöden in dem Gott ein Urbild 
aufstellte. Indessen ist ausser dem Bilde des ApoUon Kitha- 
rodos der Gedanke überhaupt, Apollinische Spiele durch den 
siegenden Gott anzudeuten, von den Griechen entlehnt. Und 
vielleicht sind auch die über dem Portal aufgestellten Ge- 
fässe, welche Zoega bezeugt, aus Athenischem Gebrauch 
nach Rom übergegangen. Welche Berühmtheit und Verbrei- 
tung die Preisgeftisse der Panathenäen eriangt haben, ist 
allbekannt durch die unzähligen dahin gehörigen bemalten 
Amphoren, welche seit der im Jahr 1813 von Herrn Bur- 
gen zu Athen nah bei dem Thor Hippades aus einem Grab 

Digitized by VjOOQIC 



Apollo Citharödas in Rom. 61 

heryorgezogene% der filtesten und weit der merkwürdigsten 
von allen, in Etnirien, in Ifola, Kyrene und andern Orten 
zum Vorschein gekommen sind. Die Sieger in jenen Spie- 
len erhielten als Preis Oel von den heiligen Oelbäumen in 
einem irdnen Gefäss, niga/nov iXaiov^), denn auf seine Tö- 
pferwaare^ einen grossen Ausfuhrartikel; und sein Oel hätte 
Athen gleich Ursache stolz zu seyn. Dass diese Preisge- 
ftisse bemalt waren, bezeugt auch Pindar ^). Bei ihm erhält 
eines ein Ringer, und derselbe acht Attische Preis galt ohne 
Zweifel für alle Kampfarten gleich: ein Korinther gewinnt 
ihn im Pentathlon [niv% in ai&Xoig i^ijs dutjpttpoQsis iXatov) 
nach einem Epigramm des Simonides (Anthol Pal. 13, 19, 
Simon. Carm. ed. Schneidewin p. 204); an der Burgönschen 
Vase ist ein Wagenrennen gemalt, auch an andern und eben 
so Renner zu Ross, Läufer, Faustkämpfer und andre 3). Ki- 
tharödenkämpfe waren an den Panalhenäen nach Olymp. 84 
von Perikles eingeführt worden, wie Plutarch meldet (Perici. 
13). Auch an einer der panathenäiSchen Vasen von Vulci 
mit der Athene zwischen zwei Säulen ist auf der Rückseite 
ein Kitharöde gemalt ^). An einer andern in Athen gefund- 
nen in Stackelbefgs Gräbern Taf. 20 von trefflicher Zeich- 
nung ist der alte Typus beseitigt: die Preisamphora steht 

1) Schol. Aristopb. Nub. 1005. 

2) Nem. X, 35 yala 6^ vtavO-don nvql xagncg iXalaq — h uy^ 
yimv (^ufoiv na/ixomlXotq. 

3) MoD. de Inst« arciieol. l, 21« 22. Annali II p. 216. 

4) Annali 1. c. p. 222 n. 2. An einer Vase mit rotben Figuren 
bei Passeri II, 181 steht zwischen den zwei Säulen mit Hähnen dar- 
auf lautenspielend , lorberbekranzt ein Kitbaröde, Yon einem Hünd- 
chen hegleitet (als ein Wandernder?) wie ein andrer an einer Vase 
von Adria (Bullett. 1834 p. 138 n. 6), umgeben von zwei gleichfalls 
bekränzten Frauen, wo ton die eine ein Instrument ungefähr von der 
Gestalt einer Arabischen 7, schwerlich ein musikalisches hält. Auf 
der andern Seile hält ein Jüngling ein Pferd, ebenfalls zwischen den 
zwei Säulen mit Streithähnen darauf. Man siebt deutlich wie dieser 
ziemlich späte Maler den Gegenstand frei behandelt und das Charak- 
leristiscbe Ternachlässigt bat. 
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auf dem Boden, ein schöner junger Kitharöde stimmt mit 
Begeisterung seinen Gesang an und ihm gegenüber steht 
statt eines Rhabduchen (nach Stackeiberg) Themis mit einem 
Stab in der Hand, sie die bei Pindar die dem Verdienste 
gebührenden Kränze flechte (N. 9, 52 ^ejuinkintotg a/ia 
AatoWa a'$€(pdtpotQ) , mit grossen Flügeln, wie Mesomedes 
sie ihr beilegt. An derselben und an einer andern ^) sind 
anstatt der gewöhnlichen zwei StreHhÄhne, Sinnbildern des 
Kampfs, zwei Vasen aufgestellt als Sinnbilder des Siegs. 
Hierauf bezieht Böckh in einem Programm (Herbst 1831 p. 9) 
das von dem Scholiasten des Pindar zu der oben erwähn- 
ten Stelle angefahrte Distichon des Kallimachos, fr. 122): 
Kai nuQ 'Ad'^vaioig ydq ini ifTeyoQ hgov ^vras 
ndXntisQf av hoo/uqv ov/itßolov, iXM niX^e. 
Doch kann das einen eingeschlossenen Raum nur anzeigende 
Säulenpaar nicht füglich otiyos hgov genannt werden ; son- 
dern wir müssen uns irgend ein Gebäude in Athen denken, 
auf dessen Dach siegende Ringer und andre Kämpfer, depn 
Kallimaohus wird die eine Art statt aller genannt haben, 
ihr Preisgeföss der Athene zum Dank aufstellten wie die 
Choregen der kyklischen Chöre ihren Preisdreifuss im Py- 
thion weihten. Und da die Kitharödenkämpfe der Panathe- 
näen wahrscheinlich im Odeum abgehalten wurden, so dürfte 
in diesem oder irgend einem Theil desselben, einer Halle, 
einem Vorbau jenes Qtdyog legov zu vermuthen seyn. Diese 
Weihung hinderte nicht in einem oder mehreren andern 
Exemplaren das Siegeszeichen bei sich zu bewahren und 
mit in das Grab zu nehmen. Bröndsted in seiner Abhand- 
lung über die Burgonsche Vase. (Transact. of the soc. of 
litter. H, 1 p. 118 not. 36) und schon Wilkins (Atheniensia 
p. 112 s.) vermuthet unter otiyos Uqop den Parthenon, un- 
ter der Voraussetzung dass an diesem die Akroterien der 
Giebelfelder gleich denen am Olympischen Tempel des Zeus 
(Pausan. 5, 10, 2) mit Vasen geschmückt gewesen seyen. 



5) Das. p. 224 N. 61. 
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Es Messe sich hierfür anführen dass die Amphora (nebst 
der Eule] auf einer Athenischen Tetradrachme und hier und 
da auf dem Schilde der Göttin auch nicht ein leerer Schmuck 
ist, sondern sich auf die Panathenäen bezieht. Doch kann 
ich die sonsther nicht zu begründende Annahme über die 
Akroterien des Parthenoin keineswegs billigen: Kallimachus 
spricht nach tlem Zusammenhang worin die Stelle angeführt 
wird, von wirklichen Amphoren die als Denkmal des Siegs 
dienten. So versteht auch Millingen (Anc. uned. mon. p. 7], 
ohne auf ateyog iego^^ Rücksicht zu nehmen. 

Jedenfalls scheinen die auf dem Eingang eiqes Odeums 
aufgestellten Vasen eine bedeutsame Verzierung abzugeben, 
die wir von der alltäglichen Aufstellung von gemalten Ge* 
fassen in Wohnzimm^n zu unterscheiden haben. 
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Das von Winckelmann (Mon. ined. 23), aber ohne ir- 
gend annehmbare Erklärung edirte Basrelief stellt die Nike 
vor, in die hingehaltene Trinkschale eingiessend der Arte- 
mis, wie dort dem Apollon. Nike, die vor einer BogenöfT- 
nung und einem Pfeiler steht, ist in Gestalt und Styl voll- 
kommen ähnlich der auf jenen Kitharödenreliefen. Artemis 
aber ist nicht im hieratischen Style, übrigens bezeichnet 
durch Fackel und Hund. Visconti nennt diess Relief, das 
mit den andern aus Villa Albani nach Paris gekommen ist ^), 
in dem Katalog des Pariser Museums (N. 300) eben so wie 
diese choragisch, ohne sich auf Erklärung einzulassen. Graf 
Clarac (T. 2 p. 315), um sich ein choragisches Weihgeschenk 
an Diana zu erklären, denkt sich unter ihr die Hesiodische 
Hekate, die nach ihrer allumfassenden Natur auch Verleihe- 
rin des Siegs in allen Kämpfen ist. Aber wie viel liegt 
zwischen der Orphiscfaen Theologie dieser Hekate in der 
Theogonie und ,einem Bilde das in einer bestimmten Bezie- 
hung der Tochter der Leto zu ihrem Bruder als Kitharöden 
zu stehen scheint! Ist diese Bezüglichkeit gegründet, so 
muss die siegende Göttin auf musikalische Spiele irgend ei- 
nes ihrer Feste sich beziehen oder doch auf eine irgendwo 
gefeierte singende Artemis. Nun verehrten in der That alle 
Arkader die Artemis Hymnia, deren Priester und Priesterin 



1) Daher gestochen Mus. Napol. IV, 12, Mus^e du Louvre pl. 
CXXn, 62, Mus. des Ant. U\ pl. XXVI, 3, auch in der neuesten Pa- 
riser Ausgabe von Winckelmanns Kunstgesch. T, III p. 94. 
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einen strengen Dienst hatten, wie Patisanias meldet (8, 5, 
8. 13, 1). Im Homerischen Hymnus auf ApoUon, wo der 
Gott die Laute spielt, die Musen singen, die Chariten, die 
Hören und Harmonla, Hebe, Aphrodite tanzen, wird hinzuge- 
setzt (197) dass Artemis mitsingt {/ttera/itiknetai)) Ares 
und Hermes lustig sind (nai^ovöi). Diese Artemis des Ge- 
sangs finden wir an einer Vase in Palermo, bei Gerhard 
Ant Bildw. Tat 59 und Inghirami Vasi fitt. T. 3 tav. 255. 
256, mit der Hochzeit des Dionysos in der Mitte ^), rechts 
ApoUon mit Artemis und einigen andern Figuren , ihm ge- 
genüber links seine Schwester nochmals hier bezeichnet 
durch ein Reh und mit dem Namen XPY2H *IAOMHAH, 
welcher eine ungefltigölte Person einen Kranz reicht. Diese 
darf als die Siegesgöttin betrachtet werden: ungeflügelt kommt 
NIKA auch auf einer Münze der Sirenenstadt Terina und 
sonst vor. Da ein Liebespaar gefeiert wird, so ist ArtemiS) 
die mit ihrem Bruder als Hochzeitsgott auf Vasen oft genug 
verbunden erscheint, hier zugleich als Sängerin eines Hoch-^ 
zeitslieds zu denken. Denn nur darauf lässt sich doch die 
nicht zweifelhafte Bedeutung des Beinamens ^^Ao^t^A^, Lie-^ 
derfreundin^] beziehen. Auf einer Vase in Neapel in Pa- 
nofkas Vasi di premio tav. 5 (mit Bacchischer Rückseite) lie- 
hen wir dine Lautenspielerin der eine ungeflügelte Figur, 
einen Zweig in der Hand, dennoch vielleicht Nike, in die 
Schale eingiesst; zwischen beiden, wie an dem S. 41 be- 
schriebenen Puteal Spada, ein Altar mit der Flamme. Arte- 
mis ist hier nicht bezeichnet; aber auch eine Sterbliche nicht 
gerade wahrscheinlich. £s könnte Parthenope vorgestellt 
seyn, die von Statins Eumelis genannt wird, d. i. des Eu- 
melos oder Gesanges Tochter, wie sonst auch Sirene heisst, 
oder Terina oder eine andre Stadt welche musikalische Spiele 



2) Was Cavedoni im Bullett. Napol. 1845 p. 63 über einige Fi« 
guren dieses Gemäldes bemerkt , ist in der Zeichnung nicht begrün* 
det und an sich höchst unwahrscheinlich. 

3) Der epische Cyclus I S. 275. 

II. 5 
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hatte. So hängt über der Nikopolis auf einer Vase bei In- 
ghirami Mus. Elr. Vasi tav. 7 — 9 mit den Spielen von 
Actium der Siegeskranz. 

Dass die Artemis des Marmors Hymnia sey, dass sie 
gesungen habe, ist zwar nicht ausgedrückt: aber es liess 
sich auch in Verbindung mit der Nike nicht andeuten, zu- 
mal da es eine i)esondre bestimmte Stellung für den Gesang 
nicht giebt. Die Kithara war ausgeschlossen, denn als Ki- 
tharödin ist Artemis nicht bekannt, der Text in der Hand 
(wie am Parthenonsfries) schickte sich für die Göttin nicht, 
der Vasenmaler hat durch einen geschriebenen Beinamen 
ausgeholfen. Indessen kann Nike sich weder auf die Fackel 
noch auf die Jagd beziehen : darum ' ist Wahrscheinlichkeit 
für Hymnia. 

Dagegen entsteht ein andrer Zweifel durch die Ueber- 
bleibsel einer Figur hinter der Artemis, mit der vielleicht 
gar noch eine andre verbunden war oder mehrere, wenn 
nicht etwa von dem Pfeiler der hinter dieser zerstörten Fi- 
gur die Scene abschliesst, auf der Platte etwas erhalten und 
er also als acht anzusehn ist. Die Figur ist zum Bacchus 
ohne alle Berechtigung durch den Ergänzer gemacht worden. 
In Zoegas Papieren finden sich folgende Worte: 7)Ich bin 
nicht recht gewiss, dass der angebliche Bacchus eine männ- 
liche Figur ist. Von seinem Körper ist nichts übrig geblie- 
ber als die Beine und die Füsse, welche in Bewegung sind 
wie um sich den andern Figuren zu nähern; ja es ist ausser 
den im Stich angedeuteten Theilen das ganze rechte Bein und 
das linke Knie neu. Diese nackten Beine scheinen von ei- 
nem Mann und als solcher ist die Figur ergänzt und eine 
Art von Bacchus daraus gemacht worden. Bemerkenswerth 
ist die Beziehung zwischen diesem Basrelief und der Ver- 
götterung des Hercules. Aber vielleicht könnte es etwas 
auf Hippolyt sich Beziehendes seyn.« Das Letzte ist mir 
ganz unwahrscheinlich. 
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Taf. m, S. 

Ueber die Bedeutung der Böcke welche auf dem ver- 
goldet silbernen Medaillon von Herculanum (von 3 Zoll Durch- 
messer] in den Monumenten des archäologischen Instituts 
Taf. 14 a (Annai 2, 176 — 182) neben der Artemis ange- 
bracht sind, dürften die Meinungen sich trennen. Wäre die 
Benennung Diane Eginea sicher, so hätten wir unerwar- 
tet das Bild einer sehr alterthümlichen Göttin entdeckt, wel- 
che in Aegina Aphäa, in Kreta Britomartis, auch Diktynna 
genannt wurde. In der Stelle des Pausanias (3, 14, 2) wor- 
auf der Erklärer, Herr de Witte, sich bezieht, ist für Aiyei- 
riag, was. die Ausgabe von Bekker nicht beibehalten sollte, 
nach dem Cod. Mosqu. und mit Sylburg, Ciavier, Siebeiis 
zu schreiben Aiyivaias (i7 für 7 und i für aT gehört zu 
den gemeinsten Schreibfehlem). Ausserdem ist, wie ich nicht 
zweifle, eine Parenthese anzunehmen, deren in diesem Schrift- 
steller noch manche versteckt sind, und daher so zu schrei- 
ben : &6(lip 3h iegd UoaeiSdivoe iorir *lnnoHOVQlov ual 
*AQT6/niäog Alytvaias [inaveX&ovat Sh onloio ngoe tiJi/ 
kda^^fjv iativ *AQTiiiiidoe*loa(iQag Uqov)' enovojua^ovoi Ök 
avTfjv xa/ AifAvaiixVyOvaav ot/x ''Agte/uiv, Bgi^o/nagviv 
äh %iiv Kgffidiv. %« äk ig avt^v 6 Aiyivalog €)(<Bt /uot Ao- 
yog. Von der Göttin von Aegina hatte Pausanias bei Ae- 
gina gesprochen (2, 30, 3) ^), nicht von der Issora, welche 

*) Bullet, d. Inst, archeolog. 1831 p. 187. Das Medaillon befin- 
det sich jetzt in Paris im Miinzcabinet der Bibliothek, s. Re?ue ar« 
cbf^ol. VI p. 343. 

1) In Tegea Artemis Limnatis, aus Ebenholz; TQonoq <fl r^g ig^ 
yaaiuq 6 Alyivaioq xaXovf^tvoq vno 'EkXijvwv» Paus. VIII, 53, 5 (also 

5* 
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dort unbekannt war; auch gehört wohl eine Limnäa eher 
neben den Poseidon als Issora oder Issoria^ wie Pausanias 
nachher in Teuthrone (3, 25, 3) und Andere sie nennen ^). 
Dass nun die Böcke neben der Artemis (welche bei der 
Limnäa niemals erwähnt werden) die Böcke der Wogen, d. i. 
die Sturmwellen, und hiernächst die Limnäa von Aegina 
bedeuten sollten, kann ich mich nicht überzeugen, obgleich 
sonst diese Art von Symbelik den Alten nicht fremd ist. 
Bei einem Gegenstande der in der. Kunst so oft angedeutet 
wird als das Wasser, müsste man, um ein neues ganz all- 
gemeines und bei jeder Gottheit beliebig anzuwendendes Sym- 
bol anzunehmen, ein bestimmteres Beispiel nachweisen als 
das vorliegende abgeben kann. Einerseits wissen wir von 
der Gestaltung der Aphäa Limnäa zu wenig: andererseits 
sind mit der Artemis anderer Orte die Böcke in der eigent- 
lichen Bedeutung nicht unverträglich. Denn wenn man nach 
Pausanias (7, 26^ 2. 4) in Aegira sagte, wo die Ziege nie- 
dergefallen, da sey der Tempel der Artemis Agrotera errich- 
tet worden^ so ist klar dass man dort die Agrotera nicht. 



Aph*aa-Britomartis). Bei Aniikyra Artemis Diktynnäa aus scWarcem 
Marmor^ rai d\ ayalfiari, igyaaia h%lr Alyivala , xal ftiXavot; tov Xl- 
ß-ov ninolfjTttt. Paus. X, 36, 3. Auch in Lakonieti Artemis Diktynna, 
in Sparta, III, 12, 7, und am Meer auf einer Anhöb« III, 24, 6, und 
Limnatis bei Epidauros 111, 23, ^; und an der Messeniscben Grenze 
III, 2, 6 cf. IV, 4, 2. 31, 3. Derselben altes Bild in Paträ sollte aus 
Mesoa oder Sparta eingeführt seyn VII, 20, [4; in einem Tempel 
der Artemis Limnäa in Sikyon war das Bild verschwunden, II, 7, 6. 
Böcke sind dabei nirgend erwähnt ; wohl aber geben die beiden ersten 
Stellen doch einigen Begriff der wirklieben Artemis Aegink'a, womit 
die Glosse des Hesycbius AiyMnjrtud tqyUy rovq avßßißi^Horaq dvdgi- 
artaq zu verbinden ist. 

2) 'ladga^ 'laadga von tooq und uga, ist Beinamen der Göttin, 
die zeilengleiche, in gleichen Wechseln stetig laufende; von ihr hiess 
der Hügel worauf ihr Tempel stand, -loamgMv (Plularch. Agesil. 32. 
Stepfa. B.), nicht umgekehrt. Polyaen. Strateg. Agesil. 14 Xofpov 'A^-^ 
tifAidoq *IaowQiaq iyyvq Uirdvjjq, Uesycbi *Ioomqla ij* AgTtfii><; nal ioqxtj 
nal tonoq h SnugTTj, 
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wie anderwgrls, auf die Thiere der Jagd, sondern auf Zie- 
gen bezog. Die Kaphyaten verehrten ausser dem Poseidon 
die Artemis Enakalesia, letztere jährlich einmal auch auf 
einem Berge Knakalos, und dieser Name ist von hv^xos, 
Bock^), Artemis Knakeatis ist dieselbe^) und vielleicht auch 
Knagia in Lakonien ^. Auch die Jägerin Britbmartis treibt 
die Ziegen zur Weide ^). War ja doch Apollon ebenfalls 
hier und da tio/uwe, MaXXoeig [/iif^Xosie) ^ ini/ui^Xioey noi- 
ßivioe, ccQvoxo/ufjS' Eine örtliche Artemis dieser Art glaube 
ich daher auf dem schönen Medaillon vorgestellt. Im All- 
gemeinen ist damit eines aus gebrannter Erde zu vergleichen, 
das mit andern ähnlichen in Gräbern gefunden worden und 
in Millingens Anc. uned. Monum. Marbl. pl. 20 abgebildet 
ist, der Kopf der Venus mit zwei Liebesgöttern zu den Seiten. 



5) Paus. VIII, 23, 3. 4) Id. VBI, 53, 5. 5) Id. III, 18, 3 

6) Virgil. €irc 300. 
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Taf. lU, 6. 

Die Vorstellung die ich auf diese Weise bezeichne , ist 
in Ansehung ihres Inhalts einzig zu nennen, hinsichtlich der 
Kunst den seltnen und merkwürdigen beizuzählen. Die 
Figuren sind in gebrannter Erde von so flachem Relief 
dass man sich das Plättchen nothwendig auf einem Grunde 
befestigt denken muss, und in der Zeichnung wurden daher 
Schatten beigefügt, um diese Bestimmung anschaulich zu 
machen. Das Werkchen wurde von Baron Beugnot zu Ae- 
gina gekauft, wo es auch, wie ich annehinen darf, gefunden 
war und kam nach Neapel [wo ich es 1843 in der Samm- 
lung des Duca di Sperlinga sah]. Auf den Flügeln des Greifs 
hat sich blaue Farbe vollkommen erhalten und Spuren von 
Grün sind deutlich auf dem Gewände der Göttin, so wie von 
Gelb an dem geflügelten Knaben. . Hinsichtlich des alterthüm- 
von liehen Styls sind diesem Werkchen am nächsten die zwei 
Stücke von einem ebenfalls bemalt gewesenen Fries von 
gebrannter Erde aus der Insel Melos in Millingens höchst 
schätzbaren Unedirten Denkmälern, jetzt im Brittischen Mu- 
seum, das eine Perseus und Medusa, das andre Bellerophon 
und Chimära darstellend^*). Reste von Farbe, und zwar 
blau und gelb finden sich auch an einem Bruchstück von 



«) Annali d. lost, archeol. 1830 II p. 65 — 81. Monum. t tav. 
XVin b (wiederholt in Müllers A. Denkm. I Taf. XIV, 53). 

**) Zwei andre Terracotten aus Griechenland, eine Skylla und 
eine Sphinx, vergleicht hinsichtlich des alten und strengen Styls de 
Witte im Bullet. 1831 p. 185 s. 



Digitized by VjOOQIC 



Hekate und Eros von Greifen gezogen. 71 

gebrannter Erde mit Greif und Amazone unter den von 
d'Agincourt herausgegebenen Taf. 11, 1 und an vielen andern. 

Die Göttin welche wir vor uns sehn, giebt sich im All- 
gemeinen unzweideutig als Arterais zu erkennen durch das 
Hirschkalb in ihrer rechten Hand, in Verbindung mit dem 
Greifengespann ihres Wagens. Das Hirschkalb kommt auf 
die gleiche Art vor an den Bildern des Didy maischen Apol- 
lon ^) ; und der Greif gehört ganz eigentlich dem Pythischen 
und Delischen ApoUon an, konnte also leicht auf Artemis 
ebenfalls übergetragen werden. Da indessen der Greif auch 
mit andern Göttern und namentlich mit der Nemesis, verbun- 
den wird, so scheint es nöthig um jeden Zweifel zu besei- 
tigen, die Bedeutung und Anwendung dieses Fabelthiers bei 
den Künstlern und Dichtern zuvor im Umriss festzustellen. 

Ursprünglich gehören die Greife als Hüter der Goldgru- 
ben zu der Sage von den Einäugigen die auf den hohen 
Rhipäen hausen und zu Boss die Greife bekämpfen^). Durch 



1) Eckh. D. N. II p. 531 s. Specimens of anc. sculpt. pl. 12. 
Sonst sieht das Tbier vor dem Golt^ mit Pfeil und Bogen, der dessen 
Vorderlauf h'ält, wie auf der Sloscbischen Gemme in der Auswahl 
von Schlichlegroll 1T9T Taf. 45, der bei der falschen Erklärung Win- 
ckelmannsy Pierres gr. p. 83 n. 350 verbleibt. So war die Statue bei 
Pausanias X, 13, 3. Max^ovt^ d^ ol Iv Jim rov ^AnokXfavUy oq liXt^f*" 

2) [Välcker Mythische Geogr. S. 183 ff. von den Arimaspen und 
Greifen , lehrt dass die Greife weder anfänglich noch ausschliesslich 
den Arimaspen gesellt seyen. Das Letzte freilich gewiss]. Aeschyius 
Prom. 829 ftovv&na argarov *^gi/ixaanov innoßufiova. Daher Greif und 
Boss feindlich: Virg. Ecl. VIII 21 jungentur jam grypes equis, [Wie- 
wohl auch die Verschiedenartigkeit und ein Gespann in Widerspruch 
mit einander stehn, so scheint doch Feindseligkeit der Greife gegen 
die Pferde verstanden , wie Isidor XII, 2, 17 erklärt. Vaseobilder 
mit einem Weib zwischen Greif und Pferd, alle drei in Büstenform, 
werden unten (über Grabsteine mit Familienmahien) berührt]. Ein 
Pferd und ein Greif, beide im Lauf an einer Vase bei Miliin T. I 
pl. 40. Eine andre mythologisch unnatürliche Verbindung ist dass 
iwei Greife einen Hirsch zerfleischen, Tischbein IV, 55. Beides 
scheinen Scherze. Arimaspen zu Pferd im Kampf mit Greifen finde» 



Digitized by VjOOQIC 



72 Hekale und Eros von Greifen gezogen. 

Kolonieen in der Gegend des BorystheneSi des Pontes^ des 
Taurischen Chersonnes, der Propontis gelangte diese Sage 
zu den Griechen, wie Müller , in Widerspruch mit der selt- 
samen Erklärung von Voss, sehr wohl gezeigt bat^. Er 
bemerkt dabei dass die besondre Zusammensetzung aus 
Löwe und Adler von andrer Seite her, von Persischen und 
Babylonischen Teppichen entlehnt seyn möge, und stimmt in 
dieser Hinsicht mit einer Vermuthung von Voss in dem Auf- 
satz über den Ursprung der Greife überein % Uebrigens 
erwähnt schon Hesiodos unnatürlich zusammengesetzter Greife ^] 
und nach Herodot (4, 79] war auch die Burg des Skythi- 
sehen Königs Skyles mit marmornen Greifen und Sphinxen, 
also ungefähr ähnlichen Gestalten umgeben: und Gebilde die- 
ser Art haben im früheren Alterthum nicht leicht viel Umwand- 
lung erfahren. Der Greif ist einfach aus den beiden stärk- 
sten Thieren der Luft und des Landes zusammengesetzt und 
dient ganz zum Bild eines furchtbaren Kampfs und des Zer- 
fleischens. Der Rhipäen und der Issedonen gedenkt Alkman 
und jenseits dieser letzten der bekannten Völker setzte Ari- 



wir auf Vasen b. cl*HancarviIle U, 56 (und hier ist der Arimasp zu 
Wagen), IV, 110. Tischbein III, 43 (58 der Par. Ausg.) vgl. Zan- 
noni lllustr. di due ume Etr. p. 82 — 87. d'Agincourt Fragm. en 
terre culte pl. Xf, 3. Terracottas in the Bril. Mus* pL 6. WinckeU 
mann P. gr. de Stosch. III, 177 p. 351. Zoega Bassir. tav. 109. Auch 
ist an einer Marmorvase der K. Russischen Sammlung zu Sarskojezelo 
ein Arimasp gebildet welcher von xwei Greifen zerrissen wird. Die 
Künstler erlaubten sich nicht die Ein*a'ugigkeit der Arimaspen ausxu- 
drücken, so wenig wie bei den Kyklopen oder wie nur eine Brust 
bei den Amazonen : an der Tischbeinischen Vase aber soll sie vielleicht 
angedeutet seyn durch ein rundes Auge, welches neben und wieder unter 
dem Reiter angebracht ist. In der Stelle des Ennius p. 137 Hessel* 
aus Varro stellt Spengel in seiner Ausgabe p. 352 mit Recht sedere 
für fodere her, ApoUon Daphnephoros von einem Hyperboreer in 
Arimaspentracht begleitet. Miliin Mon. ined. I| 46. 

3) Dorer Th. 1 S. 275. 

4) Jenaische Litteratur-Zeitung 1804. 

5) Schol. Aesch. Prom. 1. c. ntgl äv 'Haio^oq nQ&roq ht^azivaaxa. 
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steas die fabelhafte Völkerschaft der Arimaspen ^}. Nach 
diesen aber, hinter den Rhipäen bis zum Okeanos hin hatten 
die Hyperboreer ihren Sitz, von denen, wie Herodot sagt, 
die Skythen nichts wussten, ein Volk Griechischer Dichtung. 

Bis zu den Hyperboreern oder der nördlichen Erdgrenze 
wurde <las Reich des Pythisphen ApoUon mit der Zwillings- 
Schwester ausgedehnt, eben so wie man die altthrakische, 
nicht mit einem Apollon verbundene Artemis auf die Tauri- 
sche Göttin bezog als jene Gegenden den Griechen bekannt 
geworden waren. Aus Alkäos^ Pindar und den Tempelsagen 
von Delphi und Dolos unmittelbar sehen wir, wie sehr dieser 
Zusammenhang ApoUons mit den Hyperboreern als den er- 
sten und frömmsten seiner Verehrer zu seiner Verherrlichung 
angewandt wurde; sie selbst und ihr Leben bildeten, wie 
es scheint, die Hymnendichter allmälig nach der Idee des 
Gottes aus, in welche Dichtung zugleich mancher besondre 
Zug aus dunkler Kunde eines fernen, aber sogar durch re- 
ligiöse Verbindungen von Dolos nach den Donaugegenden 
wichtig gewordnen Landes verwebt wurde. Demnach erklärt 
es sich hinlänglich, wie der Greif bloss als ein Thier des 
fabelhaften Nordens^ das sonst an sich den Gott nichts an- 
gieng, eben so wie der nordische Schwan zur Bezeichnung 
des Hyperboreischen Apollon in Aufnahme kommen konnte. 

So stellen denn die Monumente den Apollon dar reitend 
auf dem Greif ^, eben so wie auf dem Schwan, oder fah- 



6) Herod. IV» 18. 27. cf. III, 116. Pausan. I, 24, 6. 

7) Laborde Vase^ du C. de Lamberg 11, 26, Münzen von TroAs, 
Eckb. D. N. II p. 482. [Vase aus Vulci bei dem Prinzen von Canino 
n. 1212 nach Gerbard im Rapporto p. 148, die in den Katalogen des 
Prinzen nicht beschrieben ist. Rotbe Figuren und so auch in folgen- 
der Vorstellung. Apollon auf dem Greif reitend, welchem Artemis 
zu Fuss voranschreitety kommt an vor einer thronenden Göttin,, hin- 
ter welcher Hermes steht Diess mit derselben Rückseite, drei Man- 
telfiguren, an einer Vase ausS« Agata de* Goti in der Berliner Samm- 
lung N. 900 und an einer die im April 1825 in Girgenti aufgefun- 
den und von Politi unter dem Titel Nemesi, Palermo 1826, mit fa- 
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rend mit Greifen % die auch vorkommen an einem mit Apol- 
lons Geschoss und Laute belasteten Wagen ^). An seinen 
Tempeln schmücken sie die Friese ^% an seinen Statuen die- 
nen sie wie der Rabe als Kennzeichen ^^), so auch mit an- 
dern Attributen oder allein um Geräthschaften und Orte des- 
selben, auf Münzen vielleicht auch die Apollinischen Spiele 
zu bezeichnen ^^) ; daher sie denn auch selbst in den trivial- 
sten Anmerkungen unter den Attributen des ApoUon erwähnt 
werden ^^), 



belbafler Erklärung herausgegeben wurde. Die eine gehörte zu der 
Sammlung Kellers der im August 1826 schon gestorben ist, die an- 
dre kam an den Staatssecretär della Favare in Sicilien , so dass also 
die Verschiedenheit beider Vasen nicht zweifelhaft ist. Die thronende 
Göttin wird sowohl von Levezow über die Kollersche Sammlung in 
Tölkens Berliner Kunstblatt 1828 S. 359 als von Gerhard in Berlins 
Ant. Bildw. S. 260 Leto genannt. Was Letzterer Strahlenkrone 
nennt, ist nach der Abbildung Politis eine Stephane mit drei Zacken. 
Für Leto aber kann ich die Göttin nicht halten, zu welcher als der 
Hauptperson unter den dreien Apollon wie von einem Spazierritte 
zurückkäme. Vielmehr scheint Theniis noch ihren Thron einzuneh- 
men und Apollon eben von den Hyperboreern her seinen Einzug in 
Delphi zu halten, worüber Hermes Erklärungen geben kann. Die 
Haltung des rechten Arms der Thronenden, wodurch Polili veranlasst 
wurde sie für Nemesis zu nehmen, passt auch für Themis, obwohl 
sie nicht nothwendig unter diesen Gesichtspunkt fällt, sondern auch 
dem Anstand und Putz angemessen istj. 

8) Münzen von Aureliopolis in Lydien. Eckh. 'D. N. T. VH 
p. 896. Sidon. Carm. XXH, 66. 

9) PiUur. d'ErcoI. T. H tav. 59. 

10) Jonian Antiqu. T. I eh. 8 pl. 7 — 10. Buonar. Medagl. p. 
186. S. auch Mus. des Antiques T. HI Omemens pl. 12. 

11) Mus. Napoleon par Filhol T. VHI pl. 566. Die Statue ist 
in KasseL 

12) Greif in Verbindung mit dem Dreifuss Mus. Napol. (durch 
Scbweighäuser) T. IV pl. 13. S. besonders die Münzen z. B, von 
Teos und Abdera, Pantikapäon, der Kytoner und vieler andern Orte. 
Rasche Vol. H P. 1 p. 1551. 1553. 

13) Porphyrius ap. Serv. in Virgil. Ecl. V, 65. VHF, 27. Sidon. 
Ep. VHI, 9, 
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Wenn wir auch den Bacchus an einem Vasengemälde 
in Begleitung von Satyrn und Mänaden von Greifen gezogen 
und den Greif bei Bacchischen Vorstellungen anspielend oder 
zur Verzierung nicht selten benutzt finden^'''), so hat diess 
allein darin seinen Grund dass der Dienst dieses Gottes sich 
in Delphi und weithin mit dem des Apollo» vereinigt und 
vermischt hat, so dass sie Verrichtungen und Beziehungen 
unter einander tauschen, eine Thatsache die sich auf die 
manigfachste Weise und namentlich auch durch unzählige 
Bildwerke kund giebt. 

Weniger deutlich ist es warum der Greif der Nemesis 

14) Tempel der Athene Polias zu Priene Jonian Antiqu. I cb. 2 
pi. 8. 9. Dubols IVIaisonneuve pl. 11. Früher bei Passeri. Die my- 
stische Figur unter den Vasen von Tischbein III, 22 (8), welche Vis- 
conti Mus. Piociem. T. V p. 20 von dem mannweiblichen Bacchus 
erklärt, wird von Greif und Tieger oder Luchs gezogen. [Kampf zwi- 
schen einem Tiger und zwei Greifen , Zahns Ornamente und Gem« 
aus Pompeji Taf. 50 vgl. 73. 76. Quadriga von zwei Greifen und 
zwei Panthern von Eros gelenkt. Neapels Ant. Bildw. I, 293 Vasen^ 
gemälde]. An dem Borghesischen Sarkophag mit Dionysos und Ly- 
kurgos nehmen Greife die beiden Querseiten ein, der eine allein, bei 
dem andern ein Candelaber. Die auf phantastische Art kelternden 
Satyrn im Mus. Clement. V, 10 (Miliin Gal. mythol. LV, 271) haben 
Greife zur Seite. An einem marmornen Wagen im Vatican sind sie 
gleichfalls bezüglich. Am Fries eines Cippus trankt ein arabeskenar- 
tiger Genius einen Greif, Clarac Musee du.Louvre pl. 195, 53 p..283. 
An Friesen kommt nicht selten die Gruppe eines Greifs vor mit ei- 
nem Jüngling der ihm zu trinken eingiesst, vermuthlich Wein, womit 
auch der Tieger getränkt wird. So bei Cavaceppi Raccolta T. HI tav. 
30, und an einem Bruchstück aus Villa Aldobrandini, in einer Samm- 
lung die an Greifen reich ist, Etchings representing the best examples 
of ancient ornamental architecture by Cb. H. Tatham Lond. 1799: 
auch unter den Terracottas of the Brit. Mus. pl. Vif, 2 und bei 
d*Agincourt pl. XI, 4. Aus diesem Bezug des Tbiers auf Bacchus 
erklärt sich auch die Einmischung des Pantberartigen in dessen Ge- 
stalt. Pausanias VIII, 2, 3 hat gehört dass es gefleckte Greife gebe, 
den Panthern gleich, und öfters haben sie in den Bildern den Kopf 
aus Tieger und Ziegenbock zusammengesetzt. Mit Rücksicht auf ApoU 
Ion hingegen geben ihnen Münzen von Abdera Hirschgeweih« 
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beigegeben worden ist; was übrigens schwerlich von frühe- 
ren Denkmälern als aus den Kaiserzeiten bekannt ist. Die 
Bemerkung des Macrobius dass Nemesis die Sonne sey, ist 
zu flach um Eckhein beizustimmen, dass der Sonne wegen 
der Greif von ApoUon auf Nemesis übergegangen sey^^). 
Auf einer Münze von Smyrna mit Commodus ziehen Greife 
die beiden Göttinnen des dortigen Cults: der Greif der rä- 
chenden Nemesis setzt einen Fuss auf ein Rad auf Münzen 
nicht weniger Orte ^^. In dieser Verbindung scheint das 
Rad nicht ein Symbol schnellen Wechsels, wie es Mesome- 
des und Andre deuten, sondern vielmehr das aus der Strafe 
des Ixion und dem Attischen Gebrauch der Folter ^^) bekannte 
peinliche Rad zu seyn. Schon Nonnos, indem er verschie- 
dene Bedeutungen des Rades der Nemesis durcheinander- 
mengt, flicht auch das Rad der Strafe ein, so wie er gleich 
darauf den Greif als Rachevogel bezeichnet ^^). Greif und 
Rad in dieser Bedeutung vereinigt geben ein Symbol von 
besonderem Nachdruck ab^^). Zoega erinnert daran dass 
Nemesis Tochter des Okeanos sey und diesem der Greif 
nach Aeschylus im Prometheus angehöre (Abhandl. S. 46). 
Allein dort kann es nicht der Greif seyn auf welchem Oke- 



15) Doctr. Num. [1 p. 552« [Vielleiclit war der Uebergang von 
der Nemesis- Artemis, wie in Rbamous, auf die Nemesis überhaupt 
Sobwencic im Rhein. Mus. 1842 I S. 634 : „der Greif der Nemesis ist 
noch unerklärt*']. 

16) Auf einer von Side ist der*. Greif auf der einen, das Rad auf 
der andern Seite der Göttin. Auch Münzen von Smyrna mit beiden 
Nemesen oder mit Nemesis und Isis haben Greif und Rad (vgL Eckh. 
II p. 548); auf denen von Attalia mit Nemesis ist der Greif allein. 
Eben so auf einer des Nero, welche die Nemesis als OIIIS bezeichnet. 
Spanbeim ad Gallim. in Dian. 204 p. 318. 

17) Aristopb. Plut. 876. Pac 451. Lys. 846. Antiph. p. 615 
Reisk. {TQoxM&iVaa), 

18) XL VIII, 380 dUti<; nowrJToqi, xvxAoi« 382 df«(pl 6\ oX ntnotf^To 

19) Eckhel, welcher T. II p. 551 s. das Bad richtig beurtfaeilt, 
irrt T. VI p. 444 in Ansehung des Rades mit dem Greif. 
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anos reitet; obgleich der Scholiast es wiederholt behauptet 
und diesen auch Voss gegen Schütz vertheidigt (Myth. Br. 2, 
130). Denn die Greife wohnen nach derselben Tragödie 
(782) an dem Fluss des Reichthums, also trennt sie der Dich- 
ter von den geldreichen Rhipäen nicht; Okeanos aber hielt 
sich (nach V. 404) sein Flügelthier im eignen Stalle, also 
daheim, in seinem Element Es ist daher ein geflügeltes 
Ross zu denken, da diess Thier das Wasser bezeichnet. 

Wo wir ausserdem den Greif noch antreffen, da hat er 
entweder eine für uns zweifelhafte Beziehung oder hat eine 
bestimmte Bedeutung nie gehabt, sondern nur zu einer gleich- 
gültigen Verzierung gedient^ wie vielleicht an manchen Sar- 
kophagen. An dem Helm der Athene von Phidias ^^) kann 
er auf die in Attika angenommene Verbindung zwischen die- 
ser Göttin und ApoUon anspielen. Die Samier, welche nach 
Herodot (4, 152 cf. 79) einen grossen ehernen Krater mit Grei- 
fenköpfen rings umher besetzt als Zehnten von dem wunder- 
bar grossen Gewinn den sie aus Tartessos gegen die 30. 
oder 37. Olympiade zurückgebracht hatten, weiheten, dachten 
wohl bloss an die Greife der Rhipäen die bei dem Golde 
hausen, und wollten durch sie die Fülle des eingeholten 
Reichthums ausdrücken wofür sie der Here eine reiche Gabe 
zollten. Die Greife auf Münzen von Abdera (bei Mionnet 
N. 368 — 71) gehen auf die Goldbergwerke des Landes. 
An Sonne und Feuer sollen die Greife zuweilen erinnern in 
Zeiten worin die Persönlichkeit des Apollon in einer unbe- 
stimmten Sonnenreligion untergegangen war^^): und dahi|:\ 
deutet insbesondre der Candelaber zwischen z^ei Greifen« 



20) Pausan. I, 24, 6. So auch an der Pallasstatue bei Millingen 
Ahc. uned. Mon. pl. 7 und auf Münzen Eckb. D. N. T. II p. 210. 

21) Greife ziehn den Sonnenwagen Spanh. de usu et praest. 
num. 5 p. 270. Scbon Ktesias giebt Termuthlicb darum den Indischen 
Greifen flammende Augen, und Pfailostratus V. A. Hl, 48 lässt sie der 
Sonne geheiligt seyn. Epipbaniu« in den Anecd. Graec Venet. 1817 
p. 13 erzählt von zwei Greifen, wovon der eine die Strahlen der auf- 
gehenden Sonne aufnehme, der andre sie zu ihrem Untergang begleite. 
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abwechselnd mit einer Laute ^^) oder einem Gefäss als Bac- 
chischem Attribut. Oder sollten sie hier als Hüter des Hei- 
ligthums gelten? Niemals haben sie besondern Bezug auf 
Zeus: wenn Aeschylus sie des Zeus Hunde nennt, so hei- 
ssen bei Apollonius eben so die Harpyien^'). 

Endlich muss ich noch der Amazonen gedenken welche 
mit den Greifen kämpfen : ohne Zweifel ein bloss aus künst- 
lerischen Motiven ersonnener Zusatz zu den Fabeln von den 
Eroberungszügen dieses streitbaren Geschlechts. Bei den 
Schrifstellern findet sich keine Spur von diesem schönen 
Abentheuer in den Rhipäen und auch die Künstler haben 
sich allein um die malerische Wirkung bekümmert ohne be- 
sondre Umstände irgend einer Art auszubilden und auf ihre 
Weise auszudrücken 24). Geffillig ist der Einfall eines Stein- 
schneiders einen Giganten und einen Greifen im Kampf am 
Eingang einer Höhle oder Goldgrube vorzustellen. Diesen 
Stein hat Voss in dem vorhin erwähnten Aufsatz bekannt 
gemacht. 

Nach diesem allen kann als ausgemacht gelten dass der 
Greif von Anfang und hauptsächlich den Hyperboreisch-Py- 
thischen Apollon angieng und also auch der Schwester des- 
selben, die von ihm fast unzertrennlich ist und manche At- 
tribute mit ihm gemeinschaftlich hat, beigelegt werden durfte. 
Artemis auf dem Greif war ein berühmtes Gemälde des Ko- 



22) So am Fries des Didymäischen Tempels, an einem Aldobran- 
dinischen, ferner bei Cavaceppi Raccolta T. III tav. 19. 3T. 49, Clarac 
Musee du Louvre pl. 255 bis 285 und sonst. Auch siebt man einen 
Greif oder ein Paar eine Fackel fassend, z. B. an Panzern von Impe- 
ratoren. 

23) Auf Münzen von Tarsos steht der Greif ad pedes GenU: er 
kommt ferner am Helm des Königs Perseus und bei Antinous Tor. 

24) Vasen von Tischbein II, 9 (26), Miliin Monum. inedits II, 
16 p. 129, welcher sonderbar genug statt der Amazonen weibliche 
Arimaspen in Amazonentracht annimmt; Dubois Maisonneuve pl. 75 
(die beiden letzteren schon bei Passeri), Laborde II, 40, Inghirami 
Mon. Etr. Vasi tav. 45 (aus d^Hancarville) , Terracottas in the Brit. 
Mus. pl. VI, d'Agincourt pl. XI, 1. 2. 
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rinthers Kleanfhes ^). Aber die Göttin unsres Reliefs ist be- 
gleitet von einem geflügelten Knaben, welcher sich als zu 
ihr gehörig neben sie auf den Wagen zu stellen im Begriff 
ist: und dieser Knabe kann nichts Anders seyn als der ge- 
flügelte Cupido, welchen nach Cicero die älteste unter den 
Dianen verschiedener Culte, die Tochter des Jupiter und der 
Proserpina geboren hat^^). Diese Diana ist also nicht die 
Schwester des ApoUon, hat nicht in einem eingebildeten Hy- 
perboreerlande eine gedichtete Heimath; sie ist vielmehr sehr 
wahrscheinlich eine Göttin von wirklicher Thrakiscber Ab- 
kunft, die wir Hekate nennen können. Wir müssen uns da- 
her vor Allem erinnern, wie geneigt die alte Theologie war 
Begriff und Eigenschaften gleichnamiger Gottheiten von ver- 
schiedener Herkunft zu verschmelzen, so dass in der Auflö- 
sung der so entstandenen Amalgame das Geheimniss mytho- 
logischer Forschung liegt. Auch an der Statue der Ephesi- 
schen Diana ist der Greif angebracht worden: und eben so 
finden wir die Pergäische Diana auf Münzen zwischen zwei 
Greifen aufgestellt. Auch zielen die Flechtwerke in Gestalt 
von Greifen nebst Bockhirschen, worin zu Sparta die Jung- 
frauen zum Tempel der Helena ftihren, auf die in eine He- 
roine übergegangene Mondgöttin ^e). 

In Aegina, von wo das Denkmal herrührt, wurde nach 
Pausanias (2, 30, 2) Hekate von den Göttern am meisten 
verehrt und ihr eine, wie sie sagten, von Orpheus einge- 
setzte geheime Telete veranstaltet. Die Hesiodische Theogo- 
nie nennt die Hekate Tochter der Asterie und des Perses 
(411) und zwar als Eingeborene der Mutter (426.448). In- 
dessen wechseln in dieser Art von allegorisch- mythischer 

^) Strab. VIII p. 345 b. Scbwenck vermulbet im Rhein. Mus. 
1842 I S. 633 dass Skyila an einer bei Perugia gefundnen Todten- 
kiste Greifenköpfe statt der Hundsköpfe babe weil sie als Tochter der 
Hekate aus den grossen Eöen bekannt Ist (Scbol. Apollon. IV, 825). 

25) De Nat. Deor. IIF, 23. Prima (Diana) lotis et Proserpinae, 
quae pinnalum Cupidinem genuisse dicitur, 

26) Hesycb. v. Kdvva&Qu, Plutarcb. Agesil. 19. 
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Theologie die Genealogieen zu häufig als dasis wir berech- 
tigt wären auf das Monument irgend eine anzuwenden. Sehr 
wichtig ist uns was die Theogonie ferner über die Hekate 
ausführlich berichtet, die sie auch novgotQo^og nennt (450). 
Das Walten über die drei Reiche der Natur, Erde, Meer und 
Luft, welches der Dichter nachdrücklich verkündigt, deutet 
auch das Aeginische Täfelchen durch feine Symbolik an. 
Die Statue der Hekate zu Athen von Alkamenes aus drei 
verbundenen Bildern bezog sich vennuthlich ebenfalls auf 
dieses dreifache Reich ^^). Ihr Bild von Myron im Tempel 
zu Aegina selbst war, wie Pausanias erwähnt, nur in ein- 
facher Gestali Unser Künstler aber hat die Dreiheit in den 
Greif gelegt, indem er diesem zu dem Körper des Landthiers 
und zu den Flügeln des Luflbewohoers , um das dritte Na* 
turgebiet anzudeuten, den Kopf eines Fisches gegeben hat 
Vergeblich wird man sich nach einem andern Beispiel die- 
ser Zusammensetzung umsefan, obgleich der audi zu dem 
Fischkopf passende Kamm über den Hals hin wenig verän- 
dert mit dem Adlerkopf verbunden vorkommt: und man wird 
nicht argwöhnen dass zufällige Spielerei an religiösen Bild- 
nereien jener Zeit einigen Antheil haben könne. Vielmehr 
zeigen auch die Seegreife auf den Münzen von Velia^^), in 
Vergleichung mit Greif und Delphin neben einander auf ei- 
ner von Panormus, dass der Fischkopf des Greifs nicht über- 
sehn werden darf. 



27) Auf einer Athenlscben Münze bei Stuart T. 11 p. 37 ist nach 
6et Erklärung des Herausgebers p. 46 ein Abbild dieser Statue. 
Diese Vermutbung scbeint dadurch sich su bestätigen dass nach Pau- 
sanias die Statue des Alkamenes bei dem Tempel der ungeflügelten 
Siegesgöttin stand, was Siebeiis mit Recht auf die EigenschaA der 
Hekate in der Schlacht den Sieg zu Verleihen — bei Hesiodus V. 433 
— bezieht. Den Sieg sich zu versichern konnten die Athener nicht 
zu viel göttliche Mächte beschwören. Nun ist die Aufschrift der 
Münze ABHNAS NIKH^OPOY. 

28) Spanheim de usu et pr* n. p. 234. Rasche Lei. N. T. H 
P. 1 p. 1555. 
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Bei dem geflügelten Knaben werden Manche des Hym- 
nus von Ölen gedenken, nach welchem die Mutter des Eros 
Efleithyia hiess, etfXiPOQy die wofalspinnende , als Göttin des 
Werdens öder, wie Pau^anias erklärt, des Schicksals, älter 
als Kronos, welche von den Hyperboreern nach Deios ge- 
kommen war undderLeto hei der Geburt beigestanden und 
welche einen Tempel in Atheii hatte ^^j. \xicla wird man 
vielleicht mit dieser zu den Hyperboreern versetzten G&ttin 
den Hyperboreischen Greif zusammenhalten. Allein es ist 
nicht bekannt dass in Aegina Ddisohe> Heiliglhtoer gewe^ 
seil seyen, da wir hingegen die Hekate dort in gpösstem 
Aasehen finden und ausserdem unser Greif an die dreifache 
Welt der Hekate erinnert. Wahrschdnlicher ist daher die- 
ser Eros von Hekate und Hermes , dem Sohn des Himmels 
und der Dia abzuleiten, welche wir als Paar kennen, (^gleich 
von einer Frucht ihrer Verbindung sonst nichts vorkommt. 
Diese beiden wurden verehrt ^ am Bäbischen See ^) in Phe^ 
ras heerdenreichen Gefilden, wo aoeh Demeterdienst war, 
und in Samothrake^ Dem die heilige Sage vom Hermes 
welche nach Herodot (2, 51) die Samothraker von den Pe- 
lasgem überkommen haben sollen , ist keine andre als die 
von dieser Verbindung. D^ Piaton und Aristoteles waren 
keine Eltern von Eros bei Di(^tem oder Andern bekannt 
geworden, sondern riur der Eros des Hesiodus und Parme- 
nides ^^). Um die Theologie der Heiligthümer scheinen <ta- 
mals Philosophen und Dichter «ich überhaupt nicht gar viel 

29) Pausan. IX, 2T, 2. VIll, 21, 2. I, 18, 5. Vgl. Herod. IV, 
34. 35. In EIi$ wurde Eileithyia, genannt die Ölympiscbe, mit einem 
Sobn in Schlangengeslalt, unter dem Beinamen Sosipolis, sehr beilig 
Terebrt, tiacb Päusah. VI, 20, 2« 3. Die Legende versteckt diesen 
Zusammenhang um die unmittelbare Geburt des Dracben aus einer 
Göttin zu vermeiden. 

30) Propert. II, 2, 11. Er unterdrückt die Robbeit des Aus- 
drucks in der alten Sage, wie sie bei Cicero N. D. III, 22 und Ar- 
vobius n, 14 noch vorliegt. 

31) PlatOD. Sympos. p. 178. Aristot. Metapb. I, 4. Aucb Hym- 
nen auf Eros will Plalon p. 177 aicbt kennen. 

n. 6 
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mehr als wir etwa um Spitzfindigkeiten der Scholastiker be- 
kümmert zu haben. Es befremdet daher nicht dass Piaton 
und Aristoteles eine vielleicht nur an wenigen Orten unter 
den Frommen bekannte Genealogie des Ureros, die wir an- 
nehmen^ nicht kennen; sie welche zugleich von der der an- 
gesehenen Olenschen Hymnen in Dolos nichts wussten und 
eben so wenig von denen des Pamphos^ ies Orpheus, deren 
Hymnen nach Pausanias das Geschlecht der Lykomiden in 
Athen besass. Auch des Eros der Sappho als Sohnes des 
Himmels und der Aphrodite erinnerten sie sich nicht 

Dem Eros der aus dem Ei der Mutter Nacht hervorge- 
gangen, giebt Aristophanes in den Vögeln goldne Flügel. 
Der Komiker wendet freilich die Orphische Fabel scherzhaft 
an um das Geschlecht der Vögel als das älteste unter den 
irdischen darzustellen: und er könnte allenfalls die Flügel 
aus sich hinzugethan haben, wie er auch der Nadit schwarze 
Schwingen beilegt Indessen dient wenigstens unser Monu- 
ment um die Behauptung des alten Erklftrers dass es neu 
sey dem Eros Flügel zu geben ^^j, einigermasseii zu be- 
schränken. 

Wenn unser Tafelchen von einem Fries faerrfAren sollte, 
so dürfte es mit einem Gefedit von Kentauren oder Ama- 
zonen verbunden gewesen seyn: eine Vermuthuag auf wel- 
che die Friesstücke von Phigalia mit ihrem von Hirschen 
gezogenen Wagen der Letoiden wie von sdbst hinführen. 
Indessen sind die beiden Säulen nicht zu Übersehen vor 
welchen der Greifenwagen hält Es scheinen diese einen 
Eingang zu bezeichnen, und zwar nicht den eines Gebäudes, 
weil dieses durch einen geringen Zusatz leicht selbst hätte 
angedeutet werden können; sondern eher den irgend eines 
ummauerten Bezirks. Von dem Tempel der Hekate in Ae- 



32) Zu V, 5T5 ve(üTiQtuof to ti^v NUijv »ai toV ^'Egura IffTff «9- 
o^a». Die Fabel selbst V. 698. Die Orpbiker. nenneo das Wesen 
das aus dem EI hervorgeht mit goldnen Flügeloy Pbanes und Erike- 
päos, Hermias in Pbaedr. p. 13T. Orph, Hyom. VI. 
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gina wissen wir dass er innerhalb eines Tempelhofs stand ^^) *. 
was hindert uns die Hekatß uns vorzustellen wie sie aus 
ihrem Tempel hervorgehmd ihren Wagen bestiegän hat um 
sich in Bewegung zu setzen? denn dass sie eben einsteigt, 
nicht zurückkehrt 9 ist sichtbar in der Stellung ihres Sohnes, 
welcher, mit der rechten Hand den Rand des Wagens fas- 
send, im Begriff steht sich hinaufzuschwingen, indem er das 
linke Bein herumschwenken muss und sich dabei durch die 
in die Seite gesetzte Hand unterstützt. Diese Wäglein fas- 
sen eigentlich keine zwei Personen, daher mosste der Künst- 
ler, wenn der Gegenstand eine Ausnahme erforderte, sich^ 
helfen wie er konnte und man sieht eben so an dem Ge- 
spann von Phigalia und an der Siegsvase womit Hillingen 
die Sammlung des Sir Coghil eröffnet, wie an unserm Denk- 
mal, wie geschickt sie das Missverhältniss des Raums da- 
durch zu verstecken suchten dass sie eine augenblickliche 
Bewegung oder Handlung aulnahmen, indem sie in stetiger 
Fahrt die beeiden Persemen nicht gut hätten unterbringen 
können. Mit der einfachen Form des Wagens verdient be- 
sonders ein andrer in den Tasen von Dubois Maisonneuve 
Taf. 48 verglichen zu werden '5*) 

33) Pausan. II, 30, 2 rov ntg^ßolov <f} hrog vaoq iat$, 
33^) K. O. Malier in der Halliscben LiUeraturzeitung 1835 N. 
102 S. 185 meint, die beiden Figuren seyen wohl sicher Artemis 
und Eros und dass die Greife auf die Hyperboreiscbe Artemis deuten 
-welche als Opis.oder Upis mit der Nemesis verwandt sey, die auf 
den Münzen von Smyrna mit Greifen fahre. Diess thun vielmehr 
die beiden Nemesen diie dort verehrt würden. Da zur Hyperborei- 
schen Artemis Eros keinen Bezug bat und da Hyperboreisch als Prä- 
dicat oder Mythus überhaupt nur auf späterer Dichtung beruht, so 
scheint mir doch richtiger die Göttin des Denkmals aus Aegina Ar- 
temis-Hekate zu nennen und als die Landesgöttin zu nehmen die das Hy- 
perboreiscbe in sich aufgenommen hat. So versteht auch Schwenck 
Mylhol. der Gr. S. 184. 185* Die Verschmelzung des älteren, weite- 
ren und tieferen und des Jüngern mehr mythischen und äusserlichen 
BegrifTs der Gottheit, die vom Mondsdienst entsprungen, mit generi. 
schem Namen Artemis genannt wurde, liegt hier in einem lehrreichen 
Beispiel vor Augen. 

6* 
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Was den Charakter der Daivtellung betrifft, so ist be- 
sonders die sUUe Majestät, womit die Göttin das Gespann 
zurüddiält und ruhig dahinschw^t, zu bemerken. Der 
Zügel ist nicht angegeben, so wie öfter» in Zeiehnong 
und an plastischen Werken Dinge ähnlicher Art, selbst die 
Stühle sitzender Personen nicht ausgedrückt sind. Oder dachte 
sich vidleioht der Künstler die Thiere bloss durch den gött- 
lichen Gedanken geleitet, wie Aescbylus von dem Flügehhier 
sagt welches Okeanos reäet^). Doch könnte der Zügel 
audtehmals aus Streifchen von Silberblech oder durdi Draht 
zugesetzt gewesen seyn. Eine ungeheure Kräftigkeit ver- 
räth der Greif besonders durch die gewaltsame Windung 
des Schwofs und durch die Art wie er das linke Bein er- 
hebt als wollte er aus Ungeduld sich noch angehalten zu 
fühlen den Boden schlagen. Das Gesicht der Göttin ftdlt 
auf durch natürliche Schönheit. Die Hitra war venniithlich 
vergoldet: auch im Homerischen Hymnus ist Hekate Xtna^ 
^oHQf]defxvog y eiii Beiwort das ütoigens darin auch Rfaea 
und in der Ilias die Hephästische Chans fiihrt. Das kurze 
Peplidion der Göttin hat im Schnitt, in der Länge und den 
Falten Aehnlichkeit mit dem Anzug der Albanüscfaen soge- 
nannten Ino Leukothea. Die Spuren des Alterthums sind 
am deutlichsten in der gezwungenen Stellung des Knaben, 
in der ke<^en Abbreviatur dass nur der eine Greif statt 
des Gespanns dargestellt ist und in der Art wie das Hirsch- 
kalb von der Hand der Göttin, damit es nemlich vollständig 
sichtbar sey, getrennt erscheint. 



34) PrQin« 294: tov nxiQvyux^ vM^ ohapoit yvwfi^ oroftimv art^ 
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Taf. IV, 7. 

Jupiter und Neptun sind unbezweifelt. Den dritten Gott 
nahm Bellori in deii Adniiranda und ihm nach Montfaucon 
und gelegentlich Winckelmann für einen bärtigen Genius. 
Zoega betrachtet ihn nach der Zeusphysiognomie und den 
beiden andern Personen des Dreireichs für Pluto (nicht zu 
verwechseln mit dem poetisch umgebildeten und in Alexan- 
drien mit Osiris vertauschten Pluto oder Serapis mit dem 
Modius auf dem Kopfe)) der hier mit dem vielen Gottheiten 
gemeinschaftlichen Füllhorn erscheint ^ die Ertheilung und 
Bewahrung der Schätze der Erde zu bezeichnen ^ die schon 
sein Name ausdrückt. Wenn uns unsre Erklärung nicht 
täuscht) so findet sich Pluto mit dem Füllhorn ^uch auf ei- 
ner Hamiltonschen Vase der Tischbeinischen Sammlung 4^ 
25, wo hinter ihm Proserpina steht und Hercules zu ihm 
vorgedrungen aus deinem Füllhorn nimmt. Eine noch eige- 
nere Malerphantasie scheint es zu seyn wenn in Passeris 
Vasen 2, 104 Hercules, welchem Mercur voranschreitet, auf 
dem Rücken den Pluton, einen bärtigen Alten mit einem 
grossen Füllhorn, nicht einem Trinkhorn, davonträgt durch 
Wasser. Hercules gab den Malern viel Ungeheures ein, 
wofür man sonst nirgends Analogie finden wird. S. z. B. 
bei Passeri 2, 117, wo er einen Kentauren hoch in den 



. *) Heidelberguche Jabrbücber der Lit« lür Philologie, Historie 
elc. 1809 I S. 217. 
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Armen erdrückt. Die rechte Hand des Pluton ist nicht antik, 
konnte aber nach dem Oberarm sehr wohl die Hasta halten. 
Jupiter sitzt, mit Pluto ist Kora, mit Neptun Amphitrite, 
unbezeichnete Figuren, die Zoega nicht unwahrscheinlich so 
deutet, in eine gewisse Verbindung gebracht. Das Ganze 
ist sehr natürlich als ein Fragment eines Werkes betrachtet 
das wie die ara Capitolina Jupiter mit seiner Familie vorstellte. 



Die gegebene Erklärung der beiden Vasenzeichnungen 
wird im dritten Band gegen andre und gegeii scheinbare 
Einwendungen gerechtfertigt werden. Was das Füllhorn des 
Pluton betrifft, so hat sich diess auch durch andre Vasen 
bestätigt. Es hat es der Pluton an einear schönen Triptole- 
mosvase aus Nola in den Monumenten des archäologischen 
Instituts ^] , mit dem Unterschiei^e dass hier aus dem Hörn 
der Reichthum der Erde hervorwächst, da es sonst noch be^ 
zeichnender für Pluton als Gott der Tiefe, kahl ist, den ein- 
geschlossenen Reichthum verbirgt. Für jeden Andern als 
Pluton wird dagegen ein Hörn der Amallhea ohne den vor- 
quellenden Schmuck als gezwungen und unvoll^tlindjg er^ 
scheinen. An einer Kylix aus Vulci im schönsten Styl mit 
fünf Götterpaaren am Mahl ist auf dem Grunde der Schale 
(auch diess nicht ohne Absicht oder Unterscheidung) neben 
der [n]EPP£<&A[??a] Pluton mit einer Patera wie im Re- 
lief und einem ungeheuren Füllhorn, wobei der Berichterr 
statter im Bullettino 1847 p. 90 s. njcht an die ,)Seit Zoegas 
Zeiten so verschieden beurtheilten Grabreliefe ,^ unter denen 
er nur die diesen Grabreliefen ähnlichea ynd oft mit ihnen 
verwechselten Votivtafeln mit Pluton-Serapis, der aber, ein 
Trinkhorn hält, gedacht haben kann, sondern an Zoeg^s Ofr 
ste Tafel hätte erinnern sollen. Auch an der merkwürdigen 
archaischen Vase in Florenz beiGjerhard Ani. Bildw. Taf. 316 
mit der Rückkehr der Kora, wo Pluton hinter seiner, die 

1) T. I lav. 4, auch in MöUei^s A. Dcnkm. 11 Tai 1§, 110 und 
bei Creuzer IV, 2 Taf. 4, 12. . . . : 
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bedeutsame Blume haltenden Gattin einherschreitet , hält er 
gewiss nicht ein ^trinkhom," da ein Zug und nicht Schmaus 
oder Gelag dargestdlt ist, sondern das FüIIhom, womit ver- 
muthlich die unbekannte Pflanze die ihn bekränzt in Bezie- 
hung stand. In einem Hochrelief des Brittischen Museums 
sah ich sowohl Pluto als Proserpina mit dem Hom ; das der Göttin 
ist oben kahl, ohne Zweifel war es eben so das des Pluto, 
welches jetzt oben abgestossen ist. Wie das Cerealische 
Füllhorn dem Plutos, dem Bonus Eventus, dem Agathodämon 
gegeben wurde, zeigt Gerhard in seiner Abhandlung über 
Agathodämon (1849 S. 24 Not. 33), und welchen besseren 
Beweis als diesen könnten wir wünschen für die Richtigkeit 
der Yermuthung Zoegas? Das Füllhorn ist sogar in die 
Erndteprocession in der katholischen Kirche übergegangen. 
Die Zusammenstellung von Zeus und seinen Brüdern 
gehört nicht zu den gewöhnlichen Erscheinungen. Pausa- 
nias sah in Korinth im Freien aufgestellt Zeus Chthonios, 
Zeus Hypsistos und einen dritten ohne Beinamen (2, 2, 7), 
ohne Zweifel einen Zenoposeidon. Auf einer Kylix \q^ Xe- 
nokles stehn in unbeholfenster Zeichnung, als Rückseite von 
Kora die von Hermes und Demeter begleitet dem Dionysos 
entgegengeht, die drei Brüder neben einander, Zeus mit dem 
Blitz, Poseidon mit dem Dreizack, Pluton ohne Abzeichen, aber 
mit abgewandtem Gesicht Sie stehn zwischen zwei Flügelros« 
sen, denen die verschiedensten Deutungen zu geben ich gern 
Andern überlasse 2). An einer Vase im Museo Gregor. T. 2 
tav. 21, 1 sind Zeus mit dem Blitz und Here mit Scept^ 
umgeben von Ntke und Athene, Kora mit der Blume und 
Pluton die einander die Hand bieten, zwischen diesen zwei 
Paaren Poseidon, er aber nicht mit einer Göttin, senden 
mit dem Gott des Feuers veitunden, alte stehend bis aiif 
Here welche thront. Pluton ist nur durch seine Paarung 



2) Musde Blaoas pl. 19. Elite ce'ramograpb. I pl, 24. Vgl. €rer« 
faard Anserles. VasenbiMer I &. 44. Die Flügelrösse werden z. B« 
TOD R. Rochetle auf den Tod bezogen Annali d. I. XIX p. 255. 
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mit Kora und seifte Be^ehang zu Zeus und Poseidon kennt- 
lioh: denn den weiten Mantel^ woran GennaretU ihn erken^ 
nen will, hat er ohne Unterschied mit seinen Brüdern ge- 
mein. An dem eigenthümlich gedachten und sinnreich com- 
ponirten Sarkophag in Neapel mit Prometheus dem Menschen- 
btldner; welchen ich weiter unten erklären werde, sind Zeus 
und Here, Hades und Persephone als Götter der Todten und 
des Erdreichs und Poseidon nebst einer ui^er ihm liegenden 
Meergöttin gebildet. 

Der Verbindungen in welche diese Götterpaare mit den 
verschiedensten Scenen gebracht werden konnten, sind so 
viele dass es verschwendete Mühe wäre bei unsrem Relief 
auf irgend eine besondre zu rathen. Möglich auch ist es 
dass nur wenig an dem Marmor fehlt und nur gerade das 
was über den Vorgang unter den dargestellten Personen 
Aufschluss geben würde. Den von Gerhard in seiner Ar- 
chäologischen Zeitung 1849 & 49 vermutheten Aet kann 
ich aus sehr einfachen Gründen nicht annehmen. Der von 
ihm vorausgesetzte Umstand dass Pluton mit der Demeter 
seinen Process wegen der Kora selbst führe vor dem rich- 
tenden Zeus, kommt nicht bloss nirgends vor, sondern würde 
auch im Zusammenhang der Geschiebte so untergeordnet 
und unwesentlich , ja dem Charakter des Entführers anch so 
wenig angemessen seyn dass er dem Mythus und einer in 
ihren Figuren ernsten und ehrwürdigen Bildnerei nicht wohl 
untergeschoben werden darf. Die dem Poseidon und der 
andern Göttin gegebene Deutung unterstützt wenigstens ge- 
wiss nicht, erschwert vielmehr durch nodt freiere Vemu- 
tiiungen die Hypothese im Ganzen. Die übliche Bildung des 
Poseidon mit- einem Fuss auf dem Felsai bringt es mit sich 
dass er einer der Figuren der Reibe den Rücken kehrt: 
eben darum ist ans dieser Gegenstellung nichts zu schliessen ^). 

3) Die in derselben Zeitung 1849, \m Anzeiger S. 67 angenom- 
mene Bedeutung eines Trinkhorns für Pluion rouss so lang auf sich 
beruhen bis dieser „als TodtengoU beim Todtenmale** irgendwo nach« 
gewiesen ist. 
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Als eine grosse Yerirrung muss ich es betrachten wenn 
Hirt den Pluton für das Jahr nimmt im Bilderbuch Taf. 14, i 
S. 120 f. und darnach sich das Traumbild einer Olympias und 
Isihmias scbafit^ denen es an jeder Bedingung zur wirklichen 
Existenz fehlt. Und doch war Hirt seiner Sache, wie ge- 
wöhnlich, so gewiss dass er der Olympias und der Isthmias 
einen Kranz in der Hand zusetzte, den sie in die Höhe hal- 
ten. K. 0. Müller befolgt diese Erklärung A. Denkm. Th. 2 
Taf. 7 N. 76 indem er doch die Kränze weglässt, statt des 
Jahrs aber den Acheloos setzt. 

Die Figur welcher Poseidon gegenübersteht, ist keines- 
wegs mit Sicherheit Amphitrite zu nennen. Ihre Haltung 
und Gewandung haben unter dieser Voraussetzung etwas 
Ungewöhnliches und Befremdliches. Nur die Kora neben 
Pluton leitet auf den Gedanken einer Gattin auch des dritten 
Bruders. Andrerseits ist eine Amymone oder andre Geliebte 
des Poseidon höchst unwahrscheinlich in der Gesellschaft des 
Pluton und des Zeus. 
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Ein Sarkophag in Dresden, in Beckers Augusteum Taf. 
111, 112 enthält auf der Vorderseite eine der allerschönsten 
und vielleicht auch der interessantesten Bacchischen Vorstel- 
lungen, nur leider bis jetzt eine ziemlich unbekannte, wie 
denn auch der Herausgeber gesteht keine ähnliche zu ken- 
nen, wodurch Licht auf sie verbreitet wtirde. Die Anord- 
nung ist nach dem feinen, leise versteckten symmetrischen 
Gleichgewicht, das man an vielen Sarkophag- Reliefen zu 
bewundern hat, und die im Ganzen innig verbundne Hand- 
lung zerrällt in drei einfache Partieen, ohne dass, wie auch 
nicht selten der Fall ist, die Hauptpartie sich in Motiven 
und Figuren noch ferner gliederte. Zu der Vermuthung des 
Herausgebers dass eine Einweihung in Mysterien vorgestellt 
sey, fügen wir einige Bemerkungen hinzu, mehr von dem 
künstlerischen Ausdruck als von dem Historischen des Ge- 
genstandes hergenommen, die wenigstens einen andern Be- 
trachter tiefer und sichrer in den Sinn einzuführen vielleicht 
beitragen werden. Ein Monument von so geistreicher Er- 
findung und Ausführung und so originellem Inhalt wird de- 
nen welche in den Compositionen der Basreliefe mancherlei 
Verwandtschaft mit den dichterischen Compositionen der Grie- 
chen zu betrachten und zu schätzen wissen, der Erforschung 
vollkommen würdig dünken; und erst wenn der Mittelpunkt, 
das Ganze mit Bestimmtheit aufgefasst ist, lässt sich auch 
das Einzelne und das Kunstschöne am lehrreichsten würdi- 



«) Heidelbergesche Jahrbücber der Liter. 1812 S. 826 — 329. 
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gen. Die Hauptgmppe in der Mitte besteht aus einem scbd- , 
nen, mit der Nebris umhängten, aber darunter mit einer är- 
mellosen Tunica talaris und kurzem Ueberkleid schön ver- 
hiinten Weibe, das an einem Trabanten steh haltend, das 
Gesicht abwendend niedersinkt, aus einem zweiten Traban- 
ten zu ihrer andern Seite, dem Dionysos der nackt, mit der 
Nebris, hinter ihr, und^ endlich einem Satyr der vor ihr steht. 
Links von dieser Mittetecene ist das Bacchische Gefolg ein- 
fach, ruhig und feierlich dargestellt in zwei lieblichen Bac- 
chairtinnen mit Becken und Tamburin, zwei Satyrn, deren 
einer aus dem grossen umlaubten Dionysischen Krater ein 
Trinkhorn gefüllt hat und der andre eins hineingiesst, und 
einem Panisk, der auf einem Weinschlauch ruhend, nur still 
dieses Segens sich freut. Rechts hingegen sehen wir ausser 
einer Baechischen Kanepfaore und einem Satyr, die gleichsam 
dieser Scene zur Einfassung dienen, zwischen zwei Pinien 
schwebend, aber sich wohl daran haltend und noch an den 
Fels gestützt, aus dessen Höhle er vielleicht erscheint, einen 
nackten Burschen, bloss mit einer Fackel versehen , fast so 
gross als die andern Fi^ren, den wir in der Verlegenheit 
sind Genius^ Genius der Mysterien (ein sehr vager und hy- 
pothetischer Ausdruck) zu nennen. So viel uns bekannt ist, 
eine ganz neue Erscheinung aufNartnorn. Unter ihm langt 
linieend eine anlistita sacrorum, in ungeärmeher Tunica talaris 
und vielleicht wegen ärer Gravität ohne Nebris, aus dem 
mystischen Korb, dem ein Löwe sich aufmerksam und de- 
mülfaig naht, einen Granatapfel dem Silen hervor (nicht ei- 
nen Priester, abe^ wohl jenem als Priester, wenn man ihn 
nach seinem Gewand und seiner frommen Miene so nennen 
will) , der ein um etwas grösseres ovales Ding entgegen 
reicht, wie zu verinuthen um den Apfel darin aufzunehmen 
und etwas Geweihtes nicht durch Berührung zu entheiligen ; 
denn es scheint nicht etwas aus dem Korb schon Erhaltenes 
oder soRStber schon für die Braut Bestimmtes, wie ein JBi 
zu seyn/ sondern sich auf den entgegöngehaltnen Granatapfel 
zu teziebn. — Ist nun vieUeieht, fragt der Verfasser, hier 
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die Weihe Ariadnens vor ihrer Yermähing vorgestellt^ in einem 
uns übrigens unverständlichen Moment der Cftremonie? Dieser 
Moment, bemerken wir erstlich, ist ein schauerlieh ernster; 
eine heilige Formel erklingt von dem Genius oder ein Be- 
fehl von dem Gott, der in redender Geberde ist, und durch 
die ganze Reihe der Figuren geht die Wirkung. Einige lau- 
schen, winken als auf etwas zu Vernehmendes, jener Satyr 
scheint im Ausleeren seines Homs einzuhalten, sdbst der 
Löwe zu horchen. Ob Tamburin und Gymbeln die Rede 
begleiten oder ob der sich umwendende und winkende Satyr 
eben ihnen, als beim Beginn der Rede Einhalt gebietet, Usst 
sich nur rathen. Aber die Schöne, welche diess alles an^ 
geht, sinkt schreckvoll zu Boden. Kann so das Religiöse 
sie bestürzen oder soll man nicht vermuthen (ein solcher 
Künstler lässt tiefe Naturwährheit erwarten], dass hinter der 
Weihe noch etwas Unmittelbares, nicht bloss die Seele, son- 
dern auch diesen hinfallenden Leib Betreffendes versteckt 
liege? Der Granatapfel, der ihr durch den Silen gereicht 
wird, deutet es genugsam und es fragt sicfh nur, ob sie 
Ariadne oder ob hier nur eine myslisch^dramatische Nach- 
ahmung einer Baechisohen Scene (wovon noch neuerlich Böt- 
tiger in dem gediegenen Excurs über die Campanisöhen Va- 
sen in seiner Ardiäologie der Malerei Th. 1 und Greuser 
Symbolik Th. 3 S. 473 ff. gehandelt haben), zu «rkennen sey? 
Es ist wahr, der Genius in seinem gezwungnea künstlidhen 
Hängen gleicht weniger einer Wundererscheinung als eine« 
nachgemachten Wunder. Allein mit ^o viel Manigfaltigkeit 
brfttttliohe Sccmen der Ariadne auf den Martoom vorgestellt 
sind, so gar nicht erinnern sie sonst an mimische Darstel^ 
lungen Bacchiscber Geschichten und GebrttucheL Es scheint 
daher dass jener Umstand nur in der Natur dar Marmordinr* 
Stellung gegründet ist , worin das Gesetz der Schwere imd 
sianBehe Wahrscheinlichkeit vorherrschen, und dass vorge- 
stellt ist, nicht eigentlich die Aufnahme in die Mysterien, 
sondern die Vermälung und Trauung der Ariadne 
mit dem Dionysos. Wie dort Jupiter der Juno den Grinat* 
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apfel, Bild der Fruchtbarkeit reicht (s. Böttiger Kunstmythol. 
der Juno S. 98, womit zu vergleichen Clemens Protrept. p. 
18), so lässt Dionysos ihn hier seiner Geliebten reichen und 
zwar einen geweihten, und Ariadne fühlt sich, wenn auch 
nicht unwilligen Herzens, als Opfer des Bacchischen Hymens. 
Sichtbar ist's dass Dfonfsos das Ganze lenkt und als Vorste- 
her der Cäremonieen wie als Bräutigam gebietet den Apfel 
hervorzulangen, während Silen der nach ihm am meisten 
Theil zu nehmen scheint| der Braut zuredet, sie aufmerksam 
macht auf das was ihre Ueberwältigung sie vielleicht nicht 
bedenken Hess. Es vereinigt sich aber in diesem einfachen 
Monument Vieles was sonst vereinzelter dargestellt zu seyn 
pflegt, der Segen von J)eiderlei Bacchischen Gaben, natür- 
lichen und geistigen, und neben der Hochzeit ist auch zu- 
gleich der loKÜsche Sieg nicht vergessen ; denn gewiss haben 
doch die beiden Diener um Ariadne, der eine im runden 
Schurz, der andere mit Thyrsus und langem Talar, etwas 
Orientalisches und können nicht wohl anders begriffen wer-* 
den denn als Trabanten, die det Sieger seiner Braut, nicht 
ohne Stolz beigegeben. Dass der Eine so klein ist, mag 
zufällig seyn, weil sich um eine solche Person die alten Künst- 
ler nicht immer viel kümmerten und der obere Raum für 
den Arm des Dionysos nööiig war, oder auch absichtlich, 
weil er Diener ist. — Die Queerseiten enthalton den Silen, 
gemächlich auf dem Esel ruhend, dem eine SdioUe anhängt; 
und einen Satyr neben einer nadilen Baccha *). 



*) Vgl. W. A. Becker Bemfatigungen und Nachtrage zum Au- 
gusteum 183T Taf. lif. 
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Taf. III, 8. 

Ein schöner grosser Marmorkraler überraschte mich einst 
sehr angenehm, als mich im Herumstreifen im schönen Flo- 
renz und seiner Umgebung der Zufall in den wenig besuch- 
ten Garten Corsini, gegen porta dei prato, gefuhrt hatte^ wo 
er damals im Freien stand**). Viele Jahre nachher fand 
ich die Vase bei Gori wieder , welcher die Vorstellung un- 
geschickt und falsch genug erklärt hat, und nahm damals aus 
ihm eine Abbildung für die Abhandlungen von Zoega, wo 
ich sie dem Borghesischen Relief mit dem Thrakischen Ly- 
kurgos beifügen liess, mit dem Wunsche dass Jemand eine 
bessere Zeichnung bekannt machen möchte (S. 258). Dieser 
Wunsch ist nun durch Herrn Zannoni vollkommen erfüllt 
in der Schrift: 

Ulttstrazione di un antico vaso in marmo. Licurgo rö 
di Tracia assalitore del tiaso di Bacco. Bassorilievo su d'un 
antico vaso di marmo appartenente al principe Corsini e con- 
servalo nel suo palazzo di Firenze. Firenze pressa Ciardetti 
1826. fol. Er erblickte gleichfalls, statt des Pentheus, den 
Lykurgos, ohne von meiner Erklärung noch zu wissen, die 
er erst durch Prof. Gerhard, wie er anführt, kennen lernte. 
Auch vergleicht er hauptsächlich die Millingensche Vasen- 
zeichnung die auf meiner Eupferiafel unmittelbar über dem 
Relief gestochen ist. Aber ich muss gestehen dass die Ue- 

«) Kunstblatt 1829 S. 5T — 63. 
**) Im Jahr 1846 sab ich ihn im Palast Corsini. 



Digitized by VjOOQIC 



Die Watb des Tbrakischen Lykurgos. 95 

bereinstimmung in der Hauptsache, welche mir ohnehin keinen 
Zweifel zuzulassen scheltet, in diesem Fall mich weniger 
freuen kann als die Verschiedenheit der Deutung im Einzel- 
nen, welche sich herausstellt, traurig seyn würde wenn sie 
nicht durch Gründe sich aufheben liesse. Wir haben eine 
gefällige, bedeutende Erfindung eines Griechischen Künstlers 
vor uns und dne Geschichte welche durch die verschiede- 
nen Behandlungen der Dichter wie der Künstler in allen ih- 
ren Motiven klar genug ist. Hier gilt es also keineswegs 
die Sache überhaupt zu erkennen ; sondern es kann mit Recht 
gefordert werden dass in der Art der Ausfuhrung kein ein- 
ziger irgend wesentlicher Umstand unaufgeklärt oder zwei- 
felhaft bleibe. Wir dürfen es heute gar nicht mehr zugeben 
dass in Ansehung einer solchen einfachen und schönen Dar- 
stellung einer der bekannten Fabela die Auslegung schwanke. 
Daher ist es wohl der Mühe werth einige Blätter an diesen 
Gegenstand zu wenden. Meine Worte selbst in den Abaud- 
lingen (S. 358), wie er das Buch anführt, hat der berühmte 
Italienische Gelehrte welchen ich bestreite, vermuthlich nicht 
gelesen ; gewiss hätten sie sonst ihn wenigstens zu manchen 
Bemerkungen veranlasst, da er im Uebrigen ausführlich ge- 
nug ist. 

Die Figur von' deren so sehr verschiedener Erklärung 
zugleich fast alle übrigen Bemerkungen auf beiden Seiten 
abhängen, ist die welche ich für den Sohii des Lykurgos 
nehme, den seine Mutter vor dem Beil des Rasenden zu 
schützen sucht, Zannoni aber für ein Standbild des Dionysos 
ansieht, zu welchem eine der Mänaden sich flüchte. Meine 
Gründe sind diese: sein Weib bringt Lykurgos um nach 
ApoUodor, Weib und Sohn nach Hyginus, beide auch auf der 
MiHingenschen Vase. Also in der Ueberlieferung der Poesie 
(etwa seit der Tragödie) und der Kunst ist die Scene welche 
ich annehme gegeben. Der Knabe steht auf einem Altar; 
aber so steht auch der Sohn der Medea auf der Vase von 
Canosa auf einem AUar in dem Augenblick da er von seiner 
Mutter gemordet wird ; er hat sich dahin geflüchtet eben wie 
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der Knabe unsers Marmors und wie in Polygnots Gemälde 
von Trojas Untergang nach Pausanias (10^ 26, t) ein Knabe 
in der Angst den Altar umfasst. Am Hausaltar erscheint 
der Mord norch freventlicher und schaudervoller als er an 
sich ist; hierin liegt der Anlass für den Künstler. Auch der 
rasende Herkules nach einem Gemfilde bei Philostratus 
(2, 23] hat am Hausaltar zwei seiner Kinder erschossen. 
Der geraden Stellung aber und regungslosen Haltung 
des Knaben, welche in Verbindung mit dem Altar die andere 
Erklärung veranlasst hat, auch dieser, sage ich femer, liegt 
eine leicht erkennbare Absicht des Künstlers zu Grund. Auf 
diese Art tritt nämlich die gäneliche Htilflosigkeit des Kindes 
hervor, welches, sobald die Mutter die es jetzt noch mit ih- 
rem Leibe bedeckt, weggerissen seyn wird, dem Todesstrei- 
che Preis gegeben ist; möge nun insbesondre mehr ein Er- 
starren aus Furcht zu verstdien seyn oder eher eine kind- 
lich unverständige Hingebung, ähnlich der des Lammes am 
Altare. Man denke sich neben der Verzweiflung und der 
äussersten Gewalt in den Bewegungen der Matter das Kind 
in Angst und Schrecken sidi windend oder anklammernd, 
und leicht wird man eingestehen dass der Gruppe des alten 
Künstlers der Vorzug gebührt und dass sie, in verschiedener 
Art, nicht weniger gut ersonnen ist als an der gedachten 
Vase die der Medea mit ihrem Knaben. Sie reisst diesen 
an den Haaren in die Höhe indem sie ihn durchbohren will, so 
dass er den Boden nicht mehr mit den Füssen herührt: nur 
leidend, keines seiner Glieder mächtig erscheint auch dieser. 
Ich gehe nunmehr zur Prüfung der andern Erklärung 
über und will zunächst das angebliche Götterbild (Zannoni 
p. 23) für sich allein genommen betrachten. Es fehlt erst- 
lich jedes Merkmal welches man für ein Götterbild überhaupt 
zu fordern berechtigt ist, ausser ddtn Fussgestell, wdohes 
aber, wie wir gesehen haben, auch ein Altar seyn kann. 
Sagt Jemand, es sey ein Schnitzbild, wie gewöhnlich die vor- 
gestellten Götterbilder, so spricht dagegen der Styl, die run- 
den Formen, die in allen Theilen vollkommen natürlich ge- 
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bildete Oestalt Und wolhe man also darum eine Stallte nac;h 
^pülerer Kunstart annehmen^ so ist nicht bloss das Verhält^ 
nm dar Grödse an dem kleinen nackten Menschen^ der einen 
Gm vtM^ateilea soll, anstössig, sondern weit mdr als an 
eineiQ Xoanon fiUit alsdann auch der ginzliche Mangel an 
Attributen auf. Sodann , . wenn Zannoni behauptet oder ge^ 
rtebt dass der Gott, vor welchem Orgien gefeiert wurden, 
zu welchem eine Bacchantin sich flüchtet, ntir Bacchus seyn 
könne, so ist diess awar ricMig; aber ein Bacohusbild kaaii 
dennoch gerade hier nicht gemeiitf seyn. Kieht darauf kouuat 
es an ob Dionysos in jenem Zeitpunkte schon Gott gewesen 
sey oder noch. Heros, eine. Frage welche man nicht einmal 
aufwe? fen kann ohne diese und ähnliche Mythen und den 
4ff<Qzen;.Bac(^hisohett Gollesdienst zu verkennen; auch nicht 
ditfauC, haben wir zu sehen dass zuweäen ein Gott neben 
»eimr eigenen Statue abgebildet wird, was eben so gern 
zuaug^en ist als die Cbt^idt des Dionysos: stondern ich 
frage, ob darin, nioht ein thörichter Widerspruch liegen würde 
wenn, bei dem Widersacher selbst, denn in des Lykurgos 
Wohnsitz, bliebt sidi doch die Sache, bei dem welcher den 
Gott ziiirücktreibt, diesem dennoch Altäre errichtet wären, 
Zn welchen der . verfolgte Thiasos sich retten könnte. In 
den Bacchen des Euripides beklagt skh der Gott (Y. 4S) 
dass Pentheus zu ihm nicht bete und von <ten Spenden ihn 
zurückdränge. Dassdbe thät Lykurgos und das ßegentheil 
davon würde ein Götterbild des Dionysos im Bereich des 
Lykurgos ausdrücken. Wenn man, dieses vorausgesetzt, noch 
eine» Bück auf die Haare der Figur zurückwirft, so wird 
man noch weniger geneigt seyn darin ein Kennzeichen jenes 
Gottes am erblicken. Sie fallen ganz wie die eines Knaben. 
Unter diesen Umständen stehe ich daher nicht an die 
Zannonisdie Erklärung der kleinen Figur für bestimmt irrig 
zu halten. Aber wie es bei zusemmengesetzten Vorstellun«» 
gen gewöhnlich geschieht, der eine Irrtbum, kaum geboren, 
hat neue Irrthümer erzeugt. Hierdurch wird indessen die 
Widerlegung nur weitläufiger, nicht schwieoriger, vieknehr 
H. 7 
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thun füese selobOTgaslaH abgeleiteten Meinungen ihr oil die 
besten Dienste, indem d£e URstattbafUgkeit einer jeden ^en 
neuen Beweto gegen die RichtigkeH 4er Grundansicbt liiert. 

Die kleine Figur soll ein Baodiiföbild seyn^ aho' k«iin 
nun das Weib^ waches sich vor sie hindrängt und von Ly>^ 
kurgos an itm Ha'arien gezogen, in die Kniekehle getreten 
wird, nicht die Muttm*, des Lykurgos Weib seyn, ab welche 
sie durch nichts niehr unterschieden ist, sondern sie wird 
nun zu einer der Bacohen. Und weHer, das Ganze c^eüt 
mm nicht die Strafe des Lykurgos dnrch den Wahnsinn, 
worin er die Seinigen umbringt, vor, sondern seine Verfol- 
gung diss Thiasos, gewissermaassen seinen Triumph. 

Wie aber verhält sidi zu dieser Ansicht de^r Ganzen 
der Ausdruck der Übrigen Persönm? Es bedarf eines eiit*- 
zigen unbefangenen Blicks nin inne zu werden dass er nkM 
übereinstimmt Die Bbechen und Me -Salym umher tarnen 
in seliger Trunkenheit. Diess passt zu meiner SrUirmig^, 
zu dem Triumph dcfs DioMysdsVdnrdi die dem Lykurgos eift*- 
gegebend Wutk gegen die Seinigen voDkommen imd kommt 
auch damit übereiii dass auf d^ Hillnigenschen Vase' eine 
Mänade zu derselben Sceiie dasTympandn schlägt, ein Stütyr 
begierig zuschaut,, beide allerdings ans Freude daran silsh 
gerochen zu sehen räd nicht in Angst und Schnecken (denn 
sonst würde der Satyr nicht so nahe sieh ruhig auf den 
Mniöen hdten), und endHeh dartiit dass der Gott selbst, be^ 
haglioh hinsitzend, denn die Rückseite des Gefisses gehört 
hier iti6 mehrmals unmittdbar zur Vorstellünig der andern 
Seite, Zeuge ist, so wie er auch auf dem Boi^^sisohen Re^ 
lief der Bestrafung zusieht 

Dagegen verträgt sieh mit der Zannonischen Deutung* 
der Tanz des Thiasos durchaus nicht Während eine ihrer 
Genossinnen den Tod erleidet und das Beil im nädisten An-^ 
genblick sich nach einer andemPersondesSc^warmes wei^- 
den könnte, sollten alle ruhig ihve Feier fortsetzen, gransim 
und hartherzig in ihrer Freude gegen die Schwester und 
»besonnen g^eiebgüUig gegen die eig^e Gefiedir? Nein, 
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wenn der Künstler wirklich das Yerscheucken des Thiasos 
fadtre darstellen wollen^ so mässten nothwendig alle die dazu 
gehören erschrocken; verwirrt und flüchtig erscheinen; zwi- 
schen dem Aeussersten was die eine leidet bis zu der am 
wenigsten unmittelbar bedrohten Person müssten UebergSnge 
und Grade einer und derselben Empfindung sich ausdrücken; 
denn alle befinden sich in derselben Lage. Derirrthum von 
wdchem die Erklärung ausgieng^ war leicht zu begehen; 
aber das worauf eine nothwendige Folgerung leitet ^ ist von 
der Art dass es in dem Werk alle Schönheil des Ausdruck 
alle Richtigkeit der AuShssung im Ganzen , alle Einheit und 
Harmcmie, diese allgemeinste Tugend Griechischer Composi- 
tionen aufliebt und dass es also allerdings gegen die Annahme 
selbst hätte misstrauisch machen sollen. Für Jeden welcher 
diese Composilionen nicht bloss äusserlich und mechanisch; , 
sondern von innen heraus zu erklären gewohnt ist^ indem er 
die Poesie einer jeden zu fassen sucht und aus der Mitte 
des poetischen Gedankens das Einzelne herleitet, wird meine 
Gegenerinnenmg überzeugend und gewiss seyn. Aber selbst 
ftr denjenigen welcher ohne auf Erfinteng, Sinn und Zu- 
sammenhang im Ganzen einzugehen ^ nur allein von mytho*- 
logischen Thatsachen hören will und sich etwa vorstellt dass 
auch die Künstler nur nach mühsam zusammengelesenen No*- 
tizen «US Dichtem oder Mythographen willkürlich und bedeu- 
tungslos zusammengestückelt bitten, lässt sich ein Umstand 
anfahren welcher nicht weniger entscheidend ist. 

Kein einziger alter Schriftsteller sagt djEiss Lykurgos die 
Ambrosia, wie uns hier die von Lykurgos Ergriffisne genannt 
wird, oder überhaupt eine der Baechen die er scheuchte, 
audi getddet habe. Und er konnte es nicht thun, da ja die 
NymiAen welche den Gott selbst umschwärmen, unsterblicher 
Natur sind, nicht anders wie die Satyrn. Zannoni freilich 
bat auch die beiden Satyrn zu Menschen machen wollen, 
weil die Kennzeichen der Salymatur nicht sichtbar sind. 
Allein diess Ist offenbar falsch. Den Rücken zeigt keiner 
von beiden; die Ohrdn dedkt dem einen das fliegende ge- 

7* 

Digitized by VjOOQIC 



100 Die Wuth ded ThrakischcD Lykorgos. 

sträubte Haar; an dem andern könnte das eine Spitzokr siebt- 
bar seyn nxid es ist vielleicht im Marmor vorhainden, nur 
zu schwer von einer Locke za unterscheiden gewesen. Wo 
nicht, so hat der Arbeiter vergessen es zu machen; denn 
das Werk ist von dem guten Schlage derjenigen wdehe, 
wie wir an so manchem Beispid sehen, vielfiält^ oopirt wur- 
den. Auch an dem Relief im Pioclementiniim Th. 5 Tat 7 
sind Satyrn ohne Spitzohren, ebenfalls aus einem, blosisen 
Versehen, das uns so wenig irren darf als die Auslassung 
eines zur grammatischen Richtigkert unentbehrlichen Wortes 
in einer Abschrift eines guten Schriftstellers; Was Lanzi 
de' yasi ant. dipinti p. 121 behauptet, dass zuweilen Men-* 
sehen unter Satyrn und Silenen er^j;heinen, ist ungegründet; 
aueh führt er nichts an was nur einem Grund ähnUch sähe* 
Nur lilensohefn ali; Satyrn oder Satyrn vorstellend findai wir; 
niemals Sterbliche als Gesellschaft des Gottes. Dass Kadmos 
und Tiresias vo^n Ta^mel ergriffen tanzten, wie kunn das 
bfiwojsen dass Figuren welche junge Sulyrn vonrtellen, neben 
Mänaden und an einem Orte wo Dionysos selber ^schien 
(die Vorstellung der Marmorvase ist wie eine Abjcnüzung 
oder ein Au^fzug zu betrachten) nicht wiridich auch Si^yni 
seyn sollten? 

Nicht geringer ist die Schwierigkeit in welche in der 
C^oeren Erklärung des mehrerwähnten Vftseng^emäldes 
Za^noni durch die yorgefasste Meinung verwickelt wird. 
Kaum kann ein Verstoss gegen die ersten Spracbgesetze 
axtögema^ter seyn und zugleich unangenehmer auffallen als 
so manclie Missdeutungen in der Auslegung der alten Kunst, 
deren bestimmte, im Verstand, in der Analogie und im Ger? 
brauch festbegründete Regeln zu verletzen noch immer von 
den Meisten für eine ziemlich gleichgültige Sache angesehen 
zu werden scheint, weil eine Grammatik od^ Hermeneutik 
worauf m^n v^weisen konnte, nicht gesehrieben ist Wenn 
das Weib welches Lykurgos mordet, lücht die Königin ist> 
sondern er im Begriff steht die B^Ieiter des Gpttes m überzu- 
wältigen, SD ist freilich der schon getödiete Knabe (weldier 
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^er Dieiterin deiä Hauses in die Arme gesunken ist} auch 
nidit für den Sohn des Wütkenden zu halten. Biess ist 
sicher^ weil der Künstler sonst die Strafb als etwas der That 
vorausgegangenes dargestellt hätte. Aber um. den Jüngling 
für etwas Anderes ku halten als den Sohn kdndie es nicht 
keifen Beispiele von männlichen F^igttren in rein mensehUcber 
fiestalt in Bacchischen Vorstellungen anzuführen^ wenn auch 
bessere da wären als die welche ich vorhin schon ablehnta 
Denn dass Lykurgos bei der Ersdieinung des Dionysos ir- 
gend einen nandiafien Knaben oder, wenn hiän (fie f%ür 
gleich jener angeblichen Mänadä Ambrosia coUectiv nehmen 
w(^te, eifae Sehaar voii Jünglingen g etödet habe, davon weiss 
das Alteräium nichts. Nicht einmal wird gesagt dass das 
Volk des Lykurgos sich zu dem Dienst des Gottes heran- 
drängte, wie nadi den Metamorphosen (3, 528) die Ünter^. 
tbanen des Penäieus thaten. 

Die Veriegenheit steigt, die nacfatheiligen Folgen eine^s 
ersten Irrthums mehren sich. An einer andern Vase, die 
sich in Neapel befindet und noch nnherausgegeben seyn soll, 
genannt bei Joriö Real Museo Borbon. Oalleria dei Vasi p. 78, 
ist vorgesfdll Lykurigos und ein Jüngling welchen er mk 
seihefti Beil bedroht. ' Zannoni wcüss nicht ob er den Sohn, 
der aber wohl doch auch als Barbar bezeichnet seyn müsse, 
6<ler dän Dionysos selbst erkennen soll. Die Vase scheint 
dieselbe welche ^ich bei Dubois Maisonneüve tav. 5d gesto- 
chen fltidet*), und dann ist nichts gewisser als dass nicht 
Dionysos gemeint ist, knreend in^ Todesangst vor dem 6eil. 
Es ist beigeschrieben AYKOPTOS, nach Zäriiioni AY- 
KOOPrOS, und hinter dem Knaben iist nur noch eine Säile. 
Die Darstellung iist ins Kurze gezogen tider aus diner grö- 
sseren nur dieses Figurettpaar aufgenommen : Lykurgos tö- 
det den vergebMcfa flehenden Sohn, wie sonst auch vorkommt 
dass er allein dessen Mutter ermordet. 



*) JcUt auch Mus. Borbon. XllI, 2». In Neapels Anl. BiWw. 
S. 347. 
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Nach dieser Episode muss idi Dochmals auf die Mi^ 
lingensche Vase zaräckkommen und die eine noch 
übrige Figur, die welche aus der Höhe herid)Sohwebt und 
mit einem Spiess dem Lykurgos nach dem Auge zielt, in 
Betrachtung ziehen. Hierdurch ist die Bestrafung des Ly<- 
kurgos nach der ältesten Erzählung angegeben und Zannoni, 
um eine Bestätigung seines von dem vermeintliche Götter- 
bild ausgegangenen IiTthums zuerhaHen, hat gefolgert: wenn 
nach Homer die Strafe der Blendung angegeben ist, so werde 
auch als der Frevel nur das dargestellt seyu was dieser an* 
giebt, die Verscheuchung der Hänaden, welche nach Homer 
freilich nur die Thyrse wegwerfen, nicht dem Beil erliegen. 
Da aber der Frevel in der That so wenig hier «Is an der 
Marmorvase vorgestellt ist, sondern in dem wahnsinnigen 
Mord nur die Bestrafung liegt, so stellt sich nun die Blen- 
dung dar als eine zweite oder begleitende oder als eine Art 
von Strafe; und diess VerhäUniss, wenn es einer Rechtfer- 
tigung bedarf, findet sie in dem Borghesisohen Relief in der 
Millingenschen Vase von Anzi, Peintures de V. pl. 1, 2 (in 
Zoegas Abhdl. Taf. 2 N. 4. 5]**). Denn auf beideu wird 
Lykurgos auf zweierlei Art gestraft. Dort verwandelt sich 
Ambrosia in eine Rebe, um den Frevler zu umstricken und 
der Fanther des Gottes füllt ihn an; hier erscheint dieser 
ebenfalls und die Gattin stirbt Die Gattiu, um audi diesen 
neuen Nebenbeweis noch geltend zu machen, muss diese 
hier um so mehr seyn als sonst, wenn die Figur eine Mä- 
nade vorstellte, der Fanther ganz dlein viel zu untergeordnet 
erscheinen würde um den Gräuel zu züchtigen. Die Furien 
auf beiden Werken dienen zur Bestrafung nur mittdbar; 
sie sind da um den Wahnsinn einzugeben und darzustellen. 
Auch dieser Umstand, welchen ich in den Nachträgen zur 
Trilogie des Aeschylus S. 117 nachgewiesen habe, ist nicht 
ganz unwichtig. Denn so gewiss die Furien hier Wahnsinn 



**) In den A. Denkm. von Müller und Wieteler 11 Taf. 38, 442. 
Ignbirami VasI fittili I, 55. 
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avidillobeti, wie sie denn bei Megalepoüs nach Paasanias 
(8, 34, 1 <£ Ettrip* Or. 4Q0) nach dem Namen Marias füfar^ 
tea^ und sa gewiss aedrerseits, wie ^annoni selbst^ annimmt, 
die ffiegende Figur den Lykurgos des AugeBÜchts beraubt^ 
so wenig kamt diese Figur eine Fneie seyn, wenn aueb sonsl 
die Fnrien, d^ Htile Kinder, je ans der HöIm kommen k(kinh 
ten* Meine Worte znm.Pkitostri^is (1^ 18 p. 315], welche 
Zannotti in dieser Hinsidifc für sich anführt, sind, ich nmss 
es gesteken, durch zu grosse Kärze dem Missverständniss 
aasgesetet; sie erUftren sich aber 4abiB dass^ wie die Fu- 
rie, so «ach jene Figur Wuth eingebe, ohne . darum eine 
Farie zn seyn, binl^lich in der eben allgezeigten Stelle 
des NacMragi^ wo ich sage: y^ris führt hier, von Zeus ge«- 
sendet, den Stachel der Wuth auf den Lykurgos zu, wenn 
der Speer nicht, vielmehr auf sdn Auge geriditet ist, da er 
nadi Homer durch Zeus blind gemacht wird.^ Eben so habe 
ich auch fpühar zu dlßn Abhandlungen S. 356, nach Milhn- 
gens Vorgang-, mich des Namens Iris bedient und gesagt 
dass sie, welche in der Aeneis (4, 695) sogar das Geschäft 
bat . die Dido vom Leben zu erlösen , ,,die Strafe ausübe 
welche ^rl die ßtrien*^ Indessen genügt mir jetzo dieses 
eben so weing ah^ verhct die Deutung des besonnenen und 
kunsterfriiFenea MUlingen, welcher aus Nonnus 20, 182 ff. 
herleitete^, Iris bringei : von Here gesandt, dekn Lykurgos Waf-- 
fen, der ja SQhm die. Wafie die ihm eben zukommt, hat 
und geraucht. Hiergegen hat auch Zannoni treffende Ein-- 
wendongßn gemacht. Nur ist es wieder sehr gezwungen 
wenn er den Strahlenkreis, welcher hinter der oberen Hälfte 
der Figur steht, ganz von ihr se^ trennt, um die Furie 
ftur ^ich zu haben. Gerade was er anführt, die Sonne in 
den unedirten Denkmi^em von Millingen,. Vasen Taf« 27 
(auch bei.Millip 2, 7)^ ist Beweis gegen ihn und Taf. 28 dazu, 
wo eben so abgesonctort und am Rande, wie dofi die Sonne^ 
der Mond erscheint um die Handlung zu beleuchten. Noch 
weniger sind Helios und verwandte Personen mit einem 
Strahlenkreis ums Haupt (in den Vasen von Canosa Taf. 5 
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sind dhrei hebendiia»der) hier am gebrauchen. Die Soave 
mag allerdings der Kreia bedeuten, weldier alse diroh blosse 
Auslassung eder Naobldssigkeit naoh oben zu nicht geaohlos- 
sen wäre; aber si<^er steht sie in Verbindang mit der ge- 
flügetteo Dienerin des Zees, so «sicher in Dentanflera guter 
alter Kunst irg^d etwas isl; der Augenschein giebt es. 
Sollte der Regesbogen ausgedrückt seyn, so wire es natür- 
lich dass der Kreis unten oSea wflre, nicht oben; passend 
wohl auch dass die äiHtin nicht ganz vor &em Bogen 
oder ausserhalb schwebte. Bei VirgiHus (I. c. T<IO) tra- 
gen ihre Flügel, bei Statins der Onrtel ihre s^iUemden 
Farben. Aber die Strahlen seibsty ganz wie die womit naeh 
dem Kunstgebraueh die Lichtkörper bezeichnet w^den, kom- 
men überhaupt deih Regenbogen nickt zu. Dass der %iess 
nach dem Auge des Lykurgos gerichtet sey, bemerkte auch 
gegen Hillingen Zannoni, aber er nimm« iVn im eigeritlieben 
Verstand fHar ein Werkzeug womit die Furie dfe Augen aus« 
zustechen im Begriffe sey. Es ist darunter vielmehr, woA 
diess gerade in Verbindung mit dem Li^to'eis hinter der 
Figur/ d^r blendende Lichtstrahl zu verstehen. Auch 
die Factol in der andern Hand, bekaimt* als 8ytt^<rt d^ 
Mondüebts, des Abendsteito, des Prometheus, dient ausser- 
dem ani^ zu sagen tess diess Wesen im Lichte wüte, wid 
däntit beide Symbole neefa vemeimlieher sprächen; i^t <He 
versinubHdete Natur scAMst abgezeidinet, wie bei den Bildern 
der FUtöse und der OveHnyiaphen gasehfeht. Noch näher 
zu vergteicheti sind die wehklagenden Näjaden beindidstra- 
tus (2, 4 p. 430), weiehe unter Zerfiekcbüng und Htiarzer- 
raufiing in Wasseifferiesd sich schier auiyosen. Auch an- 
dere ähnliche Vereinigungen von Symb(rf und Sache sind 
ebendaselbst S. 290 angemerkt. Also ftur eine Pötte') se^ 
hen wir denn vor uAs in dieser schönen hätien Allegorie^ 
eine dmr taüsönd Töchter der Ate, und wem dn besoiiderer 



i) Aescbyl. Choepfa. 923 l'fioXt f*y JUa Ugiafiiäatq XQ^^Vt ß'"-" 
^6ntQ^ IJotva, 
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Nume geftllig ist, der neiuie sie meinötbiib Typbiosis. Wer 
aber ganz befremdet seyn sollte eine Saefae wie Bienfymg, 
durdi Zeas verbängt, in memcWebier Rgur rorgeslellt zu 
sdien, der welle sich erinnern aii die Echo bei Fliitostratas 
(2, 3S), welche den Ktanf der Dodonftisehen Erzbecken aus- 
ifaräekl und vörzügücfa gut zeigt wie weit diese Art der Al- 
legorie getrieben wUrde.^ 

Dank verdieät der Herausgeber für die beigefügte Ab- 
bildung des eigenthümHchen und schönen, vor kurzem aus 
dem Pallatt Ricondi iii die förstüche Gallerie versetzten Re-* 
Kefs, wenn gleich es den Angriff des Lyknrgos auf die Be- 
gleiler des Bacchus und die' darauf erfolgte Btissung ohne 
allen Zwdiel nicht vorsldlt. 



Millhigen wiederholt seine Erklärung in den Annali d. 
Inst: T. 6 p. 333, mit dem Bemerken dass die die Iris um- 
gebenden Strahlen eine meteorische Gottheit ausdrücken wie 
Helios, Selene, ftesperos, die Planeten, Sirius und überhaupt 
alle^ Pörsonificationen to« Himmelskörpern. Er verlässt sich 
a^iefa hier auf die von Ihm falsch angewandte Dichtung des 
Nonnus dass die von Here gesanAe Iris die Wuth des Ly- 
kurgbs angeregt habe. Bei l^onnüs aber sehickt Here aus 
Mass gegön Diotaysos die Iris uni ihn ih Kampf mit Lykur- 
gos zu verwiekelh uhd diesem den Buplex zu bringen. IHs 
nun beredet unter der Gestdlt seines Vaters Ares den ly- 
kurgos zum Krieg gegen Dionysos und dieseh in tiestalt des 
Hermes dass er seine Orgien zum Lykurgos frage. Was 
hat damit der Stich einer im Strahlenkreise schwebenden 
Figur auf das Auge des Lj^urgos geraein? Demohngeach- 
tet hält Roidez in densdben AnnalenT. 17 p. 121 s. indem 
er die Lyssa des Euripides und den Umstand dassLykurgos 
aus Wahnsinn sein Weib tödet, verknüpft, sich für berechtigt 
anzunehm^ ^dass Ins selbst dias Amt der Furie (Lyssa) ver-^ 
sehe uhd den Wahnsirin acif den Lykurgos schleudere.^ 
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Diess streitet melurfech gegen Dinge die nir festousiehn 
Schemen, als da sind; dass Iris, voa der hier übrigens über- 
haupt nur durch eine irrige Einnisehung des Nonnus, eines 
Dichters der die Mythologie in einen Roman verwandelt^ die 
Rede ist, dass also Iris nur Botin ist und nie znr Ausführung 
bhitiger. Thaten gebraucht wird; ferner dass der Wahnsinn 
eher aus dem Finstern als aus der Fülle der Klarheit ent- 
springt; sodann dass das Treffen mit der Lwize des Wahn- 
sinns (lancer le d^lire] in bildlicher DarsteUung nicht als an- 
tik bekannt und nicht als treffend ond b^seichnend zu den- 
ken ist; endlich dass der Stachel des Wahnsinns (raiguilkm 
qui excite la fureur), wenn er Itttch anders als dais zuwei- 
len die Furien ausser den Schlangen auch eine Lanze fäh- 
ren, gegeben wäre, doch nicht gerade auf das Auge ge- 
richtet seyn sollte, nach welchem die umstrahlte Figur ihren 
Stoss offenbar führt. In die Beziehungen zwischen Iris und 
Bris und Erinnys kann ich nicht eingehn, weil ich in die 
Art von Etymologie nicht eingeweiht bin in welche eine 
neuere Doctrin alles mythologisch und psychologisch in cha- 
rakteristischen Figuren Gestaltete und meist eben so bestimmt 
als fein Ausgeprägte gern untergehn und verschweben läsat. 
Mit Recht bemerkt der gelehrte Erklärer dass^ Homer den 
Lykurgos durch Blindheit, der Maler aber durch den seinen 
Angehörigen verderblichen Wahnsinn s^afe : aber idi f^nhe 
dass er im Irrthum ist wenn er dmn 7)ein Gegentheil,^ dn 
Hinderniss filr die andere Deutung findet Denn was ist ge-^ 
wohnlicher als dass die Künstler mehrere Züge des Mythus 
aus verschiednen Quellen vereinigen, nicht bloss bei StraC^ 
wie z. B. im Hades, oder bei Belohnungen ^ sondern über- 
haupt? Sehr wohl aber verbinden sich der Wahnsinn im 
Geist und die Blindheit der Augen: die Macht dör Yerblen^ 
düng kann sogar ülß Quelle und Sinnbild de« In^sinns be- 
trachtet werden. Jedenfalls scheint mir ^Ue- Art wie Homers 
Blindmachen in ein Bild verwandelt ist, hödhst sinnreich und 
malerisch zu seyn. Uebrigens bemerkt Houlez di^ Inghir 
rami Vasi fittili T. 1 p. 97 auf denselben Gedanken gekommen 
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sej wie kh. Er isl es wirUidi eiaigermasaeB: docb ist ihm 
auch die^eFdiel eine mysteriöse för die Eingeweihten. Anefa 
PaDoCha spricht über diese Figttr^ neulich im Bidlett Napol. 
1847 p. 92^ wobei er von dem Irrtbum ansgebi dass Roulez 
auf der gleich anzuführenden Vase von Ruvo mit der Wuth 
des Lykorgos die Lyssa erkamii htbOy während dieser uoh' 
gekehrt (p. 121) bemerkt dass die einschlagige Figur nicht 
eine „ForiO;^ sondern eine Bacchantin sey, n^ntfernt den 
Lyknrgos zum Verbredien zu treiben/ sowohl nach dem 
Platze den sie einnehme als besonders nach Arer eignen 
Stellung und Geberde. Nach der vermeintlichen Lyssa aber, 
die ohne StraUenkreis ist; erklärt Panofka nun auch die Fi- 
gur mit diesem Strahlenkreis für eine Lyssa , diese Strahlen 
aber bezieht er auf den Sonnenstich, der in den heissen Län- 
dern auf mehr oder weniger lang den freien Gebrauch des 
Verstandes benehme und daher die allegorische Figur des 
Wahnsinns sehr wohl charakterisire; die Lanzenspitze nenn 
lich^ womit sie im Begriff ist zu ste^^n, und der umgebende 
Feuerkreis der Sonne. Wer diese SianbUdnerei fiur Grie- 
chisdi d. i. für natürlich und verständlich halten kann, der 
wird auch der Verbindung mit Vei^ügen zu folgen im Stande 
seyn in wdche dieser Erklärer . die au^el^nde Sonne auf 
der Rückseite des Lykurgos von Ruvo mit dem Sonnenstich 
auf der Milüngenschen von Anzi zur Bestätigung des Son- 
nenstiQhs zu setzen weiss, so dass Dbeide den Antheil be- 
zeugen welchen die Sonne in der Versetzung des Lykurgos 
ia Wahnsinn nimmt.^ Uebrigens darf auch die Furie mit 
Spiess und Schlangenbekränzung bei dem Ornates in De^ 
(R. Rochette Hon. in^d. pL 38], diß eben so mit drei andern 
Furien im Ballett. Napol. T. 2 tav. .7 vorkommt, nicht Lyssa 
genannt werden, da Orestes von andern Empfindungen be- 
fallen ist als gerade von der Wuth. 

Auch über eine F^r des Corsinischen RebeCs, über 
den Knaben hat derselbe Archäolog sich ansgesproohen, im 
Cabinet Pourtalds p; 47, nicht mit Bezug auf meinen obigen 
AufiNitZ) sondern auf den zu Zoegas Abhandlung S. 358, wo 
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ich ebeafalls in der Ff gvr auf dem AHar den Sobn des Ly- 
knrgos erkenne, ^Aer gleich dem der Hedea anf den Altar 
geflüchtet sey und die Arme anstehe um mehr gegen den 
Wüthenden gededtt zu seyn,^ und wo ich dagegen die ei- 
gene frühere Meinung verwerfe dass es eine Statue sey. 
Diese gerade behauptet Panofka, nur nimmt er sie nicht mit 
Corsini für Dionysos, sondern für Apollon, wegen der Aefan* 
lichkeit (identit6] mit dem bekannten Ersflgttrchen des Poly- 
krates und ähnlichen. Dieser Ansicht pflichtet Rouleis bei in 
der Erklärung der 1834 in Ruvo gefundnen Lykorgosvase 
in den Mon. d. Inst, archeol. T. 4 tav. 16, Aflnali T. 17 
p. 119. Es bedarf nicht des Kthistletihcks Italiänischer 
Archäologen (den ich nicht selten gar sehr yermis$) zu 
haben bekenne] um die AehnUehkeit des Knaben in der 
Stellung mit einer Statue 2u erkennen: aber oft trügt 
der Schein und sobald ein Grund gegeben ist ihm zu 
misstrauen, so muss aufgesucht werden was hinter dem 
täuschenden Schein Andres und Wahres versteckt seyn könne. 
Der Grund zu misstrauen liegt hier darin dass nach Thre- 
cien zum Lykurgos das GriecAiische Bild des Griechischen 
Apollon eben so wenig passen würde als eiii Bild des D^ 
nysos dessen Dienst eben von Lykurgos abgewebtt Wird. 
Dass ab^ das Erstarren vor Angst und Schrecken einen 
Knaben in eine Statue zu verwandeln scheine, dass ein Kunst* 
1er diess Motiv noch etwas stärker und fast übertreibend h^* 
vorhebe wenn der Knabe, nackt nach der Kuiistcotivenienz 
für sein Alter, auf einen Altar zum Schutz gestellt ist, lässt 
sich begreifen. Ein andres unabweisliches Beispiel hiervon 
ist seitdem ^um Vorschein gekommen in dem Troilos, der 
um sich vor dem AchiHeus zu retten sich auf den Altar des 
Troisehen Apollon gestellt hat, iä döm alten Vasenfe- 
mälde in 0. Jahns Telephos und Trc^ilos taf. 2. DieNai^t- 
kdl, die Stdlung, das lange Aaar des Epheben sind diesel- 
ben: nur hat Achilleus, indem er nach diesem deti Tod^s*^ 
streich führt, einen seiner Arme süfaon ergriffen undf dadurch 
beide aus der Haltung die sie eben noch hatten, gewaltsam 
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gerissen. Der Herau^eber bemerkt S. 71: ^neben derBe* 
schrinkung auf wenigere an der Handlang theilnehmende 
Persenen ist besonders die fast starre Ruhe dieses Bildes 
sehr abstechend gegen die gewaitsämen Bew^ngen welche 
das andere zeigt '^ Die Handhing üst eigenlHch nnr in Achil-* 
leus und dem Knaben und die starre Ruhe liegt nur in der 
geraden steifen Stellung des letzteren» Bevor aber die bei- 
geschriebenen Nan^n und der Inhalt dieses Bildes richtig 
verstanden wurden, sah der Italiänischiß KAnstlerUiek des 
Herrn Seisöndiano Carapanari in diesem statuengleidten Troi- 
tos ^ Idol des Apollo. (BulleU. 1834 p. %»5). Von der an- 
dern Seite bietet sich uns «uf der Vase von Ruvo wirkfich 
ein Uöl dar/ zu welchem hier die Königin sieh geflüchtet 
hat! sie hält es umEasst wiArend der Sohn, ihr beispringend, 
den auf sie einhauenden Lykurgos zurückzuhalten snehl. 
Di^ss Idol aber ist nicht Apollon, sondern, wie Roulez woU 
erklärt (p. 119)^ die Tbrakiscbe Kotys, mit einem Aufeatz auf 
dem Kopf ähnlich vne der der Kybele. 

Ausser lUeser und den .früher bekannten Vasenz^ch« 
tungen kommt Lyknrgos noch tor an einem grossen Krater 
von vorzüglichem Styl audi aus Rnvo, der auf der andern 
Seite Pelops und Hippodamia enthält und sieh jetzt in der 
Samndung des Cav. Campana in Rom befindet (Braun im 
Bullett. 1846 p. 88]. Der Sohn, schon getödet, wird von 
einem Mann und einem Weibe fortgetragen, die Gattin, zu 
Boden geworfen, unterliegt dem Buplex. Der Leiche des 
Jünglings gegenüber stehn eetnCamerad und sein greiser 
Pädagogos. Bei dem noch brennenden Altar liegen Patera 
und Hydria als Zeichen dass der Rasende und Mörder ein 
Opfer unterbrochen hat. Darüber ist ApoUon mit der Laute 
zwischen Hermes und Ares. Aber auch die geflügelte Figur 
der Millingenschen Vase von Anzi erscheint . in der Höhe. 
))Sie ist umgeben von einem Nimbus und erhebt eine zuge- 
spitzte Stange um den von unsinniger Wuth blinden Lyknr- 
gos zu treffen. Sie hat Schlangen um ihre linke Hand ge- 
wickelt, weldie hinlänglich die infernale Natur dieses Dämon 
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beweiisen, die man Tielleicht Ate wird nennen kömien.<< 
Wenn in der Ate Emil Braun mit meiner ihm sicher nicht be- 
kannten Pöne im Allgemeinen zusammentrifft, so kana ich 
ihm doch in der Verweisung dieser dämonischen Person in 
die Unterwelt nicht beistimmen: dieser widerspricht der 
Strahtenkreis , während die vieldeutigeR Schlangen sie nicht 
ausschliessend und nothwendig angehn. Die Strafe des ein-* 
geflössten Wahnsinns kommt dem Frevler aus d^ Höhe und 
die Schlangen bezeichnen die Wuth in der seine Strafe be^ 
steht, womit diese besondre Ate oder Pöne begleitet ist 

Die Strafe des Lykurgos sah icK an einer Eylix geoaalt 
Lykurgos mit Schwerd, gedrängt von dreiHänaden, eine mit 
Schwerd, zwei mit Thyrsen; gegenüber Siegesfeier, Diony- 
sos umgeben vom Thiasos. In dem Mosaik in Neapel wird 
Lykurgos fliehend, angefallen vom Panther d^ DUmyisoB^ 
welcher die Strafe gebietend hinter ihm steht, eine ausdrucks- 
volle Compositkm. Zoegas Abb. S. 2, Gerhard und Plinofka 
Neapels Ant. Bildw. S. 143. In dem Relief eines giäsemen 
Bechers, der in det angefUirten Abhandlung' von Roulez 
p, 114 beschrieben ist, wird Lykurg von den Reben, die er 
vernichten wollte, umstridkt, das Beil entfiilil ihm, die Köni- 
gin liegt todt, Dionysos ist von Pan und vom Panther begldtet. 
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Taf. V, 9. 

Das im vorigen Artikel erwähnte, von Zannoni zuerst 
bekamnt gemachte und (S. 22 seiner Abhandlung) nicht an- 
nehmlieh erklärte Relief der Gallerie zu Florenz stellt sehr 
wahrscheinlich nicht mythische Thyiaden vor, sondern was 
Pausanias zu Sikyon in Statuen sah (2, 7, 6], dass heilige 
Frauen dem Dionysos rasen. Ich muss nemlich nach Ver- 
gleichung dieses Reliefs die im ersten Theil (S. 163] ge- 
äusserte Vermuthung dass man in Sikyon mythische mit 
wirklichen Thyiaden verwechselt habe, zurücknehmen. In 
bestimmter Abstuiimg tanzt die eine freudig, ein halbes Reh- 
kalb und einen Epheukranz in Händen ; die andre, auf einem 
Felsen sitzend gesticulirt, von innrer Bewegung fanatisch er- 
griffen, mit den schlangenumwiindnen Armen (pars sese tortis 
serpentibus incingebant, Catull.]: die dritte sinkt erschöpft, 
nicht entseelt, sondern in Ohnmacht einem ihr beispringen- 
den Mann in die Arme. In hoher Ruhe schaut der Gott, 
an eine Eiche des Waldes gelehnt, dem Schauspiel seiner 
Verehrerinnen zu. Die mittlere der Frauen erinnert an die 
Zusammenstellung des Mänadischen und des Seherischen, wie 
wenn z. B. Kassandra eine fjtavTtnoXoQ Bax;(i»; von Euripi- 
des genannt wird (Hec. 118). Der Mann welchem die dritte 
in die Arme sinkt, ist nur darum herangezogen damit sie 
recht eigentlich fallend in Ohnmacht und diess doch auf an- 
muthige Weise dargestellt würde: er hat zu den Personen 
der Handlung nicht mehr Beziehung als ein lebloser Gegen- 
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stand hätte wenn statt des Mannes ein solcher gebraucht 
wäre, damit die das Bewusstseyn Verlierende auf ihn hin- 
stürzte , um nicht ausgestreckt auf dem Boden zu liegen. 
Gesetzlich ausgeschlossen waren Männer von der Scene im 
Freien nicht. Auf dem Parnass von Sturm und Schnee Über- 
fallenen Thyiaden kamen ojnst Männer znHttfe^ wiePlutarch 
erzählt (de primo frig. 18). Der auf einer Säule errichtete 
Dreifuss mit darunter angesteckten Palmzweigen besagt dass 
die Thyiaden dem Dionysos und Apollon rasen nach den 
Worten des Pausanias (10, S2, ^), dem Dionysos aber zu- 
nächst, der darum allein als gegenwärtig abgebildet ist. 

Die Erscheinung im Ganzen bringt die psychologisch 
merkwürdige Ergriffenheit der Mänaden^ angei^^t diirph |iu*- 
sik und Tanz, bis zu ihrem Höhepunkt aber gtetri^beo 4<ir<A 
heiligen Wahn und das fanatisdie Gefiöhl 4es gegenwärtigen 
Gottes, besser als leiqht irgend ein andres Baccfaische^ Re*- 
lief zum Ausdruck. Man muss die Tikn^ <|eir Deifwisetie 
oder vielleicht die gewisser (christlicher Sectc^i :qi Nordame* 
rika beojbacbtet haben um deutlicher zu ^i^terficbßi^ep was 
in diese meisterhaften Figuren übof dip äps^erltQhe; ßi^M^e- 
g^i^ hinaus innerlich Gewaltiges, Geistiges von der kundig- 
sten Künstlerhand gelegt worden ist. 
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Taf. VI, 10. 

Unter den Zoegaschen Basreliefen stellt Taf. 87^] 
zwei Satyr-Jünglinge vor, die sich an einem Ringel mit bei- 
den Händen haltend und darunter den einen Fuss^ der eine 
den rechten ; der andere den linken fest aneinander aufstel- 
lend sich im Kreise umschwingen. Eben aus diesem An- 
setzen beider Füsse; so wie aus der Musik die ihnen, auf 
der einen Seite stehend, ein andrer Satyr mit Doppelflöten 
dazu macht, ist deutlich dass es nicht gilt, wie Jemand ge- 
glaubt hatte, wer den andern von der Stelle ziehen könne, 
sondern dass sie sich umschwingen. Auf der andern Seite 
kommt ein Silen heran mit einem. grossen Korb hoch voll 
Früchte; und auf dem ganzen Räume den ihre Füsse be- 
reichen, sind kleine runde Körper, jedoch nicht auf dem blo- 
ssen Boden, sondern in einem äusserst flachen Geföss aufge- 
häuft. Zoega erinnerte sich hierbei eines Spieles oder Tan- 
zes den er in der Gegend von Rom gesehen, wo zwei Bur- 
sche sich auf zusammen gehäuften kleinen Steinen an ei- 
nem Ringel von Ginster so lang umschwangen bis einer fiel 
oder sich für müd erklärte. Diess Spiel, wenn gleich kein 
Schriftsteller es erwähne und kein andres Kunstwerk es dar- 
stelle, glaubte er hier zu erkennen. Es gedenken desselben 
aber allerdings Römische Schriftsteller (wenigstens des Zie- 
hens, wenn auch nicht deß Umschwingens am Seil ^), und. 



*) fCunstblalt bei Coiiat 1816 N. 2. 

1) Auch In Wieselers A. Denkm. Taf. %L, 476. 

2) Taubmann. ad Plaut. Pocnul/ 116. 

II. • 
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wenn ich nicht irre, so ist es auch gebildet auf einem Dek- 
ken-Gemälde aus einem alten Lusthaus neben dem Circus 
des Caracalla'), wo sich in dem mittelsten Feld zwei Panis- 
ken an den Händen fassen so als ob sie sich umschwdngen, 
und zwar an einem leichten Merkzeichen herum das in den 
Boden gesteckt int und woran sie immer mit den Binden 
nah bleiben. Viele geflügelte Victorien mit Palmzweigen in 
beiden Händen, die drei Hören im Tanz stehen in andern 
Feldern. [Das Kinderspiel m Italien die blinde Fliege ge- 
nannt stammt selbst dem Namen nach von den Griechen ^)]. 
Indessen irrte sich Zoega in Hinsicht des zu erklären- 
den Basreliefs. Durch ein Bruchstück, wie es scheint von 
einem Fries, aus der kleinen, aber schönen Sammlung von 
Stücken in gebrannter Erde die aus Rom durch den Maler 
Wutky in die kaiserliche Antiken-Sammlung zu Wien geschafft 
worden sind und wie so manches andre Schöne und Lehr- 
reiche dieser Sammlung wol verdienten von einem unter- 
richteten Mann endlich einmal bekannt gemacht zu werden, 
bin ich im Stande die wahre Bedeutung dieser Vorstellung 
anzugeben. Es sind dort die beiden Satyrn abgebildet, völlig 
gleich denen auf dem Marmorrelief, sich an einem Ringel 
haltend und herumsch^ingend, aber nicht zum blossen Spiel, 
sondern um Trauben auszutreten, die unverkennbar und hoch 
aufgeschüttet sind, obgleich die auf dem Marmor sichtbare 
Unterlage, das weite, flache, hölzerne Gefass worin die Sa- 
tyrn auf den Trauben stehen^ nicht zu bemerken ist. Hier- 
nach kommt der ältliche Satyr, der nemlich nicht einen Korb 
voll Aepfel etwa, sondern Trauben herzuträgt, um sie nach- 
zuschütten, in den genügendsten Zusammenhang mit den an- 
dern Personen. Er fehlt übrigens auf dem gedachten Bruch- 
stück. Da nimmt seine Stelle ein andrer Jüngling ein, der 

3) Piranesi Vasi, Cafidelalr! cet. T. 1 tav, 2^. [5. auch Gemm. 
Flor, n, 83, 3| wo in dem kurzen Seil an beiden Enden kleine Hand- 
haben durchgesteckt sind und auf Hör. Ep. I, 10 und Jos, Scalig. ad 
Varr R. R. verwiesen isl]. 

4) P. Victor. Var. Leclt. XV, 16. 



Digitized by VjOOQIC 



Idealische Vorstellung des Kelterns. 115 

zu ddr Arbeit Doppelflöten bläst und . die Fussklapper tritt ; 
auf der linken Seite aber, wo auf unserer Platte der Bla-* 
sende steht, ist das Plättchen abgebrochen und kein Rest einer 
Figur mehr tu sehen. Hätte mir bei dieser Erklärung ein 
Zweifel ärrig bleiben können, so würde er doch haben schwin- 
den müssen als idi nachher ein andres Werkchen bemerkte ^) 
worauf zwei bärtige, mit Fellen umhängte Satyrn sich an 
beiden Händen gefasst umschwingen und in diesem Ringel- 
tanz Trauben ausU>eten, die in einem zwar großen aber 
doch nicht vollends so grossen Zuber als auf dem Zoega- 
schen Basrelief aufgeschüttet sind; denn die Satyrn treten 
dort mit dem äussern Fuss auf dem Rand des Gewisses herum. 
Neben ihnen drückt einer mit der Hand eine ungeheuer 
grosse Traube lustig in ein Gefass aus. Auch noch ein 
Bruchstück derselben Vorstellung kommt anderwärts vor ^. 
Man sieht nämlich den Satyr zur linken Seite der Flöte bläst 
und dazu die Scabilla oder Crüpeza tritt Von den Kelte- 
rern ist nur der eine erhalten. Die Trauben liegen auch in 
einem Geföss; aber Hontfaucon hatte, weil sie ihm zu gross 
schienen, wie Zoega, die Vermuthung, es möchten kleine 
Ktigdln von Stein oder Holz seyn worauf der Mann nemlich, 
gleich jenem Satyr, mit dem Fuss Musik mache; was freilich 
eine sonderbare Art wäre. Er hatte aber nicht bemerkt dass 
das Werk verstümmelt sey. 

Endlich finden wir die neue Art zu keltern auch von 
einem alten Dichter erwähnt, von Nikander nemlich in den 
Alexipharm. 30 ff. Diese Stelle gehört zugleich zu denen 
wobei sich die Bildwerke fruchtbar zur Erklärung der Schrift- 
steller zeigen. Denn indem man an den Umschwung und 
das Herumreissen das wir abgebildet sehen, nicht dachte, 
hat man in einer Handschrift t&inaoi aufgenommen für o- 



5) Miliin Galer. mylhol. LVf, 269, aus OliTieri Marmora Phau- 
renaia 1738^' 

6) Beger, Thesaur. Brandenb. T. III p. 255 und Montfaua Antiq. 
«pl. T. I pl. 176, 9, 

8* 
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&ftaoi und nachher gar verbessert o/iifiaöty sie Schwin- 
gen sich mit den Augen herum, fiir drehen die 
Augen, und ganz den Vergleichpunki und sogar die Wort- 
fügung missverstanden, wie die Schneidersche Uebersetznng 
zeigt Der Sinn ist nemlich kein andrer als: Wie wenn 
Silene, des gehörnten Dionysos Pfleger, nachdem sie vorher 
durch überschäumenden Trunk sich berauscht, den wild-be- 
geisternden Herbst austretend sich stossweise umschwingen 
und (dann) auf wankenden Beinen, besinnungslos auf dem 
Nysa herumtaumeln, so schwindeln^) diese, von dem ver- 
derblichen Gift eingenommen« 

Bei dem allen wird Vielen diese Art Trauben auszu-« 
treten sehr befremdlich seyn. Allein man' muss sich denken 
dass hier eben so gut als an der wunderschönen Ära Fran- 
c a Villa ^), wo kelternde Satyrn vorgestellt sind, und an der 
herrlichsten aller Marmor-Vasen, die ganz dieselbe Compo- 
sition enthält^), nicht ein wirklicher Gebrauch genau abge- 
bildet ist, sondern dass sich spielende Phantasie mit einge- 
mischt hat um ein Keltern vorzustellen, eben so aus Kraft 
und Unverstand zusammen gesetzt wie die Kelterer aus 
menschlichen und thierischen Bestandtheilen zusammengesetzt 
sind; und ein Land und eine Zeit anzudeuten wo man des 
übersprützenden Saftes nicht achtet, wo der Wein fliesst wie 
dort Milch und Honig; mit einem Wort einen Berg Nysa, 
wie Nikander, wahrscheinlich die Kunstwerke im Auge, sich 
ausdrückt. Von diesem Gesichtspunkt aus scheint mir auch 



T) Dass auotomöt vom Schwindel und nicht vom dunkelnden Aug 
an sich, welches ohnehin vom Drehen der Augen ganz verschieden 
ist, zu verstehen sey, ergiebt sich mit hinlänglicher Gewissheit aus den 
von H. Steph. Thes. I. Gr. T. HI p. 880 angeführten Stellen. Auch 
das lehren diese und ähnliche Kunst- Vorstellungen dass Voss sehr 
Recht hatte, TihuII. VH (VlII) 36 inculti pedes, durch indocti, rüdes 
ui erklären, worüber er von Huschke getadelt worden. 

8) Bei Caylus Recueil d*ant. T. V pl. 58. [Zehschr. f. a. K. 
Taf. V, 28]. 

9) Piranesi Vasi, Candel. T. I lav. 2. 3. 4. 
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das rechte Licht zu fallen auf das grosse Basrelief im Vali- 
can ^^) , wo zwei Satyrn gegen einen Krater mächtig ange- 
stammt, die Ungeheuern Trauben von den Stöcken herabzie- 
hen um ihren Saft zwischen zwei gekreuzten, auf- und ab- 
gedrückten Kelterbäumen in Gestalt von Thyrsen in den 
Krater auszupressen. Und wem fallen hierbei nicht von selbst 
die hfiufigen Vorstellungen von Wein- und Obst-Aernten 
auf Basreli^en und in andern Arten alter Denkmäler ein in 
welche gleichfalls so viel Dichterisches eingeflossen ist? 



Die Widerlegung einer Zoegaschen Erklärung mag in 
diesem Falle jetzt leicht als veraltet erscheinen. Indessen 
ist es, wie mich dünkt, ganz angenehm an ihr als einem 
auifaUenden Betspiel wahrzunehmen, wie sehr wir uns, seit- 
dem sie zuerst gedruckt wurde, an Monumenten und an 
Kenntniss bereichert haben. Denn unter den vielen Wiedetr- 
holungen derselben Vorstellung die seitdem bekannt gewor- 
den sind, enthält mehr als eine die Trauben in der Kufe 
und in dem Korb des zutragenden Satyr auf das Deutlichste 
und Schönste ausgedrückt, ganz besonders die in Campanas 
Ant. opere dt plastica tav. 40. Diess Exemplar, mit blau an- 
gestrichnem Grund, ist unter elfen die ich bei dem Besitzer 
zählte das sehönste. Noch andre sah ich 1845 in Rom (wo 
auch eines in alter Zeichnung sich befindet in einem der 
Bände aus der Capponischen Bibliothek, welche Zeichnungen 
von P. S. Bartoli und Andern enthalten in der Vaticana 3108 
fol. 144], nemlich verschiedene im Colleginm Romanum, zwei 
im Museum Gregorianum, je eins bei den Herrn Kestner, 
Braun, Capranesi. Auch aus den Ausgrabungen in Tusculum 
gieng derselbe Fries hervor (Canina Tusculo tav. 52, 1]. 
Er findet sich ausserdem in Mailand in der bedeutenden Aa- 



iO) IVTuseo Pio- Clementiao T. V tav. 10 und Millin GaL niylb, 
LV, 2Tt. 
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tikensammlung des Malers Palagi, in Berlin, aus der Koller- 
schen Sammlung (Panofka Terracotten des Berl. Mus. Taf. 43), 
in München in den vereinigten Sammlungen, im Brittischen 
Museum (Terrae. pL 30 n. 59), in Paris in dem Münzcabinet 
der Bibliothek (ein Bruchstück) und in Kopenhagen (Mus6e 
Thorwaldsen T. 1 p. U3 n. 78 — 82 Bruchstücke). Nicht 
alle diese Abdrücke sind aus derselben Form hervcMrgegan- 
gen, aber die Verschiedenheiten sind untergeordnet: etwas 
mehr oder weniger Humor in den Seitenfiguren, der Scabil- 
lentreter etwas gerader gehalten oder eifriger und lustiger 
arbeitend, sein Krupezion gross angegeben oder kaum sicht- 
bar neben der Kufe, wie auf dem Albanischen Exemplar, 
wo Zoegas Zeichner es daher übersehn hat, die Pfeifen hier 
beide gerade, dort die eine krumm u. s« w. Sehr schön ist 
diese Compositum aus dem Plastischen und dem altem Styl in 
einen neueren und in das Halerische übergetragen in einem 
1 840 entdeckten Wandgemälde in Zahns Ornamenten und Gemäl* 
den von Pompeji 3. Folge Taf. 13; die Satyrn jugendlich und 
anmuthig welche die Trauben austanzen, so wie der welcher 
einen Korb voll zum Aufsdiitten herfoeiträgt. Eine andre 
Yorstellung, die an denselben Friesen aus gebrannter Erde 
mit jenem offenbar abwechselte, da sie in gleichem Geist 
gedacht und ausgeflihrt ist und gleiche Masse und Verzie- 
rungen hat, wo zwei alte Satyrn gebückt von den niedrig 
gezogenen Reben die Trauben in die Kdrbe abnehmen, 
kommt ebenfalls in vielen Exemplaren vor. Campana lav. 
39, Canina Tusculo tav. 52, 6, Terrae, of fhe Brit. Mus. pL 
17, 28. 33, 67. 34, 69 (und in Arabeske übergehend pl. 
14, 22), Panofka Taf. 44. 

Gegen den ficht Griechischen Styl des schönen Thon^ 
reliefs stechen die Römischen Marmorreliefe ab durch die 
realistische, empirische Behandlung der Figuren, womit sie 
die ältere Vorstellung des Traübentretens nachbilden. In 
dem von Pesaro bei Olivieri schwingen wenigstens zwei 
Satyrn sich im Tanz in der tiefen Kufe herum, aber sie 
gleichen ganz zwei derben Bauern. Eben so an dnem im 
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Mus. du Louvre pl. 136 die beiden nur jüngeren Sttyrn^ 
die sich einender anfassen und tapfer tanzen und stampfen. 
In einem bei Zanetti halten sie sich springend in der Kufe 
an beiden Händen und stossen zugleich mit Keulen die 
Trauben aus: einer schleppt einen Korb voll Trauben 
herbei (Statue de Venezia T. 2 tav. 31). An einem 
Saitophag in Salerno, welcher zu dem bekannten Casali- 
sehen ein gutes Seitenstück abgiebt, ist unter dem einander 
gegenüber gelagerten Paar, Dienysos und Ariadne, statt des 
Kampfs zwischen Pari und EroiS dort, diess InsHge Trauben- 
pressen dJEirgestelH: Silen und zwei Satyrn in der langen 
Kufe, dner schüttet zu und einer hält einen Korb voß Trau- 
ben. Gut und im Zusammenhang ist das Zutragen der Trau- 
ben, das 'Herumspringen in der Kufe^ das Aufschöpfen des 
abfliessenden Safts und eine Kelter daneben vorgestellt an 
einem halbrunden Marmor bei Zoega Taf. 26^ der nodi zwei 
Sarkophage , Mattäi und Gorsini anführt. An dem letzteren, 
wo links von dem für die InsehrifT bestimtnten Raum Trau- 
ben auf einem Ochsenwagen herbeigeführt und andre von 
zehn Kindern von einem groiüsen Rebstock gepflückt werden. 
Und auch rechte fünf andre Kindei* Trauben brechen, zwei 
in Körbchen weldie tragen, treten drei, sich timarniend, je- 
des ein Pedum haltend, Trauben aus in einer Kufe mil un- 
tergesetzten Fässern in welche der Weht durch Löwenmäu- 
ler ablautft. Aucb auf dieser Seite lauter nackte Kinder. 
Aebidieh ist die Anordnung an einer Sarkophagsseite' des 
Vatieanischen Museums. Die Inschrift in der Mitte ist 0. F. 
OYAAENTINOC. Zur rechten Seite dampfen zwei Kna- 
ben, die zugleich ein Körbchen und einen Thyrsus tragen, 
einen Haufen Trauben, ein dritter führt einen Ochsenwagen 
mit Trauben herbei. Auf der andern Seite ist ein* Bauer- 
haus, mit einem Stöckchen jagt der Bewohner vom Fenster 
aus einen Hahn fort der nach einem Backofen zufliegt. 

Auch in dem phantastisch kecken und burlesken Styl 
älterer Vasengemälde ausVulci in schwarzen Figuren konimt 
unter lustig übertriebenen Vorstellungen der Weinerndte 
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durch Satyrn ^^) vor dass einer auf Trauben hemmspringt 
Diese sind in einem Krater aufgehäuft in welchen der Sprin- 
ger die Trauben von den Reben selbst herabreisst, auf einer 
Amphora in Dubois Vases Gr. formant la coUection de M. 
Pancoucke Paris 1835 p, 4 n. 35, Abbildung n. 43, oder 
mehr nach der Wirklichkeit in einem Korbe ^% der auf ei- 
nem Tisch mit hohem Rand und einer Abzugsrinne darin 
aufgesetzt ist, an einer Amphora der in Rom noch erhalte- 
nen Sammlung Feoli (p. 90 n. 34 des Katalogs von Secon^ 
diano Campanari). Auch an der weiten und flachen Kufe^ 
worin das Satyrpaar sich im Ringel dreht ^ ist Abzug des 
Safts und ein Geffüss um ihn aufzunehmen hinzuzudecken: 
und es ist charakteristisch für die poetische^ auf die ergän- 
zende Phantasie eingerichtete Griechische Compositioos-* 
weise dass der Bildhauer, um eine gleiche und einfache 
Grundlinie zu gewinnen, den Apparat und die Hülfe der 
Perspective; die ihm etwa zu Gebot stand, verschiullht hat. 
Der Ausdruck für das Treten der Trauben war seit Homer 
%Qani9iv und indem %Qanfi%oQ von Hesychius nur obenhin 
erklärt wird olvoQy so ist veruuithlich der Wein dieses er- 
sten Abflusses vom Treten, als ein besserer zu verstehn 
(nicht als bloss „ausgekeltert, Most^); da erst die vom Tre- 
ten ausgequetschten Beeren in die Kelter gebracht wurden ^?), 
die einen schlechteren Wein geben. In einem Hesiodischen 
Bmdistück worin mehrere andre Ausdrücke ungewiss sind, 
ist Xawiiuv gebraucht: pQOi%is iv avct^vXür Aoserigb/i«- 
ri(op ulfiOQoffi igioip. Im Grossen sah man die Satyrn diese 
Arbeit verrichten in der grossen Baechischen Procession zu 
Alexandria bei Athenäus (5 p. 199 a). ,)Darauf wurde ein 



11) S. besonders eine Kylix in Florenz bei Inghirami Vas. £uiH 
T. III tav. 262. 

12) Schol, Aristoph. Acb. 202. Xijvuiov ydg hrtv h aygoH Uqov 
rov Jiovvaov dia xo nXtmtovq hxav&a yfyovha^^ ^ dta to ngürov 

13) Sery. ad Virg. Georg, II, 241. 
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andrer Wagen, 20 Ellen lang, 16 breit, von 300 Männern 
gezogen, auf welchem eine Kufe von 24 ElleVi in die Länge 
und 15 in die Breite voll Trauben befestigt war. Es traten 
aber 60 Satyrn, die ein Traubenstampflied [iniXt^Piov /itiXoc) 
zum Aulos sangen, mit Silen als Vorsteher, und der Most 
floss den ganzen Weg hindurch.^ 
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Taf. VI, H. 

Dieses Denkmal bekannt zu machen veranlasst mich we- 
niger der Inhalt der Zeichnung als die Form des Werkes^ 
die bisher, so viel mir bekannt, noch nicht beachtet worden 
ist. Nicht einmal erwähnt erinnere ich mich diese marmor- 
nen runden Platten gefunden zu haben, welche, mit Bacchi- 
sehen Göttern und Gegenständen bezeichnet, vermuthlich an 
irgend einem heiligen Ort aurgehängt oder aufgestellt wur- 
den, zu keiner andern Bestimmung als welche jede Abbil- 
dung festlicher und geheiligter Gegenstände hat; in dieser 
besonderen Form aber durch irgend eine Zufälligkeit der 
Einrichtungen, nach denen die Alten vielfältige Arten die 
Götter und was sich darauf bezog vorzustellen mit einander 
verbanden. 

Die Vorstellung selbst ist indessen nicht unbedeutend. 
Der Vater des Dionysos, ein sehr häufiger Gegenstand der 
Bacchischen Werke, ist hier grösser und mehr ausgeführt 
und ausdrucksvoller als in den gewöhnlichen zusammenge- 
setzten Vorstellungen. Uebrigens sehen wir die Abbildung 
einer Maske vor uns, in welcher Gestalt nach einer sonder- 
baren Abkürzung die Götter häufig gebildet wurden ^). Auch 



*) Kunstblatt b. Colta 1816 N. 18. 

1) Zoeg. Bassir. Tav. XV; wo unter andern eine Ammonsmaske 
vorkommt. Bacchische Masken sieht man zahllos, z. B. bei Bacchi- 
schen Zügen, das. Taf. LXXVII. Miliin Gal. LXIX vgl. XLIX, 302. 
LXIIL LXIX, LXX, 267. LXXt, 222. LXXXt, 327. Zoeg. tav. IV. 
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die Rückseite bietet etwas Beachtenswerthes dar. Diese 
Mänade ist, so häufig auch die Mänaden mit dem Messer 
vorkommen, die einzige mir bekannte die ein menschliches 
Haupt der Altarflamme übergiebt und dadurch an die Zeiten 
der Einführung des Bacchischen Dienstes erinnert, wo nach 
Apollodor die Argivischen Weiber in der Wuth die säugen- 
den Kinder verzehrten und Agave ihren Vater zerstückte; 
wenn man sie nicht für Agave selbst halten wiU, welche auf 
andre Weise den Kopf des Pentheus haltend mehrmals vor- 
komml % 

Von ähnlichem Inhalt sind mehrere Werke dieser Art 
deren Beschreibung ich aus Zoegas Papieren mittheilen werde. 
Es befindet sich nemlich 

i. Eins im Vaticanischen Museum (im innern Hof], wo 
auf der einen Seite eine Mänade ist im Orgasmus, tanzend) 
mit rückwärts geworfenem Haupt, die Arme weit auseinan- 
der; auf der andern ein brennender Altar im Schatten zweier 
Bäume ']. 

2. Auf einem andern im Kircherschen Museum, welches 
neuerer Zeit in zwei Platten aufgeschnitten und auf Schiefer 
gezogen worden, ist auf der einen Seite ein Pan, mit am 
Hals gebnndner und über die linke Schulter flatternder Ne- 
bris, in seiner gewöhnlichen Bewegung. Er nähert sich ei- 
nem Altar von Feldstein und giesst ein Rhyton über die 
Flammen desselben aus indem er in der linken Hand ein 
Pedum hält. Auf der andern Seite ein junger Satyr der 



Sehr häufig; sind dergleicfaen an Ecken der Sarkophage angebracht; 
und als Versiening an allen Arten von Denkmäiern. Eine Opfer- 
spende ¥or. einem Ammonskopf enthält eine Gemme von MafTei bei 
Montfauc. T. II pl. 74, 2. Masken von Bacchus, Silen und einem 
Satyr in den Ancient terracott. of the British Mus. n. 62. Das. n. 
66 ein Kopf des Ammon in Relief. 

2) [O. Jahn Pentheus und die Manaden S. 21 f.] 
8) [Beschreibung der Stadt Bora H, 2 S. 156. n. 93. Pistolesi 
Valicano T. IV lav. 102» wo nur die Bacchante abgebildet ist]. 



Digitized by VjOOQIC 



124 Bacchisehes Marmorrund. 

auf den Fusszehen mit fast geschlossenen Beinen stehend, 
die Rechte über einen ähnlichen Altar ausstreckt. 

3. Fan sitzend blöst die Syrinx. Daneben ein länd- 
licher Altar ; das ist ein Feuer auf einem rohen Felsstück 
brennend. Auf der andern Seite ein Delphin. Diess Stück, 
das Zoega unter den bei der Ausgrabung am See yon Pon^ 
tano, der Stätte des alten Gabii, gefundenen Alterthümern 
1792 sah, ist nachher verschwunden. 

4. Ebendaselbst sah er ein ähnliches Stück das nach- 
her 1795 wieder unter den Alterthümern des BilAauers 
Pacetti vorkommt; denn so sehr stimmt die Besahreibung 
überein dass ich an der Einerleiheit nicht zweifle. Auf der 
einen Seite ein Korb ohne Deckel worauf zwei Masken ste- 
hen, eine weibliche mit der Stephane und eine von einem 
Satyr. Auf der andern Seite Bacchus nackt mit Kothurnen, 
Thyrsus, den Peplos auf dem Arm, neben einem brennenden 
Altar aus gehäuften Feldsteinen^). 

5. Ein andres solches Rund, das 1791 im Thal von 
Lariccia ausgegraben worden, besass der Portugiesische Ge- 
sandte Graf Susa. Auf der einen Seite ein junger Satyr 
mit kurzen gesträubten Haaren, menschlichen Ohren und 
einem grossen auf der Brust geknüpften und hinten herab- 
hängenden Fell, nach den grossen Tatzen nicht von einem 
Panther, sondern von einem Löwen. Er lauft mit emporge- 
richtetem Blick, den Kopf auf die Schulter geworfen, indem 
er einen dünnen etwas gekrümmten, mit einer flatternden 
Vitta geschmückten Stab, mit einem Thyrsusknopf von Epheu- 
laub nachlässig an die linke Schulter anlehnt, rechts nach 
einem Altar zu, der gleich den übrigen aus rauhen Fels- 
stücken ist und si(^ hier mit der hintern Seite in die Kreis* 



4) [Diess vermutblich die durch .Gerbard in das Museum xu Ber- 
lin gebrachte Scheibe, Berlins Ant. Bildw. S. 66 N. 67 u, obgleich es 
da heisst: „zwei komische Maslcen auf eine mit Obst beladene Cisla 
gelegt," als besüglich auf das von Bacchus am ländlichen Fest einge- 
iiibrle Lustspiel]. 
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Knie verliert. Er streckt die Rechte ans um eine Fackel an- 
zuzünden, oder (nach genauer Untersuchung) wahrscheinli- 
cher ein Rhyton in die munter brennende Flamme auszulee- 
ren. Das Gesicht drückt Trunkenheit aus. Die andere Seite 
ist roh und rauh, nur der ziemlich breite Rand mit grossen 
Epheublättera verziert. Der Rand der andern ist glatt. 

Hinsichtlich des Gebrauchs ist nur eine Kleinigkeit nach- 
zutragen; denn Erklärung und Untersuchung ist aus diesen 
Zoegaschen Beschreibungen der Basreliefe beinah ganz aus- 
geschlossen. Bei Nro. 1 heisst es: ^^Von der gewöhnlichen 
Grösse der Bacchischen Disken. Der Discus hatte schon ur- 
sprünglich einen eisernen Zapfen unten; war also bestimmt 
auf etwas das ihn trug aufgepflanzt, nicht oben aufgehängt 
zu werden, wie andre ähnliche welche die Spange oben ha- 
ben, wo die Köpfe der Figuren sind.*' Letzteres ist aus- 
drücklich erwähnt an Nro. 3 und 4. An dem unsrigen war 
vielleicht das Eisen unten, wo ein Stück abgebrochen ist. 
Der im Yaticanischen Museum ist jetzt aufgestellt auf einen 
Fuss, dass man ihn umdrehen kann. Was die Grösse betriflt, 
so ist sie bei Nro. 5 genau angegeben. Durchmesser 1 
Palm 5 Zoll 3 Linien mit dem Rande, der 1 Zoll 6 Linien 
bat; die untere Seite aber etwas kleiner; die Dicke 2 Zoll. 
Bei Nra. 2 etwas mehr als 1 Palm Durchmesser. Der un- 
srige hat 1 Palm 6^ Zoll Durchmesser, 3 Zoll Dicke. 

Dass die eine Seile vorzugsweise gegolten habe, bestä- 
tigt sich an mehrern dieser Werkchen. Auf der unsrigen 
ist der Ammön von ziemlich erhabener Arbeit; die Mänade 
flüchtig und rauh gearbeitet und sehr flach gehalten. Auf 
Nro. 5 ist die obere wenig erhaben gearbeitete Seite von 
sehr zierlichem und geistreichem Styl, wenn auch nicht aufs 
Feinste vollendet, die andere fast ganz vernachlässigt. An 
Nro. 1 ist die erste Seite von flacher und zierlicher Arbeit; 
die andre mehr erhaben, aber grob. Nro 2. 3 und 4 hauen 
auf beiden Seiten ohne angegebenen Unterschied flaches und 
flüchtig gearbeitetes Relief, das erste zierlich. 

Noch ein anderes Rund, vom Umfang eines Teliers, führt 
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6. Zoega an unter den Marmorn von Msgr. Deäpuiches (der 
1791 zu Ariccia hatte graben lassen), mit einem anderarti- 
gen Gegenstand, nemlich einem Hedusenkopf mit herausge- 
streckter Zunge. 7. Auch gehört hierher ohne Zweifel was 
er in den Bassiril. tav. 93 p. 211 anführt, „ein rundea Werk, 
nicht gross und sehr verstümmelt, aber von sehr guter Ma- 
nier, vor Jahren im Palast Accoraroboni befindlich.^ Diess 
enthielt die Mutter Erde mit dem Schlaf in Kindesgestalt 
Ferner findet sich 8. ein Marmorrund bei Montfaucon T. 4 
P. 2 pl. 145, worauf ein Heros mitSchwerd und Pakn^weig, 
begleitet von einem Beschildeten , auf einem Altar knieend 
Schutz sucht gegen ein Weib das in Wnth eine Doppelaxt 
gegen ihn schwingt : am Boden zwei Masken mit ungeheu- 
ren aufgerissenen Rachen. Hierdurch wird der Ausdruck 
dischi Bacchici etwas eingeschränkt. Dazu kommt 9. auch 
noch ein Bruchstück von einem solchen Rund aus Penteli- 
schem Marmor im Besitz des Ministers von Humboldt, wel^ 
chem auch das jetzt herausgegebene ganze gehört. Die 
Vorstdlung dieses Bruchstücks ist zweifelhail. Auf der ei- 
nen Seite Hercules, der ein Tuch über einen Kessel aufzu- 
halten scheint. Zoega dachte dabei, wie mir ist gesagt wor- 
den, an das vergiftete Gewand. Es könnte sich aber viel- 
leicht diese Vorstellung auf ein warmes Bad beziehen. Un- 
ten ist nur noch eine Hand von einer andern Figur sichtbar: 
auf der andern Seite ist Hermes stehend, auf dem Boden 
sitzt eine würdige eingehüllte Person eines Alten: so schien 
es mir wenigstens nach der Zeichnung, obgleich die Figur 
Andern weiblich vorgekommen ist. Zoega nahm es für Her- 
mes im Begriff eine Seele (die sitzende Figur) abzuholen. 
Sonderbarer Weise traf ich in Wien 1811, wo ich diese 
Zeichnung sah, in der Sammlung des Dr. Bahrdt einen ge- 
schnittenen Stein der damit ganz übereintriffl und herausge- 
geben zu werden bestimmt war. Auf der einen Seite ein 
nackter Mann der eine Schale über eine kleine Urne holt 
(an der Stelle wo dort Herakles) und auf der andern jener 
Hermes; unter ihm ein blo'tiger Gefangener sitzend und ge- 
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gen dem Hermes über ein Held der auf den sitzenden Al- 
ten zeigt; die zweite Scene hielt der Besitzer für einen Han- 
del um einen Gefangenen. Mir scheint sie den Priamus vor- 
zustelien der von Hermes geführt im Zelt des Achilles um 
den Leib des He<^r unterhandeii Die Figur des Priamus 
gleicht ganz der die er auf dem Capitolinischen Sarkophag 
(Mus. Gapit. T. 4 tab. 4. Miliin Gal. 154, 589) und auf ei- 
ner Gemme hat wovon der Abdruck nicht selten ist. 



Um das Verzeichniss dieser Runde [SloHoif xt/xAo/y c/^- 
pei oder wie sie die Alten genannt haben mögen] fortzu- 
setzen, so sah ich deren ehmals 10. 11. zwei im kaiserlichen 
Antikencabinet zu Wien, auf dem einen ein Satyr, auf dem 
andern eine Bacchantin, die Rückseite an beiden glatt. 

12. So ohne Zweifel auch an einem der Villa Albani, 
Indicaz. n. 184 ediz. 2, wovon Zoega schreibt Bassiril. T. 2 
p. 293 n. 65 : ^Discus mit der Halbfigur eines Satyr mit 
Pedum von vorn zu sehn, von sehr gewöhnlicher Arbeit^ 

Vier sah ich 1843 in den Magazinen des Vaticanischen 
Museums nemlich. 

13. Satyr, Rv. ein blasender Triton. 

14. Maske eines Satyr, Rv. tragische Maske. 

15. Männliches Porträt auf beiden Seiten. 

16. Mänade mit Fackel, Rv. ohne Figur. Diess von 
ungewöhnlicher Grösse. 

Vier sind im Brittischen Museum, IT.'Ancient Marbl. 
T. 2 pl 38. Priap, ein Altar, Eros opfernd. Rv. Adler mit 
einem Hasen in den Krallen, Epheukranz umher. Der Her- 
ausgeber verwechselt, wie auch Andre, diese Scheiben mit 
einer Patera. 

18. Das. pl. 40 Pansmaske mit Eichenzweigen einge- 
fasst. Rv. Satyrmaske, ein Epheuzweig, ein brennender Altar. 

19. Im zehnten Zimmer N. 76 aus der Hanriltonschcn 
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Sammlung, Silen, Rv. «Satyr" nach dem Verzeiehntss , ver- 
muthlich Pan. 

20. In demselben Raum N. 82 Maske des bärtigen 
Bacchus, Rv. Panther. So werden diese beiden Stücke in 
einer früheren Ausgabe der Synopsis of tfae Contents of the 
Brit. H. angegeben. In der 47. von 1844 ist im zehnten 
Raum, in der Hamiltonschen Sammlung, nur angeführt p. 85 : 
a marble patera, fourteen inches in diameter, foraid in the 
ruins of Hadrians Villa. 

21. Woburn Abbey Marbles 1822 pl. 28. Ammons- 
maske. Rv. Kopf eines Kriegers mit Spitzbart, archaistisch. 
Sehr flaches Relief. Der Discus ist jetzt auf einen Fuss auf- 
gestellt ^). 

22. Canina Tusculo tav. 38, 13. 14. Ein sitzender 
Satyr opfernd. Rv. Baccha einen Kranz zum Altar bringend. 

23. Ehmals im Museum des Victorius in Rom. Mfinade 
mit dem Tympanum einherstürmend , ein Panther gleich ei- 
nem Hund voranspringend , hinter ihr ein dürrer Baum wo- 
ran ein Tuch geknüpft ist. Rv. Mänade mit kleinen Hand- 
paukan, tanzend, mit über ihr und von den Seiten flatterR- 
dem Peplos. Donii Inscrr. ed. a Gorio p. XXXV. 

24. Clarac Mus^e du Louvre pl. 214 quctter n. 801 B, 
Masken von Satyr und Silen auf einem Altar aus grossen 
Steinen zusammengelegt, woran ein Pedum angelehnt ist. 
Breiter Rand, die Rückseite ohne Zweifel leer. 

25. Berlins Ant. Bildwerke von Gerhard S. 66 N. 67 
e. Ein flötender Amor auf einem Delphin. Rv. Seedrache 
unfern der Küste, die durch einen Baumstamm angedeutet ist. 

26. Buonarotti Medagl. p. VIII, Titelvignette, Miliin Gal. 
mythol. 172, 639, Durchmesser 11 Z. Die Rückseite ver- 
muthlich leer. Odysseus, das SchiS" hinter sich, unterhält 



5) Die Erklärungen zu diesem nicht in den Buchhandel gekomm« 
nen Wert sind von D. Hund , dessen verschiedene lächerliche Ver- 
mulbungen über die Bestimmung dieser Runde vorzüglich geschickt 
sind einen Begriff von seinem Beruf lu solcher Schriiftstelltorei zU geben. 
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sich, gewiss nicht zum Abschied mit dein Phäakenkdnig; 
nach R. Rochette Mon. in6d. p. 368 not. 2 mit seinem Ver- 
wandten Eurylochos, was nidit viel wahrscheinlicher ist. 
Zwischen beiden ist auf einem Pfeiler das Bild einer See- 
göttin mit dem Anker aufgerichtet, nach Rochette Galene. 
In Arolsen in der fürstlich Waldeckschen Sammlung 
befinden sich drei ^ziemlich grosse Scheiben," nur auf der 
einen Seite bearbeitet, erklärt von Wieseler in den Jahrb. 
der Alterthumsfreunde im Rheinlande St. 5 S. 348 — 364, 
gegen deren Aechtheit Gerhard Zweifel äusserte. 27. Ein 
Krieger. 28. Minerva mit Aegis, Schild, Blitz und Eule, vgl 
N. 44. 29. Kleopatra sterbend auf einem Sessel, drei Die- 
nerinnen und auf einem Tisch eine Schlange aus Obst und 
Weinlaub hervorschiessend. 

30. In Parma bei dem Ausgraben des Theaters gefun- 
den, 37 Centimeter im Durchmesser. Ein Satyr stehend 
bei einem entlaubten Baum, einen Schlauch auf den Schul- 
tern, den er in ein Gefäss ausgiesst Rv. Ein sitzender 
Satyr, der auf dem rechten Schenkel eine bärtige Maske 
hält, hinter ihm ein entlaubter Baum woran eine Hirtenflöte 
hängt. Obeii ist ein Loch zum Anheften oder Aufhängen 
vermittelst eines durchgezogenen Draths oder Kettchens. 
M. Lopez Lettere intorno alle ruine di un antico teatro sco- 
perto in Parma 1844 p. 12. 

31. In Yelleja gefunden, ungeföhr 30 Centimeter im 
Durchmesser. Masken eines jungen Satyr und eines alten 
Pan, unter welchem ein Pedum liegt. {Aehnlich ist N. 22). 
Rv. Zwei Delphine. Lopez 1. c. p. 53 nach einer Zeichnung 
und einer Handschrift über die Nachgrabungen in Velieja. 

32. 33. Bei dem Aufgraben des Theaters in Verona 
wurden zwei solcher Scheiben gefunden, mit einem eisernen 
Ring oben, zum Aufhängen, mit Sculptur auf beiden Selten. 
Auf der einen Sphinx mit einem menschlichen Kopf und 
andern Gliedern in den Klauen. Rv. Ein Bewaffneter mit 
krummem Schwerd und geradlinichtem Schild der sich ge- 
gen ein wildes Tfaier vertheidigt. Annali d. bist archeol. 

n. 9 
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1839 T. 11 p. 184. Hier ist bemerkt, an einem Cippus im 
Vatican sey die Art ausgedrückt wie diese Scheiben mittelst 
einer Kette auigekängt wurden. In einer andern Nachricht 
über diese Ausgrabung im Theater zu Verona ist bemerkt 
dass ausser vier Bacchischen Hermen gefunden wurden 
„Pelten und Disken, die auf der Vorder^ und Rückseite mit 
Basreliefen verziert sind.<< 

Auch in Neapel ist eine Anzahl schwer Sdieiben, gross* 
tentheils aus Pompgi. Daher wird auch die seyn, 34. die 
ich bei dem Englischen Gesandten Temple Sah, mit einem 
Satyr und Rv. Greif. Im kdnigL Museum befinden sich drei 
ehmals Borgiasche, wovon ich die Beschreibung Zoegas in 
der Zeitschrift f. a. K. S. 603 f. mittheilte. NemUch: 

34*. ^Silen, nackt, mit einer Schürze versehen, sitzend 
auf einem Felsen, in der Rechten eine Art Peitsche haltend, 
welche wagerecht gerichtet ist gegen eine kkine nackte ihm 
gegenüberstehende Figur, welche ein furchtsames Aussehen 
und die Hände zum Kinn erhoben hat^ — ohne Zweifel 
eine komische Vorstellung einer Züchtigung, wdche das Vor- 
bild der Pädagogen anwendet. — Rv. ^Geflügelter Genius 
(Eros) auf einem Delphin. Auf beiden Seiten ist die Arbeit 
sehr niedrig gehalten, aber von gutem Gesdunack. Umher 
ein glatter Rand so hoch als die Figuren. Das Bund hat 
den Umfang eines grossen Tellers mit einem Anzeichen des 
eisernen Zapfens, mittelst dessen es aufgehängt wurde.^ 
Diess bei Finati il r. Museo Borbon. 1842 p. 2^2 n. 52 ond 
abgebildet im Museo Borbonico VoL 13 tav. 11 unter der 
Ueberschriß Cinqüe Bassirilievi, wovon zwei andere einer 
Scheibe aus Pompeji angehören, eines auf beiden Seiten ei«* 
ner andern wiederholt ist. Diess und überhaupt woher die 
fünf Basreliefe seyen , wie sie zusammengehören , bemühte 
der Cav. Bernardo Quaranta sich nicht zu erkunden, als ihm 
die Platte aus den zur Publication aufgehäuften Vorräthen 
zur Erklärung zugetheilt war. 

35. Von ausgeführter Arbeit Medu^ngesioht.. Rv. ,)ein 
junger Satyr, welcher wie sitzend auf der Ecke eines Eel- 
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sens, den er kaum mit dem Gesäss berührt, mit der Linken 
denRücken eines kleinen Kindes hält, das auf seinem lin- 
ken Knie reitet und beide Hände emporhebend sich zurück- 
wirft, während der Satyr mit der Rechten eine Flöte fingert, 
die er bläst und mit dem dickeren Ende an das Ohr des 
Kindes hält» Mus. Borbon. Vol. 13 tav. 23, wo B. Quaranta 
diess Monument fälschlich zu den aus Pompeji hervorgegang- 
nen zählt Finati p. 252 n. 50. Durchmesser 1 Palm 1^ 
Zoll. Der knappe Sitz des Satyrs und die Behandlung sei- 
nes Knäbchens, das er mit rauhem Scherz durch das Flöten 
ins Ohr ängstigt, drücken das wilde Leben des kecken, an 
Flüchtigkeit und Fertigkeit der Bewegung Rehen und Gei- 
sen verwandten Geschlechts sehr naiv aus. 

36. „Bruchstück eines ähnlichen Rundes von zierlicher 
Arbeit. Auf der einen Seite ein Bacchus, mit leichtem, wie 
es scheint, auf die gewöhnliche Weise geworfnen Peplos, 
von welcher Figur jedoch nur die Beine bis über das Knie 
übrig geblieben sind. Er bewegt sich mit munterm und 
zugleich kräftigem Schritt indem er einen Blitz mit den Fü- 
ssen tritt. Vor ihm ist ein Felsstück oder Htigelchen, wor- 
auf ein Pinienzapfen. Auf der andern Seite ein Paar nackte 
Beine von Einem der auf den Zehen tanzte und zwar ste- 
hend auf einer Art Blume oder Knauf. Vor diesen Füssen 
ist ein kleiner umgestürzter Gippus.^ 

In Pompeji wurden im Peristyl eines einzigen Hauses 
fünf auf beiden Seiten mit Reliefen verzierte Disken gefun- 
den, worüber uns genauen Beridit der ehrenwerthe Avel- 
lino giebt in einem Anhang zu seiner Descrizione di una 
casa disotterrata in Pompei negli anni 1832. 1833 e 1834 
im 3 Bande der Atti deir Acad. Ercol. 1840, des besondern 
Abdrucks p. 49 — 92. Sie folgen zunächst 

37. Geflügelte Nike mit einem Aplustre in der Rech- 
ten, eine um eine Säule gewundene Schlange fütternd. Rv. 
ein Krieger seinen Helm in der Rechten hinhaltend; beide 
in hieratischem Styl, Avellino tav. 4. Mus. Borbolk. Vol. 10 
tav. 15. Bei Finati p. 259 n. 81. Der Durchmesser 1^ Palm. 

9* 
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38. Eine theatralische Maske auf beiden Seiten. 

39. Bacchus, Rv. zwei. Satyrn. 

40. Hercules ; unbftrtig, mit LOwenlaut, Keule und 
Bogen, sein Opferschwein neben sich, Rv. Pan die Syrinx 
blasend, ein Korb mit Obst an einem Baumstamm aufge- 
hängt. Der Styl Römischer Arbeit ähnlidi und charakterlos. 
Avellino p. 87 — 90 tav. 5 iBg. 2, 

41. Bruchstück. Auf beiden Seiten ein Weib in hie- 
ratischem Styl mit einer Patera in der Hand und dq)peltem 
Armband nah über der Hand, Avellino p. 91 tav. 5 fig. 3. 

42. Von dem p. 50 als dritter angegebenen Discus 
(Bacchus, Rv. zwei Satyrn) ist der p. 80 s. als der dritte 
beschriebene und tav. 5 fig. 1 (auch Mus. Borbon. Vol. 10 
tav. 16) abgebildete verschieden. Dieser hat 1^ P. Durch- 
messer. Ein unbärtiger Satyr, links gewandt und den lin- 
ken Fuss etwas höher auf einen Felsen aufsetzend, spielt 
mit einem Satyrknaben, den er an beiden Häsden gefasst 
an sich heranspringen oder klettern lässt. Rv. Ein bärtiger 
Satyr reicht einer ithyphallischen Herme eine grosse Traube 
hin, während er mit seiner Linken den Weinschlauch an 
sich hält. 

Avellino bemerkt (p. 52) dass diese fünf (oder sechs) 
nicht die ersten in Pompeji gefundenen Monumente sind, 
sondern andre ähnliche in guter Zahl sich im k. Museum 
finden, die an verschiedenen Orten von Pompeji entdeckt 
wurden (s. die vom Canonicus Jorio Guida di Pompei p. 10. 
76 angeführten) und ein andrer Discus mit Baeehischen Bil- 
dern wurde nachher entdeckt 1834 und andre noch später 
1838.^ Im 13. Bande des Museo Borbonico sind davon noch 
drei gestochen, nemlich: 

43. Taf. 11 unter den „fünf Basreliefen^ (N. U% bei 
Pinati p. 247 n. 29, ein Satyr in seliger Trunkenheit tan- 
zend, Rv. Herakles und der Hirsch. Schöne Griechische 
Arbeit. 

44. Auf derselben Tafel, bei Finati p.252n. 51 Athene^ 
von dem Schild über Brust und Leib verdeckt, die Lanze 
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an sich gelehnt, betrachtet den Helm in ihrer Hand; hiera- 
tischer Styl. Rv. dieselbe Figur. 

45. Auf Taf. 12 mit der Ueberschrift zur Notiz due 
bassirilievi , bei Finati p. 258 n. 76, 1^ Palm. Satyr und 
eine Alte schlachten ein Schwein, dessen Blut in ein unter- 
gestelltes Geföss strömt. Rv. Ein kahlköpfiger, wohlbeleib- 
ter Satyr bläst die gerade und die krumme Flöte indem er 
mit dem rechten Fuss den Takt tritt, sitzend vor einem bren- 
nenden Altar auf einem Felsen. Römische Sculptur, gute 
Composition. 

Finati verzeichnet ausserdem in dem kleinen Saal der 
Basreliefe : 

46. p. 253 n. 60 einen „Discus aus Marmor, im Durch- 
messer ungefähr 1 Palm, aus Pompeji, auf beiden Seiten 
ein Handwerksmann bei der Arbeit, aber in zwei verschie- 
denen Scenen. Römische Sculptur. ^^ 

47. p. 262 n. 96, fast 1 Palm im Durchmesser, aus 
Pompeji, eine komische und eine tragische Maske, Rv. Pegasus. 

Dann führt Finati nach p. 326 in dem nicht allgemein 
zugänglichen Saal der Yenusstatuen unter 262 kleineren 
Gegenständen, wie sie täglich in Pompeji gefunden würden, 
insbesondere an »einige sehr werthvoUe Basreliefe mit zwei 
Seiten" und als ausgezeichnet darunter ist genannt: 

48. in Marmor von Luni ein trunkener Satyr der auf 
dem nahen Altar festlich aus einem Krug eine Libation aus- 
führt und Rv. ein Satyrweib, vielmehr eine Mänade, welche, 
den Peplos auf beiden Seiten gefasst, tanzt, vom Wein über- 
wältigt, den Thyrsos schwingend. Daneben ein Säülenstumpf 
worauf die Maske eines Alten liegt. Die Trefilichkeit dieser 
Arbeit finde ich auch in meinen Notizen bemerkt, und dazu 
ausserdem in diesem Raum (ausser dem Hercules und Pan 
N. 40 urid dem Satyr einen Satyrknaben heranziehend, Rv. 
Satyr mit langen Spitzohren vor einer Spitzherme eine Traube 
haltend N. 42] folgende Runde angegeben: 

49. der bärtige Dionysos. Rv. Pan und ein Panther. 
Zerbrochen. 
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50. Pan, Rv. glatt 

51. Ein Hirsch; Rv. glatt 

52. Masken (verschieden von N. 47), so audi noch zwei 
mit Meduaen. A^ch führt Jorio Guida di Pompei p. 36 noch 
einen nur auf der einen Seite verzierten Discos an, mit ei* 
nem Ueberrest einer Einfassung von Holz daran. 

Abzusondern sind von diesen Disken eines wenig ver- 
schiedenen Umfangs und besonderen Gebrauchs die Monu- 
mente bei welchen, ohne Bild auf der Rückseite, die 
runde Form im Kleinen, wie bei dem schönen Hochrelief 
aus Erz mit Aphrodite und Anchises, bei einem andern das 
in Aegina gefunden wurde, oder im Grösseren und Grossen 
nur beliebt worden ist statt der geradlinichten, wie auch 
bei Inschriften zuweilen geschehen ist, z. B. Brit. Mus. 2, 36. 
Mit Unrecht zieht daher Avellino p. 53 die runden Thonre- 
liefe bei Millingen Anc. Mon. Statues pL 18, Perseifs und 
Andromeda, Paris und Oenone, pl. 19, 1. 2 und 20, Medusa 
und Venus hierher, welche letzteren in Gräbern gefunden 
worden. So vermuthlich auch , ein Discus von Thon aus 
Armentum mit Ajphrodite und zwei Eroten (BuBett. 1842 
p. 36). Sehr annehmlich ist MiUingens Vermuthung dass 
solche Thonrunde an den Wänden von Tempeln zwischen 
Laubgewinden und Kränzen aufgehängt (oder eingesetzt) 
wurden, ein Gebrauch der in den Herculanischen G^nälden 
vorzukommen scheint Eben so sind zu unterscheiden die 
schöne Ammonsmaske mit Laubverzierung ringsumher in 
Maffeis Mus. Veron. p. LXIX, I und auf dem Titelblatt sei- 
ner Siglae, welche unten einen breiten Zapfen zum Einse- 
tzen oder Aufstellen hat; die Halbfigur des Aesculap mit 
starker Blätterverzierung umher in Pola, wo sie an der Stadt- 
mauer befestigt ist, bei Stuart Athens T. 4 p. 17, ferner eine 
ungeheuer grosse schlangenumringelte Meduse von Porphyr 
im Haus Colonna in Rom, wovon ein Abdruck in gefärbtem 
Gyps dem Eingang gegenüber aufgehängt ist 

Die andern eine besondere Klasse bildenden kleinen 
Marmorrunde enthalten zu mehr als zwei Drittheilen Bacehi- 
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sehe Personen 9 in grosser Manigfaltigkeit der Darstellung, 
zum Theil in musterhaften Figuren und geistreich erfunde* 
neu, sonst nicht vorkommenden Compositionen. Dionysos 
ist dargestellt N. 4. 3f>. 39 und in Maske N. 20; Ammon^ 
als Maske, ausser auf dem Humboldtischen hier edirten Rund 
N. 21; Silen N. 19. 24, einen Knaben züchtigend N. 34% 
Mftnaden N. 1. 16. 48 und Bacchen N. 11. 22. 23, am 
häufigsten Satyrn, mehrmals auf beiden Seiten des Runds, 
auch zu zwei, besonders opfernd (N. 2. 5. 22. 42. 48], tan- 
zend (N. 36. 43), flötblasend und sdiweinschlachtend (N. 45), 
ein Kind haltend (N. 35), einen Satyrknaben springen las- 
send (N. 42), verbunden mit Triton (N. 13), mit einem Greif 
(N. 34), oft als Maske, wie auch Silen, Pan, Ammon. Pan 
ist opfenid dargestellt N. 2, syringend N. 3. 40 und sonst 
N. 19. 49. SO, als Maske N. 18. 31. Theatralische Mas- 
ken deuten auf das Bacchische Fest (N. 4. 14. 30. 38. 47. 
48. 52), auch Herakles schliesst sich an, mit Pan zusam- 
mragestellt (N. 40] und mit Silen (N. 43). 

Die nichtbacchischen Figuren sind theils Götter, Athene 
N. 28. 44, die Mutter Erde mit dem Schlaf N. 7, Eros auf 
dem Delphin N. 25. 34*), Priap N. 17, auch Medusa fehlt 
nicht (N. 6. 35. 52); theils sind es heroische wie Herakles 
mit Hermes N. 9, Odysseus N. 26, ein mit Tod bedrohter 
Heros N. 8; theils gehn sie das Leb^ an, wie das Siegs- 
opfer N. 37, Libation eines Weihes N. 41, Krieger N. 27, 
verbanden mit einer Ammonsmaske N. 21, mit der Sphinx 
N. 32, ein Porträt N. 15, Handwerk N. 46, Kleopatra N. 29. 
Einmal kommt ein Hirsch allein vor (N. 51], wie sonst wohl 
ein Panther, ein Triton, Sphinx auf der Rückseite. 



Eine dieser Vorstellungen im schönsten Slten Styl (N. 
37), über die Avellino sich ausführlich verbreitet und aus 
welcher vor andern er abnimmt dass man auf diesen Dis- 
ken die berühmtesten und vorzüglichsten Bildwerke nachzu-. 
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bilden pflegte (p. 55 — 80), ist jedenfalls anziehend durch 
sich, obwohl noch sehr streitig hinsichtlich ihrer Bedeutung. 
Hier haben wir die von gemalten Vasen her schon bekannte 
Erscheinung dass von sehr beliebten und bekannten Vorstel- 
lungen die Figuren auseinandergerissen wurden; wie sie dort 
auf die beiden Seiten des Gefässes, so sind sie hier auf die. 
beiden der runden Platte vertheilt und in Bezug zu einan- 
der oder in Handlung treten sie so nur im Gedanken oder 
durch Erinnerung der einen und vollständigen Vorstellung. 
Diese findet sich genau tibereinstimmend im Mus. du Louvre 
pl. 223. n. 255^. Nike mit grossen Flügeln, ein apluslre 
(atpXaarop, deutlicher auf dem Rund als auf der .viereckten 
Platte und vollkommen deutlich, nicht ein Palmzweig) in der 
Linken haltend, speist mit dem Honigkuchen die grosse um 
die Säule, worauf das Bild der kriegerischen Athene steht, 
geringelte Schlange. Dass das Götterbild auf dem Rund nur 
fehle weil es der Raum schlechthin ausschloss, bemerkt mit 
Recht Avellino (p. 78) und doch wird durch diese erzwungne 
kleine Auslassung eine sehr grosse Zerstörung im Ganzen 
der Composition angerichtet, was für etwa Äinliche Ver- 
kommenheiten zu bemerken ist. Gegenüber steht in Ehr- 
furcht ein Kriegsmann, die Lanze in der Linken, der seinen 
Helm in der Rechten hinhält wie um ihn darzidiringen. In 
der vollständigen Vorstellung des Pariser Reliefs ist die Ver- 
schiedenheit dass der siegreiche AnNlhrer, mit demttthig 
oder bescheiden gesenktem Blick, in der Rechten einen Palm- 
zweig hält, die Linke, ohne die Lanze, seiner Stellung und 
Stimmung gemäss, auf die Hüfte aufsetzt, den Schild aber^ 
der unten an der Säule des Gottesbildes ruht, schon darge- 
bracht hat, wie ein Andrer den Panzer (Sdiild sahen schon 
Winckelmann, dHancarville u. A. und an ein Rad ist nicht 
zu denken: eine Erinnerung an den Erechtheus wäre hier 
nicht am Platz gewesen). 

6) Mos. Napol. IV, 11 p. 83. Schon bei Winckelmann Taf. 120. 
Müller A. Denkm. I, 14, 48, Gerhard über die Minervenbilder Athens 
Berlin 1844 Taf. II, 3. 
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Verwandte Vorstellungen, worin Nike nicht das Aplustre 
hält, beziehn sich auf einen Landsieg. So im Brittischen 
Museum 2, 41 ^). Hinter dem Krieger, der am Aehniichsten 
dem vorhergehenden ist und nur (statt der Palme] seinen 
Speer ehrfürchtig gesenkt hält, steht halb sichtbar sein Streit- 
ross mit einem Knecht, der Schlange giesst Nike Wein in 
eine Schale, ungeflügelt % und die Schlange ringelt sich nicht 
um die Säule mit dem Athenebild, sondern um einen Baum- 
stamm, auf welchem ein Tropäon aus Helm, Brustharnistch 
und Beinschienen nufgestellt ist ^]. Diess deutet auf ein nicht 
im Tempel oder dessen Bezirk, sondern im Freien errichtetes 
Denkmal für die im Kampf Gefallnen ^^]. Denn viele Namen 
über und unter den Figuren geschrieben, nach Böckh nicht 
älter als das zweite Jahrhundert vor Christus und nicht Athe- 
nisch (C. I. n. 1936], beweisen die Bestimmung zum Denk- 
mal. Zu bemerken also dass das Bild eines für den Sieg 
abgeleisteten Charisterion gebraucht, ein Votivbild auf einen 
Grabstein gesetzt ist. Und so mag öfter diess Votivdenkmal 
emes siegenden Heers zugleich zum ehrenden Grabdenkmal 
der Gefallenen unter den Siegern gedient haben. Hiermit 



7) Schon bei d^Hancarville Rech, sur les arls de la Grece I pl. 
29 p. 489. Gerhard a. O. Taf. II, 5. 

8) Wie mag Gerhard sagen: y^Tielieichl Athene selbst ,'' die also 
in ihrem Drachen sich selbst ehrte und dabei von sich nicht ein ein- 
ziges Zeichen hätte? Müller irrt darin dass auf ,, den beiden andern'' 
Nike ungeflügelt sey, die daher auch vielleicht fiir eine Priesterin der 
Göttin gelten könne. Bei einem Siegsdenkmal ist das Letztere nicht 
zu vermuthen: die unrfQog kommt immer häufiger zum Vorschein. 
Eine grosse Schlange ist vor der Athene, mit der geflügelten Nike 
auf der Hand, welcher ein Athener, vor ihr stehend, seinen Dank weiht, 
abgebildet in der Athenischen Ephimeris N. 382. 

9) Eine Tropäe nennen auch Labus p. 40 , Avellino p. 59, Tay- 
lor Combe, Böckh C. I. II p. 44 : „eine Halbfigur des Kriegsgottes,'' 
wäre etwas Unerhörtes. 

10) Müller will den heiligen Obstbaum, IXala itaynv^oq herein- 
ziehen, aber dieser stand gewiss nicht AUcn frei ihn mit ihren Weih* 
geschenken zu belasten. tl-J 
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stimmt zunächst ttberein Hus. di Mantova T. 3 tav. 7. Hin- 
ter dem Krieger steht sein Boss in ganzer Fignr unter be- 
laubtem Baum. Dafür ist die Schlange um ein^i Pfeilco* ge- 
ringelt. Der Marmor ist nicht bloss oben, sondern auch auf 
der andern Seite abgebrochen und damit vermutfalich die 
Figur der Nike verschwunden. Doch rdcht der &ieger 
selbst der Schlange ihren Honigkuchen. Endlich kommt 
diess Votivbild auch abgekürzt, ohne den Krieger vor (wenn 
dieser nicht, woran Müller denkt, auf der finken Seite ab- 
gebrochen ist wie an dem Mantuanischen die Nike) in einem 
Belief des Blundellschen Museums, welches MdU^ in der 
Amatthea (3, 48 Taf. 5) hervorgezogen hat ^^). Hier giesst 
von der umgekehrten Seite die geflügelte Nike der Schlange 
ein. An der breiten Basis der grossen Atbenestatue ist der 
Harnisch als Weihgeschenk dargebracht. 

Glarac betitelt das Exemplar im Louvre Nike und The- 
mistokles (p. 692), da Visconti im Katalog des Museums n. 
175 (385) an Themistokles oder Kimon gedacht hatte, wo- 
gegen ich in den Annalen des archftol. Instituts (5, 162) er- 
innerte dass geschichtliche Namen an den Denkmälern, sollte 
es selbst der des Themistokles seyn, wenn sie nicht auf 
sicherm Grunde beruhen, heutiges Tags nur wenigen 
Ohren schmeicheln, dass Themistokles und Kimon nidit allein 
Seesiege für Athen erfochten haben. Als Seitenstück führte 
ich das Belief im Pioclementinum (5, 23. Inghir. Gall. Omer 
tav. 143, Gerb. Beschr. des Yatic. Mus. S. 232) an, wo Me- 
nelaos dem auf einer Säule aufgestellten Bilde des Didymäi- 
schen ApoUon die Waffen des Euphorbos weiht. Auf die 
allgemeine Bedeutung hatten sich mit Becht Petit Badel und 
mit ihm Zoega (Bassir. tav. 54 p. 260) und K. 0. Müller be- 
schränkt. Avellino zieht den Salaminischen Ajas hervor, der 
zum Siege bei Salamis geholfen hatte. Aber es scheint ganz 
unverträglich dass der von Salamis und mit dem Telamon 
aus dem Aeakeion zu Aegina zu Hülfe gerufene Heros^ wel- 



il) Gerbard a. a. O. Taf. U, 6. 
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€hem selbsl der dritte Theil der Beute geweiht wurde, wo- 
von man eine zwölf Ellen hohe Statue in Delphi mit einem 
Schiffsakroterion in der Hand, nach Millingens Bemerkung 
eine Nike, also gewissermassen ihm als dem Sieger weihte, 
dass dieser selbst auch als Krieger für den Sieg zu dem er 
geholfen, ein Gelübde löste. Diess ist nicht die Stellung 
des unsterblichen Heros. 

Das Bemerkenswertheste ist dass in der Figur des Dar- 
bringenden in vier Wiederholungen, bei kleinen wohl moti- 
virten Verschiedenheiten, offenbar dieselbe Idee und Erfin- 
dung ausgedrückt wird: sogar das Gesicht geht auf einen 
Typus zurück. Diess unterstützt die zwar hiervon nicht 
ausgehende Ansicht Raoul Rochettes^^), welcher in dieser 
Figur eine CoUectivperson, das Heer, den HtgaToe erblickt. 
Dieselbe Idee hatte schon Winckelmann nach dem einzelnen 
Exemplar gehabt (che il guerriero come figura generica ve- 
nisse ad offerire un sacrifizio a Pallade) und aufgegeben. 
Wäre der Anführer gemeint welcher die Einzelnen verträte, 
die wenigstens in der an dem Exemplar des Brittiscfaen Mu- 
seums erhaltenen Insdirift vorkommen , so würde eher in 
seiner Haltung und ganzen Composition Individualität her- 
vortreten, wie sehr man auch ein Musterbild bei der ganzen 
Darstellung vor Augen gehabt hätte. Hingegen kann ich 
nicht die weitere Meinung theilen dass die den Drachen 



12) Mon. ined. p. 287 — 89. 426. — Dieselbe stehende Wie- 
derholung bebt am Kürzesten die Erklärung von A. Scböll in den 
Arcbäol. Mittbeilungen aus Griechenland S. 48 f. auf, der, indem er 
nur den Discus im Museo Borbonico vor Augen katte lind indem er 
ibn mit einem andern (N. 44), die friedliche Atbene entbaltendeä und 
bei ihm Taf. II Fig. b abgebildeten als Gegenstück verbindet, einen 
bärtigen Krieg^ott nennt Dass diese beiden Disken „näher zusam- 
mengehörig'' seyen, die nicht einmal dasselbe Haus zum Fundort 
haben, ist bei der Vielheit dieser Disken und der freien Manigfalüg- 
keit ihrer Darstellungen, bei dem Unterschiede zwischen einer Ein- 
zelfigur und einer Handlung unmöglich zu glauben. Die einzige Ue- 
bereinstimmung liegt in dem Helm welchen die Kriegsgöttin eben so 
wie der Gewappnete , nur in anderm Sinn , in der Hand hält* 
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speisende Figur, die nur auf einer der nicht von einander 
zu trennenden Wiederholungen flügellos ist, eine Priesterin 
oder vielmehr die Stadt, noXte, und die Schlange »der ge- 
heiligte Wächter der Manen^ sey, das Opfer also nicht der 
siegverleihenden Göttin, sondern den Manen der Gebliebe- 
nen bestimmt sey. Auch L. Friedender behauptet dass den 
Manen der Krieger Inferien dargebracht werden (de anagly- 
phis sep. Gr. p. 40). Dagegen spricht die Bedeutung der 
dabei ganz übersehenen Figur der Nike: und die Schlange, 
die gewohnte Begleiterin der Athene, der Nikephoros insbe- 
sondre, mit dem unbekannten, wenigstens höchst unbestimm- 
ten Manenhäter zu vertauschen, sollte man billig Bedenken 
tragen. Dennoch hat sowohl Labus zum Museum von 
Mantua als Lebas in den Mon. d'antiqu. fig. p. 226 — 34 
die^e Erklärung vorgezogen. Letzterer nennt sie sogar un- 
beikommlich für alle Kritik. R. Rochette dachte vielleicht an 
Todtenopfer besonders weil er nach ihrem gesenkten Haupte 
der Kriegerfigur eine traurige und betrübte Stellung beimass, 
die übrigens auch einem Siegsopfer in Hinblick auf das ver- 
gossene Blut gemäss seyn würde : sie drückt aber wohl eher 
bloss ehrfürchtige Scheu vor der Gottheit aus und ist an 
dem schönen Marmorrund mit der ganzen Würde und Fe- 
stigkeit des Kriegsmanns vertäuscht. Noch mehr ist R. Ro- 
chette dadurch verleitet worden dass Winckelmann ein sei- 
nem Relief, das jetzt im Louvre ist, ganz ähnliches erwähnt, 
in Rom, mit einer Inschrift die sich auf den Verstorbenen 
beziehe, ohne die Sculptur anzugehn. Ohne Zweifel ist diess 
dasselbe welches nachmals ins Brittische Museum gekommen 
ist und Winckelmann hat nur die Inschrift nicht genau ge- 
nug angesehn um die vielen Namen von einer gewöhnlichen 
Grabschrifl auf Einen zu unterscheiden. So leicht ist diese 
Uebereilung bei ihm anzunehmen dass dagegen die Möglich- 
keit eines zweiten Reliefs derselben Vorstellung, auch mit 
Inschrift, das nicht nach England gekommen, sondern gänz- 
lich verschollen und verschwunden wäre, nicht in Betracht 
kommt. Dieses sepulcrale Relief aber führen auch Labus 
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(p. 39. 43] 13) und Lebas (p. 230)^ die das Manenopfer glau- 
ben^ als ein verschiednes fort und selbst Avellino, der wie 
ich trotz der kleinen Abweichung in den Angaben an diese 
Verschiedenheit nicht glaubt (p. 58 s.), lässt doch das eine 
als sepul<»'al und als in so fem von den andern verschie- 
den gelten (p. 78). Winckelmann sagt, das Basrelief mit 
der Inschrift sey vor zwei oder drei Jahren von dem Schot- 
ten Menzies mit andern Alterthümern aus Griechenland ge^^ 
bracht worden. Taylor Combe aber berichtet i^), das des 
Brittischea Museums sey schon 1725 von Topham nach Eng- 
land gebracht worden und von Sir Jos. Banks und A. E. 
Frazer 1780 dem Brittischen Museum geschenkt worden. Es 
kann der Schotte Menzies zu den von ihm selbst aus Grie- 
chenland nach Rom gebrachten Monumenten das Tophamsche 
dort an sich gebracht haben, das nach Winckelmanns Tod 
nach England kam : dann hätten die Schenker an das Museum 
nur den Umstand der früheren Versetzung desselben nach 
England mit einer Notiz über die Entdeckung im Jahr 1725 
verwechselt: und wie viele Ungenauigkeiten und Unrichtig- 
keiten über die Herkunft einzelner^ unscheinbarer Monumente 
fast in der Regel verbreitet worden sind, ist nur zu bekannt. 
Auch R. Rochette war hinsichtlich der Angabe im Brittischen 
Museum schon zweifelhaft geworden. 



13) Dieser oimnit daher den Marmor yoa Mantua für sepulcral 
und deutet die Säule mit einem Stück Architrav .darauf, die hier statt 
der Säule für das Götterbild vorkommt, als das Heroon oder Grabmal, 
den Baum als Zeichen einer Gräberstelle. Aber unter der Fortsetzung 
des Balkens konnte hier das Atbenebild stehn: ^wenigstens berechtigt 
die Abweichung im dieser Nebensache nicht dazu der Kriegerfigur 
und der Schlange des Fragments eine gataz andre Bedeutung unter- 
zuschieben als die der vollständigen Platten ^romit es übereinkommt. 
Der Marmor ist Penteliscb, das Relief ganz niedrig. 

14) Synopsis of the contents of tbe Brit. Mus. 1823 p. 95. Brit. 
Mus. H pl. 41. 
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Nach dieser Abschweifung über eine einzelne haben 
wir nach der Bestimmung oder dem Gebrauch dieser vielen 
kleinen Marmorscheiben überhaupt zu fragen. Die Regel 
ist dass sie auf beiden Seiten Figuren haben; die uhverzierte 
Rückseite, wie N. 6. 7. 10. 11. 12. 16. 26 — 29. 50. 51, 
darunter einige von denen aus Pompeji (wie auch Avellinop. 53 
bemerkt dass Ycrschiedene von dort eine Seite glatt haben), 
kann als die Ausnahme, als das Unvollstindigere gelten. 
Avellino schloss (p. 52) aus dem Auffinden von fttnfen in 
den Säulenhallen eines einzigen Hauses, in Verbindung mtt 
gewissen Erscheinungen an Häusern in Pompejtschen 6e* 
mälden, dass sie zwischen den Säulen in den Peristylen der 
Privathäuser aufgehängt worden seyen. Gerade jene Ge- 
mälde indessen entsprechen dieser besondern Verwendung 
nicht. Desto entschiedner wird sie bestätigt durch zwei 
Thonreliefe bei d'Agincourt Taf. 7, 1 und 8, 2, wo abwech«- 
selnd mit einem halbmondförmigen Schild ein solches Rund 
zwischen den Säulen, nicht hoch unter dem Gebälk ange- 
hängt ist und Spuren von Eisen zum Aufhängen, am oberen 
Rand über den Figuren bemerkten an dnigen Runden nicht 
bloss AvdUino (p. 53), sondern auch Zoega (N. 34*), Finati 
(zu N. 43), ein Anderer (N. 32) und Lopez (N. 30) giebt ein 
Loch auf dieser Seite an, was eben so viel ist Dass in 
den Thongebilden die Runde wie die Pelten glatt erscheinen^ 
erklärt sich aus der Kleinheit welche kenntliche Figuren 
nicht gestattete und formlose Andeutungen wären so klein- 
lich als hässlich gewesen. Hingegen haben sich in Pompeji 
solche Pelten selbst auch und aus Marmor gefunden die auf 
beiden Seiten gleich den Runden verziert sind. Eine aus 
einem 1832 aufgegrabenen Haus mit einer tragischen Maske 
auf beiden Seiten , im Mus. Borbon. T. 9 tav. B , wo Finati 
bemerkt, wie auch hierin der Schmuck der Kunst und Aas 
Gebräuchliche sich verbanden, indem man bei Nacht an die- 
sen Pelten Leuchter für die Portiken aufhängen konnte, und 
eine T. 13 tav. 23 (im Katalog von Finati p. 245 N. 21) mit 
einem auf einem Delphin reitenden Eros und einer Blattver- 
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zieruDg auf der andern Seite ^ wo aus Quarantas Worten 
nicht deutlich ist, ob an andern dort gefundnen Disken und 
Pelten oder Disken allein sich hur die eine Seite mit Figu- 
ren verziert findet. Dass ^nicht wenige^ Pellen mit Relief 
auf beiden Seiten in Pompeji zum^ Vorschein gekommen 
seyen^ bezeugt Finati p. 247 n. 29. Andre sahen wir in 
Verona N. 32. 

Dieser Gebrauch der Marmorrunde zum Aufhängen in 
Säulenhallen steht also fest. Dennoch bestreitet ihn Canina 
Tusculo p. 150 s. Seii^ie Gründe sind, indem er die Runde 
und Pelten der Terracotten, mit denen doch die von ihm 
nicht beachteten marmornen vollkommen übereinstimmen, 
für wirkliche Schilde erklärt, dass die Intercolumnien ver- 
schiedene Verhältnisse, diese Disken aber im Allgemeinen 
gleiche Grösse haben, etwas über einen Palm^ und dass sie 
ihrer Kleinheit wegen auch gegen die kleinsten Säulen zu 
sehr verschwunden seyn würden. Gerade in Bezug auf die 
Peristyle von Wohnhäusern wie die in Pompeji und auf die 
der Terracotten ist diess nicht zuzugeben, sondern das aufge- 
hängte Ornament steht ganz im schicklichen Verhältniss zu 
ihnen und die Gebilde daran konnten von unten von beiden 
Seiten her, wo denn die höher erhobene und mehr ausge- 
führte Fläche ohne Zweifel nach innen^ die andre nach aus- 
sen Meng, recht bequem gesehn werden. An den Terra- 
cotten reichen die auf dem Boden unter den herabhängen- 
den Disken aufgestellten Hermen und Krater fast bis an sie 
heran. Dass der in Velleja gefundne Discus (N. 31) von 
dem Peristyl eines Hauses herrühre, ist, wie Lopez bemerkt, 
um so wahrscheinlicher als das Theater noch nicht ausge- 
graben ist. Den in Parma bei dem Theater ausgegrabenen 
(N. 30) denkt er sich hingegen mit andern in den Interco- 
lumnien des Theaters, etwa abwechselnd mit den zugleich 
gefundenen Masken aufgehängt. Was Canina sonst noch 
ai^hrt; beweist nur dass Avellino hätte unterscheiden und 
lueht alle Disken auf denselben von ihm bemerkten Gebrauch 
beziehen sollen. Den^ die welche unter den Füssen der 
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Figuren ein Loch für einen einpassenden Zapfen haben^ wie 
Canina von mehreren in Erfahrung gebracht hatte, wurden 
aufgesteckt (wie N. 1) und waren nach der häufigen Ver- 
zierung auf beiden Seiten zu urtheilen wohl auch zuweilen 
zum Umdrehen eingerichtet. In einem Bacchischen Basrelief 
Mus. PiocI. 4, 20 scheint einer auf einem Gestell von der 
Höhe des Altars daneben aufgesetzt, wiewohl Zoega nicht 
sicher war, ob einer der Disken die man oft finde, mit Bac- 
chischen Figuren oder mit dem Gestell eine Statue vorge- 
stellt sey (Zeitschr. f. a. K. S. 382). In Neapel im Saal der 
Yenusstatuen sind einige Disken mit breiterem Rand und 
dicker in der ganzen Platte, so dass sie auch ohne Befesti- 
gung aufstehn. 

Was man aus den Herculanischen Gemälden angeführt 
hat, ist, wenn ich nicht sehr irre, von ganz verschiedner 
Art und auch unter sich verschieden. Hier sehn wir 1) an 
der Decke unmittelbar und in dem Innern der Räume ein 
einzelnes grosses Rund befestigt, hier und da nur halb sicht- 
bar, von welchem Laubgewinde nach beiden Seiten sich aus- 
spannen (Pitt. 1, 41. 43. 44. 4, 66. 5, 75. 82), wenn nicht 
grosse Bandschleifen daran befestigt sind (2, 47. 4, 60). 
Hier dient das Rund nur zum Träger der Gehänge von Laub 
und Blumen oder von Zeug. Auch sieht man Gbirlanden 
an solchen Runden, hier eigentlich Ovalen befestigt zwischen 
den Säulen eines Peristyls durchgeschlungen (5, 76). 2) Ein 
sehr grosses Rund mit einer Hedusa darauf ist über einem 
Baum aufgehängt (1, 48. 49) und rings mit vielen Zacken 
umgeben findet eines auf einem Fuss gestellt sich als Aul^ 
Satz auf einer Capelle unter einem Baum (5, 65). Dass die 
zum Aufhängen von Gbirlanden gebrauchteil Runde zu der 
Klasse der uns bekannten marmornen gehören, ist überhaupt 
zweifelhaft: sicher aber hat Canina Unrecht ^enn er diesen 
allgemein nur die Bestimmung anweist dass sie bei Fest- 
lichkeiten zur augenblicklichen Ausschmückung dienten, die 
einen die oben ihre Zeichen der Befestigung haben, oben, 
die andern unten, aufgestellt nemlich auf einer Basis um die 
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Enden derselben Festons aufzunehmen , wovon überhaupt 
nicht einmal ein Beispiel gegeben ist^^}. 



15) Canina fuhrt als den gemeinen Namen in Rom für diese 
Runde an mos§re di ieairo , wonach sie ausgehängt worden wären 
um den Besuchern des Theaters die Vorstellung des Stücks und ihre 
Wechsel anzuzeigeb. {So werden vor den Theatern in Spanien hier 
und da Bilder der Hauptscenen aus den zu gebenden Stücken ausge- 
hängt, um das Volk anzuziehen). Hiergegen spricht der Inhalt der 
Vorstellungen im Ganzen betrachtet* Wohl aber würden sich die vielen 
Bacchischen Vorstellungen zum Schlduck der* Theatergebäude in den In« 
tercolumnien besonders geeignet haben. Gerhard bemerkt in der Beschr. 
Roms 1 S. 314 dass „in den Giebejn der Römischen Gräber mit ei- 
nem für den Todtendienst bestimmten zweiten Stockwerk Masken, 
dann und wann auch jene Votivscheiben angebracht gewesen seyen, 
die wir als oscilla bezeichnen dürfen." Aehnlrch Berlins Ant. Denkm. 
S. 66. Der Name Votivscheiben ist ganz ohne Halt , wie aucb^ von 
Avellino u. A. bemerkt wurde, so wie auch runde oscilla meines Wis« 
sens nicht bekannt sind. Keines von beiden aber lässt sich an Gie- 
beln denken, an denen hingegen, wie eine Maske, so auch Bacchische 
Figuren, in einem Rund gefasst, weil ein geradlieniges Feld sich an 
Giebeln nicht wohl ausnehmen würde, die gewohnte Beziehung des 
Bacchischen auf die Unterwelt enthielten. 
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Taf. VII, 12. 

Die Figuren des hier aus Zoegas Basreliefen Taf. 20 
wiederholten Candelaberfusses nennt Graf Clarac zugleich 
mit den ähnlichen auf andern Marmorn Spartische Tänze- 
rinnen am Feste der Thyreatischen Diana, indem er den 
ehmals Borghesischen dreiseitigen Candelaberfuss (^her als 
Altar) mit zwei solcher Tänzerinnen und einer das Tympa- 
num schlagenden Thyiade zu erklären hat /im Mus6e du 
Louvre pl 167 n. 77. pl. 168 n. 78 T. 2 p. 343. In ün- 
gewissheit nemlich zwischen den Erklärungen von Visconti 
und Zoega entscheidet er sich für die des Visconti aus dem 
einzigen Grunde, weil dieser in den späteren Zusätzen zu 
M. Pioci. Th. 3 Taf. 1 1 seine eigene Meinung gegen die ihm 
nicht unbekannt gebliebene Zoegas nicht aufgegeben hat. 
Die Erklärungen von Visconti, so scharfsinnig und alter- 
thumskundig er auch war, sind überhaupt nicht ohne Vor- 
sicht und Prüfung zu befolgen; aber am wenigsten ist ihnen 
Gewicht beizulegen wenn er, im Vertrauen auf die Autori- 
tät die er bei seinen Zeitgenossen behauptete und vielleicht 
in der Meinung sie zu steigern, auch auf solchen Meinungen 
bestand die mit Grund bestritten worden waren. Und in 
der That^ wenn die Gründe Zoegas gegen die Erklärung 
dieser Tänzerinnen als Spartische Tänzerinnen der Artemis 
in Earyä mit Thyreatischen oder Palmenkronen nicht ent- 



*) Annali del Inst. arcbeoL 1838 V p. 151. 
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soheidend und die in dieser Erklärung liegenden Verwech- 
selungen nicht fehlerhaft sind, so müsste man fOrchlen dass 
die monumentale Auslegung nie auf Regel und Methode zu 
bringen wäre. Graf Clarac lässt Visconti noch mehr be- 
haupten als er selbst gethan hat, eine Thyreatische Diana, 
wovon das Alterthjim so wenig weiss als von einer chorar 
gischen Juno, und dass die räthselhaften Kränze Feste der 
Diana charakterisiren sollen. Zoegas Erklärung ist eine d^ 
feinsten und glücklichsten die von alten Bildwerken gemacht 
worden sind und daher auch fast allgemein gebilligt worden, 
wie von Meyer zu Winckelmann (2, &89), von Hirt über 
die Hierodulen 1818 (& 44) und von Böttiger (das. S. 43). 
Wir müssen ausgehen von dem vollständigsten Bilde dieser 
Tänzerinnen, dem Albanischen Candelaberfusse, der unter 
die vorzüglichsten Ueberreste der Griechischen Sculptur ge- 
hört. Hier deuten auf den Dienst der Aphrodite die Flam- 
men des Weihrauchs, womit nach Pindar die Korinthischen 
Hierodulen ihre Göttin verehrten, die Aepfel, die. Lilie: auoh 
erinnert die Mehrzahl der Altäre an Virgils. Worte von der 
Paphischen Göttin: centumque Sabaeo Türe calent arae. Ein 
Gemälde bei Philostratos (2, 1) stellt, wie in der Ausgabe 
von Jacobs nachgewiesen ist, solche Hierodulen dar, deren 
Costüm mit dem der Basreliefe vollkommen übereinstimmt; 
und insbesondere sind von dem Rhetor die x^'Q^s vmiaii 
manm supinae^ die wir auch an der einen bei Zoega be- 
merken, hervorgehoben und, was vielleicht ein Irrthum ist, 
auf den Ursprung der Göttin aus dem Meere bezogen, wel- 
chem die Alten denselben Beinamen gaben. [Die Karyati- 
den traten in ihrem schwärmerischen Tanz zwar auch nur 
im Unterkleid auf, das aber von gewöhnlicher Länge ge- 
weseil zu seyn scheint, weil sonst das Gegentheil vermuth- 
lich zugleich bemerkt werden würde ^): und eine Stelle des 

1) Scbol. Eurip. Hecub. 915 ol Jiaqidtq »o^ai ^QX^fttvai tlq tov 
tttov r^q ^ji^rf/itäoq (Paus. Ill, 10, 8 h vnai&gof) h&övoi&cfat find 
Mq ftoifäv >f<T£irOf tuQx^vvTo (wie für ^QXi>*ro Becker Cbarikles I, 324 
verbessert). 

10* 



Ä^ 



Digitized by VjOOQIC 



148 Hierodalentanz. 

Athenäas scheint zu beweisen dass sie nicht mit den Bin- 
den gesticttlirten«)]. Derselbe Athenfims sagt (18 p. 5T3 d) 
dass ein Gemftlde im Tempel zu Korinth, geweiht von den 
Korinthern und mit einer Unterschrift von Simonides, noch 
erhalten sey, welches die im Perserkriege für die R^ung 
von Hellas botenden Hierodulen einzeln darstellte. Das auf- 
geschttrzte Gewand ist von dem Lakonischen geschlitzten 
Kleide [tsitatoe itrwv] verschieden. Der Kopfputz besteht 
gewiss nicht, wie Winckelraann und Visconti annehmen, aus 
Palmen, womit die Choragen bei den mftnnliehen Chören 
der Gymnopädien in Sparta zum Andenken des Siegs von 
Thyrea sich schmückten; aber auch nicht aus Weiden, wie 
Zoega meinte, sondern wahrscheinlich aus Schilf, wie auch 
in Lambertis Sculture della Villa Pinciana St. 4 tav. 22 an- 
gegeben ist. Genau derselbe Kopfschmuck kommt nur noch 
in einem Bruchstück aus gebrannter Erde bei Ficoroni Ma- 
schere scen. tav. 67 vor, das gerade nur den Kopf einer 
solchen Tänzerin enthält; und Ficoroni erkennt darin nicht 
ohne gerechte Verwunderung acht Homer. Die Bekränzung 
mit Schilf erklärt sich daraus dass manche Tempel der Aphro- 
dite mit Schilfrohr umgeben waren, wie der zu Milet bei 
Theokrit (28, 4); der der Aphrodite Porne in Samos, wie 
Athenäus meldet (13 p. 572 f.)^ hiess daher im Rohr [i¥ 
naXd/LiOig) oder auch im Sumpf (^y a«/), und eben so wurde 
einer von Harpalos einer Athenischen Buhlerin 2u Ehren in 
Babylon angelegt, nach einem Dichter bei Athenäus (13 p. 
595 f). Hit Schilf kränzte sich auch die schöne Jugend, 
wesshalb nach einem Epigramm auf den ftykos Rohr (kev- 



2) Atfaeo. VI p. 241 d dint9ttv diV vnoHTtjaarta xijv d^torigiap 
XttQu tiautQ al Kugvcittdfq. Von der Linken aUeio ist die Rede weil 
nur diess auf den Fall des zu Tisch Gelagerten passt. In der Ar- 
cbitektur aber musste aus der Wirklichkeit gerade das Besondre und 
Eigenthümlicbe beibehalten werden. Vgl. Böttiger Amalthea Ili S. 
166, der aber S, 154 den linken Arm (ohne den rechten) auch auf 
die Tänzerinnen bezieht. Zugleich billigt er auch hier S. 144. 154 
die Zoegasche Erklärung. 
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uov ipvtaXiii HaXafiov) mitfipbeti verbunden das Grab die- 
ses Freundes der schönen Knaben schnufickte. Aristophanes 
in den Wolken (1006): ar^ipavtsaafievi^c naXd/ui» Xwxtp 
fiB%a cmffiQovos ijXinuitov. Einen Sohtnuck von hoben und 
geradeslehenden Blättern tragen auch junge Mädchen auf ei* 
ner Vase bei Tischbein 4, 17 (45), die mit Myrtenreisem 
in den Händen und mit Weihrauch sich einem Altare zu 
nähern scKeinen. An den späteren, Römischen Monumenten 
ist dieser Kopfschmuck verändlsrt;. sowohl an dem beiZoega 
Taf. 21 , wo dioo Blätter, vielleicht aus Goldblech oben in 
Ringeln künstlich verbunden sind, als an dem des Louvre, 
wo dafür ein korbähiiliches Gefledite. Dergleichen trugen 
nach Hesychius die Lakonerinnen , aaXia (d. i. &aXXia) ge* 
nannt. Hieran erianert IttüUer in den Dorern (2, 341), in- 
dem er mit Visconti an Täas&e der Artemis in«Karyä glaubt')- 
Die Verbindung einer Bacchantin mit Dienerinnen der Aphro*- 
dite, die wir eben so niöht bloss an einem> sondern an 2wei 
Candelabecfüssen im Museum vob« Venedig, fast ohne alle 
Verschiedenheit unter sidh, die Hieredulen gleich der in der 
Mitte und der links vou dieser in der Zeichnung der Alba- 
nischen, finden (Sanetti 2, 34), ist schon an und für sich 



3) Ebeo M auch noch A, Denkm. II Taf. 17, 188| wo er den 
.Candelaiierfuss Altar der. Karyaliscfacn Artemis tien'nt, wonach der 
Marmor also entweder aus Sparta nach Rom gebrachl w^fre, womit 
die Sculp^ur streitet» oder d(er Cullus ^er Arlemis yon Karya sich 
weithin verbreitet hätte. In der Archäologie §. 365, 5 schlägt er für 
Karyatiden und Thyiaden die Dymanen und Karyatiden des Pratinas 
vor, die sehr vereinzelt und entfernt stehn. Raonl Rochette Mon. 
In^. p. 3S1 hält die Strahleakrone der Eingeweihten bei Apulejus, 
die royttische Krone, die er an 4ea Hierodulen wiederfindet, ' für voll- 
kommen passend . iur sie .und zu Ihrem Cosliim und so fiir. eine Be- 
stätigung der Erklärung Zoegas, welcfter nur die Absicht und Natur 
dieser Particularität sich nicht zu erklären gewusst habe. Wären die 
Strahlen auch nicht nothwendig gerade, was die Zinken dieser Hiero- 
'dulenkränzQ nirgendwo 'sind, so dürften doch wohl mit den andern 
Mysterien die Mysterien dieser im Myiienhaiä und mit Thyiaden tan- 
xenddtt Hierodolea nicht verbunden oder vecmischt werben. 
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klar; man erinnere sick nnr ddr Ära aus Gabii im Mttseiim 
Ckiaramonii Taf. 36 — 39 mit Yenns nnd Bacckmiinnen ; 
aber sie erklärt sich noch besiiaimter durch die Yon Zoega 
übersehene Stelle der Ovidischen Fasten (4, 863 — 878), 
wonach der Dienst der Aphrodite ¥om Eryx sammt ihren 
Hierodulen nach Rom veipflanzt war und das Fest derselben 
Vinalia hiess oder eigenttich mit diesem vereinigt war. An 
diese Vinalien denkt auch der HeraHSgdi>er der Ära. Eine 
Art von theatralischer Darstellung solcher Rdmisch*Erycini- 
scher Hierodulen in dem Tempel der Göttin vor porta Ool-' 
lina scheint das zweite Albanisehe Relief (Taf. 21) zu ent- 
halten. Die eine Tänzerin desseli»en findet sich wieder auf 
einer der Stoschischen Gemmen, Kl. 3 n. 123, von Winckel« 
mann falsch erklärt, ohne den Kopfisühmuck, daneben auf 
einer Säule die Statue eines naokten Bacchtis mit dem Thyr- 
sus. Der Kopfischmuck ist verändert, flbrigens leicht und 
luftig wie ein Blätterkranz. Der Bacehantm des Marmors 
im Louvre ist der Korbaufeatz bei der Ergänzung fölsohlich 
gegeben , so wie an einem Candelaberfuss in Cavaceppts 
Raccolta T. 1 tav. 50 einer sotoken Hierodule, vor einem 
Altar der ganz wiedef bei Zoega Taf. 20 gebaut ist^ der Kopf 
desPentheus und ein Schwerd, vermuthlich nur durch einen 
launenhaften rappezzino in die Hände geigeben sind. 

Aber aueh das Bild der Pallas sehn wir von zwei gMt 
ähnhch bekleideten fast ganz gleich bekränzten Mädchen 
mit ähnlichen Geberdeh verehrt, eihe Vorstellung die sowohl 
an einem Fries von gebrannter Erde aus Präneste, bei Zoega 
not. 8 und in d'Agincourt fragin. en, terre cuite pl 12, 9 
(Müller A. D. U Taf. 20, 214, Arcbäol. §. 368, 3) und einem 
in Campanas Opere di plastica iay. 4 (we der Kranz von Pabn- 
blättern seyn soll), als an Römischen Panzern mehrmals vorkommt^ 
namentlich an einem Trajan zu Neapel (in Neapel antiken Bild- 
werken von Gerhard und Panofka S. 47), wo auf jeder Seile der 
Göttin zwei und an einem andern in Turin, wo auf jeder 
nur eine erscheint. Perletzterp, der 1802 in ,Susa gefunden 
wurde, ist, in Zoegas Basreliefen Taf. llOnot« .4 erwähnt 
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and sehr wohl abgfebildet in dea M^moir^s de TAcad. da 
Tarin iSOS^Lil^^r. et beaux arls pl. 4 p. 434>). Auch an 
fyim Panzer ein^ Drusui» im Mus. NapoL T. 4 pl. 67 ist 
dieselbe YorsteHunj^, nur kn &ich/wie p. 460 bemerkt ist, 
verfebik Hier fällt nun die Bedeutung der Schilf bläUer weg 
and man muss die Art des leichten Kopfscfamuckis allgemei- 
ner fassen, ^ der indessen in Verbindung mit der halben 
Nacktheit auch^ hier Hierodulen- anzuzeigen scheint. Denn 
Lakonische Jungfrauen aazunehmep, weil diese an den Fe- 
sten der AUieney wie an denen der Artemis ihre Päi^enien 
tanzten und, wie Clemens sich ausdrückt, wie man sagd das 
Kleid nur bis über das Knie ^üglen , fehlt es an jBdem in- 
neren Crfuride. An recWt vielen Orten verehrt zu werden 
gereickl0 den Gdtfern zum Prelis^; aber nichts verrathen 
uns die Sfonumeiite davon dass die Gebete uiid Chöre 
eines einzelnen Ortes allgemein Mr alle andern dargestellt 
wurden; am wenigsten ist diess zu ei^arteh w^nn ein Ort 
in dieser Hinsicht vor den meisten andern sich nicht auis- 
zeichnet, sondern ganz uiiberühmt ist. Und es ist ein Un- 
tersehied ob ki eine Vorstellung irgend eine religiöse Be- 
deutung gelegt ist oder ob die Personen allein wegen ihrer 
Bigent&ümlichkeit dargestellt werden, wie vielleicht die Spar- 
tisehea Täniserinnen Von Kallimechos und cKe von Karyä von 
Praxiteles wegen ihrer naiven Art. Zudem wissen wir nur 
rm CboHänzen Lakonischer Jungfrauen, nichts von einer 
solche» 'geberdenreichen Verehrung des Götterbildes. Und 
warum ^endlich isollte- man an Römisdien Panzern gerade 
durch Spartische Jungih^auen die Pallas anrdfen lasseh? Be- 
kannt ist dass dieser Göttin in Trojavon den Opuntischen 
Lokrern jährlich zwei Jungfrauen aus den hundert bevor- 



4) Die StAtue steht mit^einexv^^ndecn Kaiserstatue, beide yon ge- 
wöhnlicher Grösse und vortrefflicher Sculptur (so weit sie erhalten 
sind) im Eingang des Hofes der Universität , worin die Marmora 
Taurinensia von Maffei geordnet und xum grossen Theil in den Wän- 
den befestigt sind. Ueber die beiden Statuen schrieb in den Schrif-* 
ten der Akademie Graf Francbi. 
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zugten GeschlecUera zur Sühne des Frevetal des Ajas zq 
Tempeldienerinnen geweiht wurden. Hutardi (de sera imm. 
vind. 12) sagt dass dieser Gebrauch noch nicht lange Zeit 
aufgehört habe und führt Verse eines unbekannten Dichters 
an, wonach diese vornehmen Müdchen ohne Oberideid^ mit 
nackten Füssen und blossem Haupte um den Altar der Göt« 
tin am frühen Morgen kehrten und sprengten (s. Meineke 
ad Euphor. p. 23. Timäus bei Tzetzes ad Lycopbr. 1141 

Der Göttin durften diese nicht unter die Augen gehen weil 
sie durch den Heros ihrer Vaterstadt beleidigt war: aber 
man möchte eine Vermischui^ Griechischer GebriUiche in 
Rom vermuthen^ Sklavinnen eines Pallastempels die w ihrer 
Göttin um Sieg für einen Feldherrn aus dem Herrscherhause 
flehen, wie die Korinthischen Hierodulen einst zu ihrer Göt- 
tin für die Rettung von Hellas. Oder wurde vielleicht we- 
gen der Besiehung Roms auf Troja das Palladium durch 
solche Büsserinnen wie die Lokrischen bei den Römern in 
bedeutsamem Bilde verehrt? Auf jeden Fall w^den wir das 
Costüm von TempelmSgden aus^ beiderlei Mowmenten fest- 
stellen müssen. 

Ganz zu trennen davon sind die geflügelten und nicht 
bekränzten Tänzerinnen die auf Römischen Panzern auf ähn- 
liche Art ein Palladium umschweben m dem. des Clodius 
Albinus im Pioclem. 3^ 11, die Tropie krfinzen. an .einwi 
im Mus, Gabino tav. 3, oder in einen Canddaber Weihfanch 
werfen, das. tav, iZ und Bassir. di Roma lav. 110 vglScuU. 
di Villa Pinciana St. 1 tav. 11. Visconti neont sie Victorfen; 
die Vorstellung föUt in das Arabeskenartige» 
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Ein kleines, roh gearbeitetes, sehr beschädigtes Werk- 
chen in den Ancient marbles in the British Museum T. II 
pl, 9j nach dem Verfasser nicht leicht vor den Zeiten der 
Anlonine gearbeitet, das vordem Sixtus Y. gehörte und in 
dessen Villa Monlalto war Drei abgesonderte Vorstellungen 
über einander. Die oberste ist Bacchisch. Der Gelt als 
Kind reitet auf einer Ziegc^ ein Satyr ist vor ihm, eine 
Staude in der Hand, angebUch yuQ^r^^, hinler ihm Silen 
und ein Satyr der mit einer Nymphe scherzt. Die mittlere 
Reihe enthält Wesen des Meeres, Aphrodite nackt mil einem 
Eros und zwei Tritoncn, deren einer einen Seestier am Hörn 
bündigtj der andere auf den Wellen ausgestreckt liegt (viel- 
leicht von dem Thier beschädigt]» Das Einzelne dieser An- 
ordnung mochte willkürlich und zufällig seyn. Unten endlich 
wird ein Eber an einer Stange heimgetragen ^ und ein paar 
andere Jagdleute sind beschäftigt umher. Der Verfasser hat 
über den Sinn dieses „ausserordentlichen Stücks^^ nichts be- 
merken wollen. Es ist aber zu vermuthen dass diese Vor- 
stellungen gar nicht auf gerathewohl so ssusammenstehen^ 
sondern sich auf Herbst, Frühjahr und Winter beziehen. 
Bacchus undDiana in dieser Bedeutung sind bekannt genug; 
mehr Verschiedenheit und Unbestimmtheit tritt zuweilen bei 
andern Jahrszeiten ein* Doch ist das erste der Elemente, 
das der Venus ^ auch sonst schon auf die erste der Jahrs- 
zeiten bezogen worden. S. Mus, Capit. T; 4 tav* 30 u, S-W. 

•) GöUmg. Anzeigan 1817 S. 1979. In ähnlicher Weise erklärt 
E. Braun Zoegä Bai«. II tair, 89 im Bulleltmo 11^41» p, 75 s. 
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Taf. Vn, 15. 

In der Archäologischen Zeitung für 1848 machte L. Ross 
Taf. 19 ein ihm gehöriges Monument aus Cypern bekannt. Ob 
die drei schwesterlichen Figürchen in Relief sind; fast ganz 
rund , aber doch noch mit einer Platte zusammenhängend^ 
wie mehrere Figuren von Gräbern in den Sammlungen zu 
Athen, da die Unterschrift ist „Kyprisches Grabrelief," oder 
ob kleine Statuen,' da im Text selbst von einer Gruppe auf 
gemeinsamer Basis die Rede ist, hat auf die Frage nach 
ihrer Bedeutung keinen Einfluss. Dass sie nur „Bildnisse 
von Verstorbenen, etwa dreier Schwestern oder einer Mut- 
ter mit zwei Töchtern, keine mythologischen Idole" seyn 
sollen, wie der Besitzer und Herausgeber annimmt, ist mir 
nicht wahrscheinlich. Sie sind aus einer unterirdischen 
Grabkammer hervorgegangen: damit verträgt sich dip eine 
Annahme so gut als die andre. Die gänzliche Abwesenheit 
von Attributen ist für drei Schwestergöttinnen auffallend, 
aber die „bedeutungslose Gleichförmigkeit der Stellung und 
Haltung" würde es nicht weniger seyn für natürliche Schwe- 
stern, zumal da Stellung und Anzug eine ^ besondere Feier- 
lichkeit und Würde ausdrücken. Bei einer jeden dieser Fi- 
guren einzeln würde man bei aller Aehnlichkeit des Anzugs, 
der Stellung und Geberde dei; Dresdner Ve^alin mit einer 
Frau Akeuso von Anaphe im Allgemeiuen doch eher an eine 



^) Archäol. Zeitung heratisgeg. von Ed. Gerbaitd ' 1849 S. T; 
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Götfin als an eine Sterbliche denken/ znmal da die steife 
Feierlichkeit nicht ans alterthtiiiilich zwangvoüer und unge* 
übter Kunst entspringt; und in deif Dreiheit liegt bei gleir 
chen weiblichen Figuren. ein nidit zu übersehendes myl&CH 
logisSbes Merkmal; das nur durch eine ausgedrückte Beson- 
derheit, ein Verhältnisse eine Thätigkeit aus dem Leben, ei- 
neii Unterschied des Alters aufgehoben werden würde. Aus 
dem Römischen Alterthum sind so unendlich viele Familien- 
bikler in Marmor auf uns gekommen, ich erinnere mich 
nicht dass darunter welche seyen die ihre Bestimmung^ eig- 
nen Augenblick zweifelhaft Hessen, und auch aus den Grä- 
bern der Griediischen Inseln ist schwerlich ein Monument 
hervorgegangen welches drei oder nur zwei Schwestern 
steif neben einander stehend, als zugleich gestorbenä oder 
auch als die überlebenden, ohne eine vom Leben sohtidende 
Person darstellte. 

Unter den Dreischwestern^ die eine und dieselbe 
Gottheit bedeuten, wie die Hören, Musen, Mören, Chariten, 
Eileithyien, Thauschwestern, Nymphen, sind freilich keine 
die es leichter seyn möghte in dem Kyprischen Bildwerk an- 
zuerkennen als drei natürliche Schwestern, weil jene alle 
ihre festen Kennzeichen haben ^ entweder durch Attribute 
oder durch ihre Stellung untereinander. Aber dass uns die^ 
ser Drillinge im Griechischen und andern Merthum so viele 
bekannt sind, diess erlaubt die Vermuthung dass es deren 
auch noch manche andre gegeben habe die nur örtliche 
Geltung hatten und nicht bekannt geworden sind. In En- 
gyion oder Engyon in Sicilien wurden die Mütter (ifoW- 
q€q) verehrt in einem von Kretern gegründeten Tempel, wie 
wir aus Flutarch im Marcellus (c. 20) wissen und besonders 
aus Diodor (4, 79 s.), der von der Stiftung des Tenpds 
durch die Kreter des Minos, von dem grossen Reichthum 
des Tempels, von dem Ansehn dieser. Göttinnen bei den 
Nachbarn von Engyon und auch in Kreta spricht und ins- 
besondre den Aufsohluss giibt 4ass die Mttttär heimlich 
vor Krönos den Zeus aufgezogen hätten: als Bärinnen wur^ 
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den sie ui^r die Sterne versetzt , wie er aus Arat aiilttlirt. 
Cioaro giebt aus Verwechslung den berühMlen Tempel der 
grossen Mutter (Verr. 4^ 41, 97). Drei Ammen des Zeus 
finden wir auch in Arkadien auf dem Lykfton (Paus, 8, 
38; 3) und als drei sind nach so weit herrschender AnakH 
gie auch die Mütter von Bngyon zu denken, ai 'äeat, wie 
Diodor von ihnen sagt. Dass sie von Härtung Betrl. Jalirh. 
1837 I, 471 für Demeter und Peraepbone jftuagegeben wer* 
den sind, bedarf für den wdcher Diodors Bericht liest keine 
Widerlegung, und was Hoeck (Kreta 2, 375) vermutfaet, Siie seyen 
wahrsagende Sibyllen gewesen, fiiesst, wie es Scheint, mir aus 
einer missverstandenen Aeusserung Diodors: denn Wahrsa- 
gung htttte dieser nicht übergehen können, indem er von 
dem bis zu seiner Zeit fortdauernden Ansehn und den Schä- 
tzen des Tempels spricht, dem zwar nicht lange vorher 
seine grossen Ländereien entzogen worden waren. Wesse- 
ling führt zwei Insofariflen an, eine Syrakusische bei Gual- 
tieri N. 84: rtuf] /uareQüiP und eine aus Spon* Mise. 3 n. 
78, der den Ort nicht angiebt, agtji (Ltfß^ai xoi . diöano^^tQ^ 
Die Gründung der Städte Eqgyon und Minoa durch 
Kreter und die Bedeutung der Mütter als der Ammen des 
Zeus zu bezweifeln, liegen keine Gründe vor, und über- 
raschen darf es nicht dass Nebenpersonen wie die Ammen 
des grossen Gottes an einem eikizelnen Ort zum Gegen^ 
Stande des Hauptcults erhoben worden. sind. Ehi inahliegen- 
des Beispiel aus ältester Zeit geben die drei Chariten in 
Orchomenos ab : da die Charis sich eigentlich der Here an- 
schliessen sollte, als Freude und Segen, die von ihr, sp 
wie in versdiiedener Art von andern Göttern . ausgiengen. 
Sind auf solche Art aus dem Mythus oder d» genealogi- 
schen Entlaltung einer Hauptgottheit erwachsne Personen 
zum Mittelpuriit eines örtlichen Cultus gewonlen, durdi 
Opfer und Weihgesc^enke , Gebräuche und Alt^hum befe- 
stigt, so haben sie oft so viel Bezüge oder Ehren an sieh 
gezogen dass der Grundgedanke, in dem sie wurzeln, 
kaum no(^ zu erkennen ißl Solchen Göttinnen wie diese 
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Mfitter, wie die Chariten des flurenreicheii OrchomenoS; ehe 
sie mit den Chariten der späteren Mythologie so vermischt 
worden waren wie wir aus Pindar wissen, gewesen seyn 
müssen, möchte ich die drei Kyprischen Figürchen verglei- 
chen. Bilder der Mütter haben wir nicht aufzuweisen,. Mün- 
zen von Engyon fehlen bis jetzt gänzlich: aber ohnehin Ist 
es eben so walu'sdieinlich da0S irgend andre drei Nym- 
phen, Nymphen andrer Art als gemem& drei JPlussnymphen, 
in Cypem sich zu einer besondern Heiligkeit erhoben hat- 
ten als dass auch dorthin die Kretischen Mütter verpflanzt 
worden wären. Der Name Mütter deutet auf die mütterli- 
che Natur, auf Fruchtbarkeit und Segen. Er würde auch 
flir die älteren Chariten von Orchomenos vollkommen an- 
passend gewesen seyn. Eine reine Zufälligkeit, aber doch 
bemerkenswerth sowohl des Namens als der Dreizahl we- 
gen ist es, worauf schon Wesseling aufmerksam machte, 
dass unter dem Namen deae matres, auch Matrae, Ma- 
tronae in Gallien, Spanien, grossen Theilen Deutschlands, 
auch in Britannien drei Göttinnen Keltischen Ursprungs, drei, 
nie mehr noch weniger, verehrt worden sind, welche neben 
einander sitzend, zum Theil mit Füllhörnern, zum Theil mit 
Fruchtschalen versehen, also Nahrung verleihende Schutz- 
göttinnen sind, auch als catnpestres, sikanae, suletiae (Syl- 
fen), aufanae (Elfen) und vielfättig nach den Ortsnamen in 
den höchst zahlreichen Inschriften unterschieden. (Orelli 
Inscr. Lat. I n. 2074—2106. 13ftl. Cuperi Apoth. Hom. p. 
264 SS. Lersch in den Rheinisch. Jahrb. der Alterthums- 
(reunde 2, 124. 11, 142. 12, 42. vgl. 1, 89). Auch von 
diesen Mätronensteinen sind manche in oder bei Gräbern 
gefunden worden (Rhein. Jahrb. 12, 44). Prof. Lersch sagt 
mir dass diese drei matreS ausnahmsweise auch stehend 
gebildet vorkommen, bei Gruter oder bei Schöpfltn, 
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Taf. 181 n. 84 (T.2 p. 356). Schmiede Vulcans, 
ausgetauscht von Berlin gegen ein Albanisches Kitharöden* 
relief und edirt in Hirts Bilderbuch Taf. 2T S. 193. In der 
Descr, n.239 ist irrig angegeben Vill. Borgh. Diess Basre- 
lief ist merkwürdig genug da der Gegenstand nicht bloss 
in I)enkmälern ausserdem nicht vorkommt, sondern die Fabel 
selbst unbekannt ist. Viscontis Erklärung dass Yulcan mit 
Hülfe der Kyklopen Waffen für den Aeneas schmiede, gehört 
zu den seltsamen: denn Silen und Satyr sind von Kyklopen 
verschieden genug. Auf einem Capitolinischen Relief stehn 
zwei einäugige derbe Kyklopen . dem Yulcan als Schmiede- 
gesellen bei. Hirt vermuthet dass in Lemnos Bacchus mit 
Yulcan im Yerkehr gewesen und dass daher diesem die 
Gefährten des ersteren zu einem besondern, nicht bekann- 
ten Zweck als Mitarbeiter zugegeben seyen; die Stelle des 
Strabon worin dieser die Kureten und Korybanten, Daktylen, 
Teichinen und Kabiren, Satyrn und Silenen, Bacchen und 
Tityren zusammenstellt, kann dabei freilich wenig helfen. 
Silen und Satyrn weisen uns auf eine Fabel aus einem Sa- 
tyrspiel hin, und es ist bekannt dass die Stoffe dieser Gat- 
tung von Dramen eben so gut als die der Trag;ödien aus- 
gezogen in weit verbreiteten Büchern zusammengestellt waren. 
In einem Satyrspiel von Sophokles Pandora oder die Ham- 



*) Annali d. Inst. 1833 V p. 154. 144. 160. 
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jn^^ebmiede befand sich dieser Chor von Satyrn ohne aOen 
Zwdfd in der Werkstadt des Hepfaftstos; dasselbe sehen 
yrk hier, mögen nnn die Waffen auf Bestellung der Thetis 
für den Achilles oder der Venus für den Aeneas geschmie- 
det werden. Ein Drittes ist möglich, dass die Satyrn sich 
zum Hephästos begeben haben um für ihren Gott und sich 
selbst Waffen zu der Gigantenschlacht zu schmieden, worin 
sie sich, und zwar ebenfalls im Satyrspiel, niederträchtig 
iiirchtsam verhidten, wie aus der Aufschneiderei des Silen 
im Kyklopen des Euripides hervorgeht: und vielleicht ge- 
hörte der grosse Bacchische Schild, to &VQaiov to Jtow- 
üiaxoy bei PoUux 4, 116 unter andern auch zu dieser Vor- 
stellung. Ein Kunstwerk, Silen mit Hephästos schmiedend^ 
betreffen zwei Epigramme der Anthologie von Planudes 
n. 15. 15*, deren Verfasser vermuthen dass Armuth und 
Notfa den Silen dahin bringe Funken zu schlucken. Ein gu- 
ter EinM ded Künstlers ist der Amor welcher dem Silen 
neckisch und verstohlen die Vulcansmütze, die dieser sich 
aufgesetzt hi^, abzieht und dadurch andeutet dass er diese 
GeselliS^chaft unter seiner schalkhaften Botmässigkeit immer 
behalte, auch wenn sie sich för den Augenblick in einen 
andern Dienst begebe. Im ^dtyrdrama wird das sich auch 
gezeigt haben. 

Taf. 21 5 n. 3 2 (T. 2 p. 204), Die Erklärung Winckel- 
manns, der in den Mon. ined. 82 nach einer ungenauen 
Zeichnung die Bildung Pandorens durch Vulcan annahm, mit 
Zustimmung Viscontis, ist von dem Herausgeber überzeugend 
widerlegt: Juno und Venus lassen sich weder als Zuschauerinnen 
bei diesem Thun Vuleans denken, noch ist das Beschenken der 
Pandora ausgedrückt, was überdem der Juno nicht einmal zu- 
kommt; und dass Pitho die Venus um ein Geschenk für Pandora 
bäte, wäre kleinlieh und sinnleer. Graf Clarac hat schon 
in seiner Ausgabe der Viscontischen D^scription vom Jahr 
1830 n. 217 eine neue Erklärung versucht, Ancfaises auf 
der Flucht von Troja, mit dem Palladium, unter dem Schutze 
der Venus, welcher Helena ein Ei reicht, um an ihre Ge- 
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bort und Abkunft von Jupiter zu erinnern; dazu Hecuba 
oder eine andre Troitehe Fdrstin die ftngsllidi nach Troja 
zurüekblicke. Ohne zu federn dass das Bikkken afas PaUa- 
dium bezeichnet wäre, oder .statt seiner die Dardanischen 
Penaten zu verlangen^ müssten i^ir wenigstens eine andere 
Stellung als die sitzende erwarten um an einen Auswan- 
dernden glauben zu können. Nicht eine einzige Erfindung 
eines alten Künstlers ist bekannt welche die zur Sache ge- 
hörige Stellung der Hauptpersonen verwahrloste oder gvt 
eine durchaus unangemessene Haltung und Geberde in An- 
wendung zu bringen sich erlaubte. Was aber Helena be^ 
trifft, die man im Augenblicke der Einnahme der Stadt 
nicht in dieser Gesellschaft erwartet, sondern mit Menelads 
wieder vereinigt denkt, und das für charakteristisch gehal- 
tene Ei, so fehlte nach einem der hinterlassenen Blätter 
Zoegas der linke Arm der Figur wetehe Winckehnann Pei- 
tho nennt, so wie der Kopf, und die angebliche Venus ist 
ganz neu ausser den Beinen bis zur Mitte der Schenkel. 
Neu sind auch das ganze Gebäude und von der dritten Göt^ 
tin Kopf uud beide Hände und der linke Arm des Yulcan 
vom Ellbogen an. Wörtlich bemerkt Zoega noch Folgendes: 
ijDer Kopf des Yulcan scheint, mit Ausnahme des Bartes 
und der wenigen Haare um den Nacken her^ neu überar- 
beitet, woher die Mütze zu rühren scheint, die von allen 
auf alten Denkmälern verschieden ist; sie gleicht dem Hute 
des Mercurius, hat aber eine höhere Wölbung. Von Pan- 
dora fehlt das Gesicht und man begreift nicht, wie sie auf 
dem Schoose des Yulcan steht oder was er damit macht 
Sie steht auf einer kleinen Säule und hat die 'Rechte über 
den Kopf gehoben, wie um etwas zu halten. Yulcan berührt 
sie auf keine Weise, seine rechte Hand ist nicht zu sehen; 
das Figürchen scheint zum Träger gedient zu haben. Yul- 
can hat Tunica und Chlamys an und Stiefelchen. Seine Ge- 
sichtsbildung ist unedel und er nimmt sich im Ganzen häss- 
lich aus.^ So weit Zoega. Neue Yermuthongen über diess 
Relief zu wagen ist in jeder Hinsicht misstii^ ; auch darum 
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we3 wir ein Brochstüek vor uns hri>en künnten; das viel-* 
leiclit zum Theil durch die damit verbundnen Figuren oder 
Seeoen seioe bestimmtere Devtung erhielt. I>0€h möchte 
man vielleicht am wenigsten Anstand nehmen sich die Ver- 
bindung von Vulcan md Venus vorgestellt zu den-* 
ken, die auch auf einem andern der Winckelmannischen 
Denkmäler, Taf. 27 (wi^erholt in. der Gal. mythol. 38, 168*) 
freilich dort in Bezug auf eiae spätere Scene, vorgestellt ist; 
Juno so hier wie dort in der Mitte des Paares. Vulcan ist 
vielleicht als ein Dädalos genommen der seiner Kunst das 
schöne Weib verdanke; eine Vorstellung die einem für seine 
Kunst eingenommenen Künstler sich, leicht aufdringen konnte. 
Gab doch dem Aätion, wie Lucian erzählt, ein Olympischer 
Hellanodike aus Bewunderung eines Gemäldes das jener bei 
den Spielen sehen liess, seine Tochter zum Weibe. Indes- 
sen scheint eher die Weri(stätte mit Ironie hekmdelt. Here 
fährt nicht bloss als Ehegöttin, sondern auch als Mutler dem 
Hephästos die Aphrodite zu; Peithe verwaltet bei der Braut 
mit besondenn Anliegen ihr Amt; aber der ContrasI zwischen 
dem Phlegma des arbeitsamen Handwerksmaanes, der dabei 
die Jugend hinter sich hat^ dient imt Vorbereitung oder zum 
Uebergang auf die unglückliche Scene aus diesem Ehestande, 
die vielleicht in Verbindung und im Gegensatz mit jener 
vorgestellt war. Solke diese bumoristiscbe oder satyrisdie 
Ansiebt in dieser Vorstellung gegründet seyn, so würde das 
Werk womit Hephästos gerade beschäftigt ist als das böse 
Augurium bei der Scene dienen und ganz treffend und witzig 
seyn, wenn man anders als Pandora auch eine bekleidete 
Figur gelten lassen darf, da Hesiodus den schönen Anzug 
unter die Gaben setzt die sie empfängt als im Thon der 
Körper vollendet war. Dass Hephästos die Iknd von der 
Figur ablässt , würde ganz zu der Scene passen dass Here 
dem fleissigen Handwerker ein schönes Weib zufuhrt. 

Taf. 131 N. 14 3. Bacchanal an dem Mediceischen 
Krater (Miliin Gal. mythol. pl. 68, 265]. Diese schöne 
Composition ist hier nicht weniger wie in den and^n Ab- 
n. 11 
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bildungen zerstört, indem man nicht bemerkte dtss Dionysos 
mit der Baccbiscben Lautenspielerin auf die er sich stützt 
als die Hauptperson die Mute einnimmt und das festliche 
Gefolge sich in vier Figuren zu seiner Rechten und vier zu 
sdner Linken theüt. Blillin stellt die Hauptgmppe nach dem 
Vorgang des Römischen Zeichners der Villa Pinciana st 2 
fig. 10 links voran und lässt die Umgebung des Gottes in 
einer Reihe folgen^ In BouiHons Mus^e des Antiques ist 
Silen niit den vier folgenden Figuren von den vier andern 
abgetheilt, so dass jener die Mitte einnimmt und die je vier 
Figuren zu seinen Seiten nicht zusammen passen wenn man 
die beiden Abtheilungen vereinigt. Tanz und Musik sind auf 
beiden Seiten gleich vertheiM. Auf der rechten ist der junge 
Satyr dergestalt von der Musik und der Nahe des Gottes er- 
griffen dass als Wirkung derselben wahrscheinlich auch das 
was dem Silen begegnet, gedacht werden soll, er möge nun 
in der Seligkeit des Zuhörens sich den Becher haben ent- 
sinken lassen, wie der Adler im Olymp bei der Laute des 
ApoUon einschlummert, oder eine gefthrüche Lust mitzutan- 
zen ihn angewandelt haben. Auf der andern Seite ist zwi* 
sehen dem Flötbiaser und der Tympanistria ein tanzendes 
Paar. Die Bewegung die der Satyr mit den Armen macht, 
ist nicht pour se plaindre des rigueurs d'une Baccante, wie 
Visconti in der Description n. 711 sagt, sondern gehört nur 
dem Tanz an: man findet sie in gravitätischen Volkstänzen 
nicht selten. Alle vier Bacchantinneii sind streng anstlNidig 
gekleidet und in der Bewegung sehr gehalten. Auch durch 
die Saiteninstrumente welche zwei von ihnen spielen, wie 
auch in den Vasengemälden die Laute bei dem Bacchischen 
Thiasos nicht selten ist, nähert sidi diese Bacchische Feier 
dem Apollinischen Charakter*]. Dieselbe Anordnung findet 

♦) Im Mus4e Blacas p. 15 s. wo auch eine ganz andre Abtbei- 
lung angenommen ist, erfahren die Figuren höchst befremdliche Er- 
kl'irungen. Da soll Silen der bärtige Dionysos, Dionysos selbst dcr 
Attische Dionysos Melpomenos, die zwei Bacchen Musen seyn, da 
soll Komos und noch mancherlei zu unterscheiden seyn. 
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sich öfterj z. B. an einem schönen Ptücal im Besitze W. von 
Humboldls, der kleine Bacchus vom Hermes getragnen in der 
Mille und vier Personen der Begleitung auf jeder Seite. Eben 
so sollte auch bei Clarac Taf, 139 an einem vorzüglichen 
Puteal der lautespielende Apollon die Mitte einnehmen und 
auf jeder Seite eine Gruppe von drei Bacchanten und Bac- 
chantinnen haben ; die beiden Gruppen bestehen bier aus 
zvrei männlichen Figuren mit einer weihlichen, dort aus zwei 
weiblichen mit einer männlichen in der Mitte. Nur selten 
fehlt die rechte Mitte wie an der Vase des SosibioSj wo 
auf der einen Seite des Altars drei auf der andern fünf Fi- 
guren sind. Musee du Louvre pl 126 n. 118. 

Tar 187 N. 223 (T. 2 p. 605) stellt ein Borghesisches 
Relief Kampfspiele durch Kinder dar. In der Descriptlon n. 
455 ist überdehn dass der eine Diskoholos genau nach dem 
Myronischen gebildet ist und die bessere Ergänzung dessel- 
ben bestätigt. Im Stich ist weder der Stab (^aßtfo^) des 
Pädolriben, noch die umgestürzte Fackel in der Hand der 
letzten Person auf der andern Seite, wovon die D^scription 
spricht^ sichtbar Die Composition ist vollkommen regelmä- 
ssig und sehr lobenswerth. Wir müssen unterscheiden zwei 
Kämpferpaare auf beiden Seiten^ hier Discuswerfer und Rin- 
ger, dort Pankratiasten und Faustkämpfer mit dem Castus; 
ein Kampfaufseher ist auf jeder Seite bei dem letzten Paare, 
wenn wir annehmen dürfen dass die angebliche Fackel nichts 
anders als ein Stab sey. Was sollte auch ein Lampade- 
drome unter Wettkämpfern und ein einzelner Kämpfer unter 
fünf Paaren? Die Figur endlich hinter dem Trompeter^ 
worin Graf Clarac un autre inspecteur de la palestre erbiicktj 
ist ohne Zweifel der Besiegte, welcher sein Gesicht abwen- 
det von der für ihn betrübten Prelsertheilung. Die Mittel- 
gruppe wird dort so geschildert: Ceux qui suivenl, d*aprfes 
leurs costumes et la palme que tient Tun d'eux, doivenl ßtre 
des vainqueurs qui ont re<?u le prix; un des champions a 
revÄtu la robe Olympique. On pourrait croire que cVst le 
prix do la course; c'^toit le plus estimd; et cette scfene oc* 
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cupe le miliea de la oomposiUoB. Unjeune a^I^te mel 9ur 
sa jidte la couronne qu' 11 a gagn^e; celui qui a perdu la 
victoire parait addresser quelque recbmatioD. Entweder lau- 
schen wir un^ sehr oder der Zusammenhang ist vl^mehr 
dieser. Der Sieg^ setzt sich den Kranz auf, indessen der 
Kampfrichter [^aßäovxoe) in der Toga die Palme fiir ihn 
hereit hält| der Trompeter aber auf der andern Seite das 
Zeichen zum Ausrufen des Siegs giebt: tubicen praedicationi 
nominis silentium faciens. Senec. Epist. 89^. Denselbep sehn 
wir Mus. Piocl. 5, 36 neben einem Palfstriteader sich den 
Kranz aufsetzt: ein Paar Pankratiasten daAeben. Was zu 
der Meinung berechtigen könnte dass diese Figur 4en Be- 
siegten bedeutete y ist kaum zu errathi^n. 

Taf. 147 N. 2S2 (T..2,p. 698). Angenehm wörde eft 
seyn über die sonsther nicht bekannte Vorstellung dieses 
schönen Grabsteine von Tfcessalo^ich Aufschluss zu erhallen. 
Die DäscripUon n. 598 läsi^ die Hauftaaohe aus, die Sau 
gegen welche beide, Hunde angehUi indem sie von den beiden 
heroisirten RiHißrn selbst angetrieben zu werden sobeineu« Die 
Schlange um ^en Baum gescUuagei deutet auf Grabsteinen 
die Ehre der Heroen an^ wozu man die Verstorbenen erhob. 
Hijsmach erklärt Visconti Mus* PiopL 5, IS sehr gut das 
Denkmal bei Winckelmann Taf. 72 als einen Grabstein. — 
Nicht minder würden wir uns dem verbundfin erachten der 
aus Taf. 152 N. 265 (D^scr. 597) die beiden Figuren deu^ 
ten wollte welche die berüho^e Cho]seuls<he. Inschrift aus 
Athen vom dritten Jahr der 92. Olymj^ade begleiten und 
zu den wichtigen Dooumenten der Kuustgeschichte gehören. 
S. Clarac T. 2 p. 712. Hirt^ der den unglücklidien Grund- 
satz hatte; wo eine Erklärung fehle, müsse siqh wenigstens 
ein Name einstellen und die ertheilten Nansen janzozweifeln, 
so lange Niemand eine begründete Erklärung gefunden 
habe^ sey überflüssig und ungelegen, wollte den Baum der 
Athene Oelbaum nennen, die weibliche- Figur Priesterin der 
Athene., die män;ilicb^ Priester des Poseidon und diess 
mit Bezug auf den Streit beider Götter um Athen. Per 
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Baum mit seinen stracken Aesten gleicht keinem Oelbaum 
und warum hält jede von beiden Personen einen Ast? 
Könnte mit Bezug auf den Streit der Oelbaum allein vor- 
kommen ohne Poseidons Gegenleistung? dürfte dieser Oel- 
baum unbelaubt seyn? dürfte. Poseidon sich mit ihm. abge- 
ben? u. s. w. 
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Taf. Vm, 14. 

In dem Almanach aus Rom 1810 theilt F. Sickler bei 
Gelegenheit einer Beschreibung des Sees von Nemi ein alt- 
griechisches Basrelief mit^ welches der Spanische Prälat 
(nachmals Cardinal) Despuiches'1791 in der Nähe des grö- 
sseren Dianentempels von Aricia bei einer Ausgrabung fand 
und auf einem fliegenden Blatt zur Mittheilung an Freunde 
abbilden Hess. Nach dem grossen Kupferstich den ich in 
Durchzeichnung davon in Händen habe, sind Formen und 
Ausdruck in der Verkleinerung getreu wiedergegeben. Sick- 
ler befolgt die unter jenem Stich bemerkte Erklärung, nach 
der das Werk den aus Tansanias u. A. bekannten Gebrauch 
darstellt dass der Priester der Taurischen Diana im kleine- 
ren Tempel am Ufer des Sees immer ein seinem Herrn 
entflohener Sklave seyn musste, der seinen Vorgänger in 
einem Zweikampf getödet hatte. Zu dieser Erklärung hat 
ohne Zweifel der Ort der Aufilndung Anlass gegeben^}, ob 
er gleich ziemlich entfernt von dem kleineren Tempel war, 
vor dem dieser blutige Priesterwechsel vorgieng^)« Aber 



*) Heidelberger Jahrbücher der Literatur für Pbiblogie, Historie 
und «cböife Literatur 1810 3. Jabrg. 2. Bd. S. 4. 

1) Den Res Nemorensis sucht Gori Mus. Etr. T. III GL 3 tab. 
18. 19 unter einer Reihe manigfaltig und zahlreich wiederholter Vor- 
stellungen die alle auf denselben Sinn und Gebrauch zurückkommen, 
Ton ihm aber' nach Belieben die verschiedensten Namen und Bezie- 
hungen erhalten. 

2) Sickler wusste aus dem Originalstich, dem er seine kleine 
Copie entnahm I wo das Monument gefunden war: denn jener hat 
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es sldk diess merkwürdige dem Publicum eigeattich hiei: 
zuerst geschenkte Basrelief sehr wahrscheiulich die Ermor* 
duBg des Aegisthos durch Orestes vor. Gegen die andere 
Erklärung streiten erhebliche Gründe. Denn 1. kennen wir 
in Griechischer Arbeit keine Gegenstände die nicht in der 
Griechischen Fabel oder Sitte und Charakter gegründet wä- 
ren. 2. Das Costüm der beiden Männer ist nicht priester- 
lich; sondern in beiden gleich heldenmässig durch das Nackte 
und allenfalls königlich durch die Kopfbinde. Der Sklave 
roüsste um so weniger ununterschieden vom Priester im 
Costüm seyn je abenüieuerlicher er seinen Stand verändern 
wollte. D^ Contrast zwis^an beiden Personen wäre in 
der bildenden Darstellung wesentlich. 3. Die beiden weh-^ 
ausrufendeq symmetrischen Figuren an den Enden drücken, 
gleich einem anwesenden Chor, Grauen und Schmerz über 
die Scene durch ihre Bewegung aus. Ein geheiligter und 
häufig vorkommender Gebrauch, so barbarisch er auch war, 
dürfte solche Wirkung gar nicht machen. Aber wird man 
einwenden, der^ andere angenommene Gegenstand ist nicht 
vollständ^ abgebildet, es fehlen Personen (Pylades und die 
Mutter im Todesmoment), die in die Geschichte nothwendig 
vei^chten sind, sie lässt sich ihrer Natur nach niöht tren«^ 
nen und schmälern. Wir antworten : die Arbeit ist sichAar 
von so roher Zeit und Art dass es uns wenig wundern 
dürfte wenn der Stoff unvollständig, nicht in der ganzen 



zur Unterscbrift: Rex Nemorensis. In antistitarura ministrarumque 
conspectu ab adversario confossus. Ex typo marmoreo velustissimi 
artificii anno 1791 erulo in agro Aridno, cura et sumplibus Antonii 
Despuigiiy in cujus cimeliis adserratur. £r wusste aucb, vne die Lage 
tOB Ariccia sieb zu der von Nemi TeFbält. Dennocb schreibt er: 
„Wabrsobeii^cb befand sich das Ba^reliel in den äheren Zeiten an 
oder in dem Tempel der grösseren Ariciniscben Diana selbst; denn 
es wurde aus den Trümmern eines nabe dabei liegenden Gebäudes, 
das vielleicbt mit dem Tempel zusammenbieng, ausgegraben." 
Er geborte zu denen die, wenn sie eine Voraussetzung gefasst baben, 
es mit den Gründen, aus den Umständen, der Spracbe, der Gesc&icbte, 
so leichtsinnig nehmen dass man erstaunt. 
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SchauerGehkeit und Klarheit dargesleltt wftre, womit ikn 
Dichter und KAnstler, die wohl bekannt sind^ aufjgfefiBSSt ha- 
ben. Wie aber wenn der Miittennord aus Euphemismus 
mit Bedacht nicht ausdrücklich vorkäme und nur aus dem 
Blick des Orestes auf die ihn abwehrende Mutter £u erra- 
then wäre? Bei Aeschylus führt allerdings Orestes seine 
Mutter zu dem ermordeten Aegisthos. Inawischen ist es 
eben so natürlich dass sie zu der Scene hinzukommt und 
männlich wie sie war den Mörder, der eben scheint den 
zweiten Stoss geben zu wollen, umsonst zwar^ anhält. Zu 
dieser Deutung passt die einzige noch übrige Figur voll- 
kommen als Elektra. iluhig sieht sie zu und sdieint zu er- 
warten dass Orestes sich nun gegen die Mutter wenden 
werde. Pylades fehlt, so wie er in der noch sparsamen 
Tragödie stumme Person ist, auf diesem noch kärgeren 
Kunstwerk ganz. Es ist übrigens unentschieden, da der 
Marmor nicht selbst zu untersuchen ist (wäre diess, so müsste 
auch die Frage aufgeworfen werden, ob nicht dieses das 
älteste bekannte Griechische Werk sey), ob er nicht abge- 
brochen, die Handlung nicht violleicht in einer zweiten Scene 
vollendet war. Sophokles und Aeschylus trennen ja den 
Vorgang auch in zwei Scenen. Uebrigens hat das bekannte 
Vaticanische Relief Mas. Pio-Clem. 5^ 22, welches He^en 
in Rom und Eckhel (Choix de pierres grav. du cab. de TEmp. 
pl. 20) zuerst richtig erklärten und voii dem ausser den 
beiden von Heeren genannten Copieen noch eine dritte in 
fragmentarischem Zustand ins Museum Chiaramonti gebracht 
worden ist^, in nichts mit unserer Composition Aehnlichkeit 
und gehört einer ganz anderen Zeit an. Dieser Stoff aber 
ist dem Ort wo man das Relief gefunden, nicht weniger 
angemessen als der andere. Denn Orestes halte nach der 
Tradition bei Servius den Dienst der Taurischen Diana dort- 
hin verpflanzt und seine ganze Geschichte hatte also daselbst 



3) Von einer vierte« \irar Hoch im Jahr 194^ eiu btträchtlicber 
Tbeil bei Depoletti in Rom, 
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Wichtigkeit Die Diana mit der Hirscbknb^ wie sie bei der 
Opferung Iphigeniens erschien, die man da gefunden haben 
soll und die jetzt in Paris ist, beweist, wenn sichs nicht von 
selbst erwarten liesse, dass die Geschichte dieser Familie 
eine grosse Rolle in der Religion des Ortes spielte. Mit 
Recht wird von Sichler die Arbeit für Griechisch genommen- 
Als Grund dafür lässt sich noch das anfahren dass nach un- 
serer gehauen Erkundigung das Monument yon Marmor ist, 
was von keiner einzigen Etruriscben Aii>eit erweislich ist 



Zoega schrieb über diess wichtige Monument am 7. 
Mai 1791 an den Erbprinzen Friedrich nach Kopenhagen. 
„Nicht weit von Rom, im Thale voii Ariccia ist diesen Win- 
ter eine sehr wichtige Entdeckung von Allerthümern ge- 
macht worden. Monsignor Despuiges, ein Spanischer Prälat, 
hat an einem Orte der vermuthlich die Lage des Clivus Vir- 
bii der Alten ist, nachgraben lassen und unter den Resten 
eines ansehnlichen Gebäudes sind ausser andern weniger 
merkwürdigen Dingen gefunden worden eine sehr schöne 
Statue, die ohne Zweifel den Virbius selbst vorstellt, und 
ein Basrelief welches fttr die älteste Marmorarbeit die bisher 
in Italien entdeckt worden ist, angesehn werden kann. Ich 
wenigstens kenne keine welche den sogenannten Etruriscben 
Stil mit solcher Härte und Originalität wie diese zeigt und 
In der Composition und den Stellungen den Gemälden auf 
den Campanischen Vasen so sehr nahe kömmt Das Basre- 
lief ist ungefähr vier Palmen lang und etwas über zwei 
hoch. Es enthält sechs Figuren, zwei fast nackte Helden 
und vier bekleidete Frauenfiguren. Der eine der Helden 
liegt auf dem Boden wie ein Sterbendi^r, der zweite der 
einen Dolch in der Hand hat, scheint ihn getödet zu haben 
und entweichen zu wollen, indess eine der Frauen ihn zu- 
rückhält und die übrigen Schrecken und Bestürzung äussern* 
lieber den Gegenstand darf ich nicht entscheiden, doch habe 
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ich Ursache zu vermuthen dass es den Neoptolem vor- 
stellt^ welcher im Tempel zu Delphi voh Orest getödet 
ward.'' 

Dieselbe Erklttmng giebt mit Zustimmung Gerhards (Elr. 
Spiegel S. 58 und Ant. Bildw. S. 203), Hirt in der Gesch. der 
Kunst S. 123, indem er die weiblichen Figuren fär die Py- 
thia und drei ^andere'' fiir weibliche Hierodulen ansieht. 
Heroisch wenigstens würde so die Pythia sich zeigen, ob 
auch einigermassafi einer Priesterin gemäss, kann Jed^mann 
beurtheilen. Meiner Erklärung gab Böttiger vollen Beifall 
(in einem Brief 8. Oct. 1810). Aegisthos ist nach II. 20, 
418 ngoTi ol (f i'Xaß* ^vrcga x^Q^'* Xictad'sts , woran auch 
Quintus Smyrnäus dachte 13, 91: ei ^ o^ xetfl iQuydtjv 
Sf%u% i'xoPTsg. Orestes ist bärtig wie an dep älteren Va- 
sen Paris, Achilles, Patroklos. 

Von der Sammlung des Cardinal Despuig in Majoroa 
giebt es jetzt einen Katalog: Noticia de los museos del 
Cardenal Despuig por J. M. Bover, Palma 1846, worin das 
alte Relief p. 107 n. 77 aufgeführt ist. 

Von Zoega ist auch noch eine Beschreibung dieses Mo* 
numents vorhanden, in meiner Abschrift sechs Seiten lang, 
woraus ich wegen der Wichtigkeit desselben für die Kunst- 
geschichte die Bemerkungen über den Styl im Eingang und 
am Schluss hier abschreiben will. Museo diMonsgrDespui- 
ches (so schrieb Zoega den Namen durchgängig), Marzo 
1791. — Egli h una lastra di marmo, come pare lunga 
circa 3^ o 3^ palmi, alta circa f della lunghezza. Lo stUe 
accenna dei tempi remotissimi. La composizione., le messe, 
il costume, trattamento dei capelli e delle drapperie s*acco- 
stano piü al fare dei vasi dipinti che in alcuna altra ppera 
di marmo finora conosciuta. Le messe sono risentite .e 
forzate, i contorni rettilinei, il disegno scorretto, la muscu- 
latura capricciosamente in alcune parti rieercata, in altre af- 
fatto negletta; le estremitä generalmente dettagliate e finite 
con molta cura, delle volte perö trascurate. U sentimento 
di carne manca affatto, ancora i volti sono trattati in una 
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maniera legnosa: i profili, le bocche^ le labbre piuttosto 
grosse^ gli occhi s'assomigliano a quelli delle figure delle 
terre cotte Yolsce^ bench6 siano senza paragone piü detta- 
gliati. Le orecohie sono piccole e lavorate con gran dili- 
genza^ gli occhi stretti ed obliqui al insii, il naso alquanto 
puntato e tra gli occhi basso: il volto piuttosto corto e tozzo; 
r osso della guancia molto infuori^ tutta la fisonomia grosso- 
lana, le ciglia arcate dalla parte del naso senza alcun prin- 
cipio d*angolo. Es folgt die genaueste Beschreibung der 
sechs Figuren^ ohne die Deutung auf Neoptolem zu berüh- 
ren: der Schluss ist: Resta osservarsi ancora che le due 
ultiine figure a mano sinistra ossia incontro alla destra dello 
spettatore^ cioe il moribondo e lagiovine che gli stä vicino^ 
sono lavorate con meno diligenza delle altre quattro, come 
se Tartefice avendo cominciato dalla destra verso il fine deir 
opei*a si fusse annoiato owero come se non avesse ayutp 
il tempo per mettere Tutima mano a queste due figure. 
Tutte le teste e tutti i piedi sono trattati di profilo netto, 
ancora nelle figure che del resto compariscono di faccia. 

0. Jahn hat in einem schönen Aufsatz über diess Relief 
in Gerhards Archäolog. Zeit. 1849 S. 113 -- 118 Taf. XI, 1 
zur Bestätigung meiner Erklärung ein Vasengemälde ver- 
glichen in Gerhards Etr. und Campan. Yasenbildern Taf 24, 
„das denselben Gegenstand im Wesentlichen ebenso aufge- 
fasst darstellt und durch Inschriften die Deutung unzweifel 
haft macht.^ 
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Taf. IX, IS. X, 16. 

Dieses fnerkwürdige Basrelief sah ich mit meinen Rei- 
segefährten den 30. May 1842 an der Stelle des alten Oro- 
pos an der Attischen Küste Euböa gegenüber^ in dem Dörf- 
chen Skala, da das Dorf Neu-Orop6 eine Stunde entfernt liegt: 
und Hr. Siegel ans Hamburg, der bei Nauplia den Löwen 
2um Andenken der im Kampf gefallnen Bayern aus dem 
Felsen gehauen hat und seitdem fortwährend als Bildhauer 
in Athen thätig war, hatte die Geflilligkeit, indem er den 
Löwen von Chäronea für mich mit Erlaubniss und Unter- 
stützung seiner Maj. des Königs Otto zU zeichnen unternahm, 
iirn dessen Wiedererrichtung aus den Trümmern vorzube- 
reiten, sich auch dorthin zu begeben und eine Zeichnung 
in der Grösse des Originals auszuführen^ die auf ein etwas 
kleineres Mass zurückgebracht wurde für die Monumente 
des archäologischen Instituts (Bd. 4 Taf. 5} und hier dar- 
aus einfach wiederholt ist. Der Marmor befand sich und wird 
sich wohl noch befinden in einem elenden kleinen Wirth- 
schaftsgebäude bei einem Hause des Herrn Paparigopulo, 
Russischen Consuls in Athen^ und ist nach Angabe der Dienst- 
leute am Ort ganz in der Nähe dieser Wohnung im Jahr 
1845 gefunden worden: in der Nähe also jedenfalls des be- 
rühmten Amphiaraium, über dessen eigentliche Lage bis 
jetzt zwischen zwei Meinungen kaum anders als an Ort und 



♦) Annali del Inst, archeol. 1844 T. XVI p. 166 — 174. 
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Stelle gründlich entschieden werden kann. Die Platte ist 4 
Palm 3 Zoll breit ^ 3 P. 3 Z. hoch, eingefasst mit einem 
schmal vorspringenden Rande^ der auf den Seiten mit einer 
gebdlkähnlichen Verzierung an den obßrn Theil sich an- 
schliesst; unten springt in der MUte ein breiter Zapfen vor, 
der bei dem Einziehen der Tafel in eine Wand zur Befe- 
stigung diente. Ganz dasselbe habe ich an mehreren Mar- 
morn uiid namentlich auch an einem kleineren Relief, etwa 
einen Fuss hoch und etwas länger, in der Sammlung, des Hrn. 
Borrell in Smyrna gesehen^ das eine sitzende Gottheit und 
ein Ehepaar mit einem Diener vor ihr stehend darstellt, ein 
Votivrelief also. Vermuthlich bildeten eine Reihe von Platten 
gleicher Grösse, die einen g^schlossei^en Kreis zusamn^en- 
gehöriger Darstellungen enthielten, eia Ganzes zur Verzie- 
rung eines bestimmten, und zwar eines geweiheten, nicht 
eine$.;su einem Privathaus gehörigen Raumes. 

Die dargestellt^ Scene kann, denen welche von den 
mythischen Personen und von den Monumenten sich eine 
Uebersicht erworben haben, nicht zweifelhaft seyn und ich 
werde daher mit einer vorläufigen Erörterung, warum kein 
andrer Heros als Amphiaraos mit seinem Wagenlenker Baton, 
und warum gerade diese hier zu erkennen seyen, den Le- 
ser nicht aufhalten. Amphiaraos war, wie ich vor Jahren 
ausfuhrlich zu erweisen gesucht habe^), der Hauplheld der 
alten, dem Homer selbst beigelegten Thebais, die daher auch 
unter .dem Namen des Amphiaraos Ausfahrt (^ju^nxgdov 
iiiXaais, i^eXctoia) angeführt wird. Er erkannte als Seher 
dass die Zeichen des Zeus wider den Krieg gegen Theben 
seyen, warnte vergeblich, wurde wider seinen Willen mit 
fortgezogen und ward als das ganze Bundesheer mit seinen 
Anführern, ausgenommen den Adrastos selbst, vor Thdton 
zu Grunde gieng, allem lebend in die Erde aufgenommen, 
so dass in seiner Person die Einheit des Epos lag. Darum 



1) Der epische Cyclus Tb. 1 S. 198« [Ueber das Gedicht selbst 
ep. C. Tb. 2 S. 320 ff.]. 
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sehnt sich nach ihm der Anführer des Bundesheers bei Pin- 
dar^, als auf sieben Scheiterhaufen alle sieben Heerabihei- 
lungen verbrannt waren und er allein auf dem Flügelross 
Arion nach Argos zurückkehrte, um von da später ein neues 
Heer glücklicher gegen Theben zu führen; er vermisse, 
sagt er, das Auge seines Heers, ihn der beides als Seher 
und mit der Lanze zu streiten tüchtig war. 

Nach der alten Sage bei Homer '] und in der Thebais, 
welcher Pindar folgt ^), gieng Amphiaraos im Thebischen 
Gebiet unter, worunter die Stadt Harma oder Knopos in der 
Aonischen Ebene mit dem früheren Traumorakel des be- 
rühmten Sehers aus dem Geschlechte des Melampus zu ver- 
stehn ist. Von da wurde das Orakel in die Nahe von Oro- 
pos auf der Gränze von Böotien und Attika verlegt ^ , und 
zwar, wie in einer fleissigen Sammlung und Untersuchung 
der sehr zahlreichen dahin bezüglichen Stellen mit Wahr- 
scheinlichkeit angenommen wird, kurz vor den Perserkrie- 



2) Olymp. VI, 25. 

3) Ody SS* XV, 247 dXV olix h Qrjßtjo^ yvralwv Mina dwqfov. 

4) Nem. X, 15: 

lAüLVTiv Olxlildap, 

5) Strab. IX p. 404 kcU ^ r^^uta d' larl Tinoq *Jlg»m»v ithioUt 
nfd To Uqov tov '^/l9ia^ao^ — in Kvuniaq d^ t^c Gt^ßaiuljq fti&idQV-^ 
fihov dtvQo to *j4/ignaQfiov, xal o MvnaXijaaoq d\ xat^ij r'^q Tavaygi" 
M^q' xtTrai dl nag* odot Srjßaiwv tlq XaXxida' nalovai dl Boitüxittwq 
MvKalffTTOP, tuq d* uvrwq nal to **AqfAa^ r^q Tavayqtxijq xtafitj pQff/ioq 
ntgl MvxttlijTToif y dno rov ^Afi^iagaov aqiAtnoq laßovoa Tav¥o/ta, 

hri %fTi/iiffthov norh fiurrtVaiv, [Den Namen eines andern Harma, 
eines langgestreckten Felsrückens, erklärt L. Ross Königsreisen II| 86f 
der übrigens dem Böotiscben eine andre Lage anweist als Gell (I, 109), 
▼on seiner Aebnlicbkeit in der Form mit dem Gestell eines antiken 
Kriegswagens. Dass Knopos den Namen Gbrma im Betug auf sein 
Orakel hatte, ist Tollkommen glaublicb.J 
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gen, als Knopia von den Tanagräem weggenommen war^. 
Natürlich wanderte mit dem Orakel auch die Sage dass es 
an der Stelle Kege wo dem Amphiaraos die Erde sich öff-> 
nete; nnd so finden wir sie von Sophokles «nd vielen späh- 
ten Schriftstellern gefasst^). Durch Philipp kam Oropos in 
den Besitz der Athener*). 

Die Versetzung de$ Sehers unter die Erde fand statt 
als er aus der Vernichtungsschlacht bei Glisas, in wielcher 
Zeus selbst eingeschritten war, flohf als eben die Lanze 
des Periklymenos ihn bedrohte, da spaltete Zeus mit dem 
Blitz die Erde, die ihn sammt den Rossen aufnahm, wie 
Pindar sagt ^). Die Rosse in wildem Lauf und bedeckt mit 
Schaum macht daher auch Philostratus bemerklich in einem 
seiner Gemälde das diese Gründung des Amphiaraosorakeis 
dari^ellte (1, 27). Es enthielt die heilige Erdspalte (etwa 
wie die worin die Höhle des Trophonios ist) und der Maier 
hatte zugleich den Ort angegeben durch einen Jüngling als 
Oropos, umgeben von Seenymphen, halte die Wahrheit in 
weissem Kleid und eine Pforte der Träume und den Gott 
des Schlafs hinzugefügt, auch durch Antidpation dem Seher, 
der übrigens bewaffnet war, statt des Helms einen Kranz 
von WoHe und Lorber gegeben. An einer noch nicht be- 



6} Thebana Paradoxa, scnpsit R. Unger 1839 p. 162 — 170. 
408 _ 416. 

7) Strabo p. 399 fabrl in der angeführten Stelle fori — onov 
9vyorru roV ^Afutpidquav ^ wq <pijai> 2o<p6itiX^q ^ 

idiluTo ^ctytiaa &rjßala xo^ic 
avxotaw onXoiq mal 'wtxqwqlaxa dUp^, 
Andre bei Unger p. 412. 

8) Pausan. I, 34, 2. 

9) Nero. IX, 5T. 

'0 i^ ^An^iUQ^ axloofv Migav¥w nuftßUf 
Zivq ruv ßaO-vanqvov /d-ova xgvy/iv d' «/»' ":inotq 
dovgl UiQiHXvfxhoq nglv v&ra rvTihra fiaxattlif 
&Vfioi> alffx^v&TJfiff h yäg datfiovioitti <p6ßotg gxvyovri xal ««r- 
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kaant gemachten Sarkophagplatte aussen an dem Hause der 
Villa Pamfili, an der an die hintere Fa^ade anstossenden 
Mauer, woran man in der Mitte Kapanens, Amphiaraos und 
fünf andere der Helden Ton Argos zusaaunengedrängt und 
daneben zu beiden Seiten die Bestattung des Polynikes und 
den Streit des Tiresias und des Kreon wegen derselben 
Yorgestellt sieht, ist Amphiaraos bärtig, mit Panzer und Helm, 
die Arme, die aber fehlen, gegen die Pferde des Wagens 
ausgestreckt, indem er darin die Zügel hielt; unten und vor 
den Pferden ist eine Klippe nebst einem Schlund sichtbar. 
Aus dieaem ragt ein Weib mit breiter und nackter Bru^ 
und darüber hinabgeglittener Tnnica hervor, die breitbrüstige 
Erde, die das Haupt erhebt mi ge^en die Pferde gerichtet 
den linken Arm auf den Felsen stützt, den and^n erhebt 
und mit der Hand den Bauch der langsam und mit gesenk- 
tem Kopf herankommenden Pferde berührt. An einem Etru- 
rischen Alabastei^eftss geht eine Finrie mit langer Fackel 
dem Wag^i voran, mit dem sie sich in den offenen Schlund 
stürzt lö). 

Wie wenn man aus trüber und schwerer Luft plötzlich 
unter den klaren und schönen Himmel Athens versetzt würde, 
so fühlt man sich wenn man von Compositionen der ange^ 
führten Art zu der des Oropischen Reliefs übergeht : so gei- 
stig und zart ist diese, und so harmonisch mit der hohen 
und herrlichen Auffassung die vollendete und durch keine 
Beschreibung zu erreichende Ausführung des hohen Gedan- 
kens. Nicht die Erde zeigt sich zur Aufnahme bereit, keiii 
Schlund eröffnet sich; aber in der Wirkung auf den Helden, 
auf seinen Wagenlenker und auf die Thiere sehn wir das 
Wunder das vor sich' geht. Amphiaraos ist in der Blüthe 
der Jugend, die Kinder, die er zurückgelassen hatte, waren 
noch klein: Helm und Schild sind statt der vollen Rüstung- 
Sehr Schade ist es dass das Gesicht abgestossen ist, da -der 



10) fngbirami Mon. Elr. Urne tav. 84, aucb «cbon bei Gori Mus. 
Etr. T. 3 tab. 12. 
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Aasdrnck im Gesiebte des Baten vermuthen Iftsst dass auch 
das des Sehars einen treuen Spiegel des wunderbaren Au- 
genblicks abgab. Bafon^ dem zum Contrast mit der jugend- 
lichen Gestalt ziemlich greisenhafte Zöge gegeben sind und 
dicker und verwahrloster mit dem Bart zusammenfallender 
Haarwuchs^ steht wie betroffen und nachsinnend da^ von 
dem Gespann abgewandt^ als ob er es sich selbst überliesse 
und^ indem er die Zügel zwar fort in seinen Händen hält, 
in das Unvermeidliche sich ergäbe und der ausser aller 
Berechnung liegenden Entwickelung gefasst entgegen sähe. 
Amphiaraos aber scheint wie von Geisterhauch umwittert 
die feste Stellung zu verlieren und nicht zufällig oder wte 
gewöhnlich mit der Rechten sich an dem Wagenrand fest- 
zuhalten. Dass der Held zu göttlichem Daseyn unter d^ 
Erde bestimmt ist^ hinderte nicht ihn im Uebergang zu dem- 
selben den Qualm aus der Tiefe des Todtenreichs wie be- 
täubend und einschläfernd mitempfinden zu lassen: und es 
ist vielleicht nicht absichtlos dass der durch langes Leben 
abgehärtete Baten unempfindlicher gegen diesen Einfluss er- 
scheint als die Jugend und die geistigere, poetischere Natur 
des Amphiaraos. Dass er nicht zur Schwelle des Alters 
gelangte, erwähnt die Odyssee (15^ 245)^ dass er frühe die 
Sehergabe überkommen hatte, Pausanias (2, 15). Die Pferde 
selbst scheinen von deäi Hauch aus der Tiefe ergriffen und 
während die hintersten scheuen ist das vorderste, dem Erd- 
spalt am nächsten gekommene wie betäubt. Es ist in dem 
Viergespann und besonders in den höchst kunstreich über 
einander geworfenen Beinen nicht der angestrengte Galopp, 
dem Durchgehn ähnlich, sondern eher eine gemässigte Ge- 
walt, etwas Aengstliches ausgedrückt; das Gespann schwebt 
in einer Art dahin dass man zweifelhaft darüber wird^ wie 
weit dieselbe Kraft die magisch auf das Heldenpaar wirkt^ 
sich auch über die Thiere erstrecken möge und ob etwa 
auch die seltsam spitz zugebenden Hufe etwas Anders als 
eine zufällige Eigenheit der Zeichnung bedeuten möchten. 
Die originelle und fein durchgeführte Charakteristik und die 

n. 12 
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Reinheit des ausgebildetsten Styls erheben diess Werk unter 
die vorzüglichsten die aus dem Alterthum auf uns gekom- 
men sind, und Stellen es in einen nicht sehr weiten Kreis 
des Schönsten was überhaupt in der Kunst exisürt. Im 
CharaMer, in der eigenen Lieblichkeit und Zartheit des Styls 
möchte nichts Anders dieser Arbeit ähnlicher seyn , als die 
Figuren und Gruppen der Nike von dem Geländer der Fel- 
senecke der Akropolis ?on Athen, worauf das kleine Tem- 
pelchen der Siegesgöttin jetzt wieder aufgeriditet steht. 

Den Wagenienker habe ich Baton genannt weil er die- 
sen Namen hat. unter den Weihgescheaken in Delphi aus 
der Zeit welcher ungefähr auch das Oropische Relief ange- 
hören möchte, gegen Olymp. 102, bei Pausanias ^^);. und 
derselbe gebraucht diesen Namen noch bei dem Kasten des 
Kypselos und von einem Heiligihum das der mit Amphiaraos 
-von der Erde verschlungne Wagenführer in Argos hatte (5, 
17, 4. 2, 23, 2). So auch Stephanus Byzantinus {v/'^gnviaY 
Apollodor und einige Grammatiker bemerken ausser diesem 
Namen zwei andre die von Einigen diesem Wagenlenker 
gegeben würden ^^). In dem angeführten Gemälde und in 
dem Pamfilischen Basrelief ist Baten weggelassen. Diese 
haben auch nur zwei Pferde und Philostratas bemerkt dabei, 
das Viergespann sey bei den Heroen oder im Krieg noch 
nicht üblich gewesen mit Ausnahme des Hektor, was er auch 



11} Pausan. X, 10, 2. Sechs der sieben Anführer sind genannt; 
dann folgt: '^ftipia^dov d^ xai aqfia lyyvq ntnolr^rak kuI ^^fortfxaoq 
BÜTbiv inl rui ufj/Aarty d. i. von Amphiaraos aber ist nicht bloss wie 
▼on den Andern das Bild da, sondern auch neben ihm sein Wagen mit 
Baton darauf: eine so besoi^dre Sache der Wagen der ihn in die 
Tiefe führte und von dem auch die frühere Stadt seines Orakels 
Harma biess. 

12) Sxolvixog Schol. Vratisl. Pind. Ol. VI, 21. Hpsych. ▼. -T/oi- 
vtHoq. Apollod. III, 6, 8 d^ ai/p rw «^/ictr« nal rZ i^vio^ü) Burtopi^ 
wq d'k Vvioi, *ElaTT(avw, welcher letztere Name in der Form zweifelhaft 
ist. Selbst lenkt seinen Wagen Amphiaraos bei Euripides Phoen. 171, 
wie diess auch Achilles auf Vasen thut. 
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an andern Stellen wiederholt ^ 2*). Auch Stalius hat nur ein 
Zwiegespann ^% ufid so auch Antimachos ^"^^ Sophokles aber 
(Not 7), Euripides (SuppL 501. 930) und Propertius (2, 34, 
39] ziehn das Schönere dem Gelehrteren vor und lassen den 
Seher mit vier Pferdep in die Erde hinabfahren. Nicht an- 
ders die Vasenmaler welche die Ausfahrt des Amphiaraos 
darstellen^ wobei natürlich auch Baten nicht fehlt ^^). 

Dass die Coropoi^ition des Oropischeii Reliefs auch im 
AUerthum in verdientem Ansehn gestanden hat, zeigt uns 
eine in Herculaneum gefundne rothe Zeichnung auf Marmor> 
worin ich; zu meiner nicht geringen Ueberraschung und 
Freude ; nur mit einigen absichtlichen Veränderungen; eine 
unverkennbare Copie davon gewahr wurde (Taf. X; 16). Schon 
früher wurden in Herculaneum (in den Jahren 1746 — 49) 
vier ähnliche Monochrome auf Marmor gefunden ^% die durch 
Reinheit und Bestimmtheit der Umrisse^ Zartheit der sparsa- 
men Ausführung; Ausdruck der Gesichter und der Bewe- 
gungen an Attische Marmormalerei erinnern und weit mehr 



12*) Diese Ausnahme liess Arislarch mit Recht nicht gellen^ son- 
dern setzte den Obelos (nicht die Diple). Pluygers de carminum 
Homencorum Teterumque in ea schoh'orum — retractanda editione 
Lugd. Bat. 1847 p. 2. 

13) Tbeb. VI, 463. 524, mit Namen Unaufhaltsam und Schwan, 
Ascbetos und Cygnus. 

14) Schol. Pind» I. I. uaTtnoO-t^ — ol /^\v mgi ^Jlgfanov^ ol dl nt^l 
KXitavuq* (Unger p. 413 emendirt mit Grund mgl Kvtaniuv) xov^ d\ 
Xnnov<: uvTov q>fjav¥ ^uivrlfiaxog <»»«» uavavuTovqf ol dl Oiaaalovq^ oVo- 
finra 61 avrwp Boaq nul Jlag (toii dloftai). Zwei Rosse giebt Anti- 
macbus aucb dem Adrastus bei Paosan. Vllf, 25, 5. 

15) Milliogen Peintures de Vases pl. 20. 21. Gerbard auserle- 
sene Vasenbilder Taf. 91. Museo Gregor. T. II tav. 48, 2. 

16) Plin. XXXIII, 39. Cinnabari veteres, quae etiam nunc to- 
cant monochromata, pingebant. Pinxerunt et Epbesio minio , quod 
derelictum est, quia curatio magni operis erat. Praeterea utrumque 
nimis acre existimatur. Ideo transiere ad rubricam et sinapidemi de 
quibus suis locis dicam. Von Zeuxis XXXV, 9, 36: pinxit et ex albo 
monochromata. 

12* 
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als anerkannt zu seyn scheint unter die vorzüglichsten Klei- 
node des Museums zu rechnen sind. Wie zu diesen das 
fünfte^ im Jahr 1837 entdeckte Marmorgemälde hinsichtlich 
der Zeichnuiig sich verhalte, ist nach einer Abbildung nicht 
zu bestimmen. Diese entlehnen wir aus einem neueren 
Werke ^^, wo sie in der Grösse des Originals, 2 Palm 7^ 
Z. in der Breite und 2 P. in der Höhe gegeben ist, mit der 
Erklärung Achilles und sein Wagenlenker *^). Der grösste 
Unterschied zwischen der Nachbildung und dem Original 
besteht darin dass der Maler den Augenblick und die Wir- 
kung desselben auf die Menschen und das Gespann, die wir 
zu erkennen glauben, nicht genommen oder auch (es wird 
erlaubt seyn auch diess als möglich vorauszusetzen) nicht 
gefasst, sondern eigentlich nur die Flucht des Amphiaraos, 
nicht die unmittelbare Nähe der eröffneten Unterwelt ausge- 
drückt hat. Amphiaraos, dessen Helm vergrössert ist, wen- 
det sich um, ohne Zweifel nach seinem Verfolger, ein Motiv 
das auf der Urne von Volterra, wo der Schlund nicht fehlt, 
gebraucht ist: darnach ist die Stelle zum Theil verändert, 
die Haltung des Schilds ist dieselbe. Baten, dessen Gesicht 
wie ein Portrait copirt ist, mit dem Zusatz einer zu seinem 
struppigen dicken Haar wohl passenden Hauptbedeckung, 
wendet zwar auch hier nachdenklich und vor sich hinblickend 
sich um, aber diess lässt sich als gespannte Aufiherksamkeit 
auf den reissend schnellen Lauf betrachten, da er zugleich 
etwas vorgebeugt mit der rechten Hand das hinterste Pferd 
an den Mähnen berührt um es zu beruhigen, wie es auch 
die Wagenlenker der Prokne und ihrer Amme an der Vase 
mit Tereus und der Apate (der Berückung oder Versuchung) 
thuh^^). Die vier Zügel, die im Marmor ausgelassen sind, 



IT) W. Zahn Omamente und Gemälde aus Pompeji, Hercula- 
tium und Stabia*. Z^^eite Folge. Berlin 1842 Taf. 1. 

18) üeber das Monochrom O. Jahn Arch. Beitr. S. 400 L der 
es vorher S. 393 ff. für Diomedes und Nestor genommen hatte. 

19) Nourelles Annales de nnslitul de Corresp. arcb^ol. T. 2 
p1. 21. ßullettino Napol 1644 p. 82. 
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fasst er in der linken Hand. Grösser noch als in seiner 
Stellung ist der Unterschied in dem Viergespann der in wil- 
dem Lauf sich dahinstürzenden Pferde ; deren Ra^e gegen 
die Griechische umgetauscht und ganz dieselbe ist die wir 
aus Marmorwerken in Neapel kennen ^ so wie auch die Be* 
zäumung dieselbe ist wie an diesen. 



Nach dem Oropischen Relief wird das gegen 6 Zoll 
hohe Erz figürchen von altgriechischem Styl der schönsten 
Art, jetzt im Antikencabinet der Tübinger Universität/ wel- 
ches durch die Abhandlung v6n Grttneisen (die altgriechische 
Bronze des Tuxischen Cabinets in Tübingen, im Kunstblatt 
1835 St. 6 — 12 und im besondren Abdruck) unter dem 
Namen Amphiaraos berühmt ist, vielmehr Baten genannt 
werden müssen. Thiersch, der den Schatz gewissermassen 
entdeckt hatte, hielt die Figur fQr den Schützen Pandaros 
ohne die Stellung gehörig zu prüfen. Der kleine Ansatz 
auf dem Rücken, der etwas Abgebrochenes verräth und ihm 
auf einen Bogen zu deuten schien, kann von einem lang 
herabhängenden Busch des Helms herrühren. Den Wagen- 
lenker erkannten nach einem Gypsabguss noch vor Grünei- 
sen auch Hirt und Rauch. Jener erklärte: ,, Amphiaraos in 
dem Momente wo er forteilend und die Rosse treibend den 
sich aufthuenden Erdschlund erblickt, vor dem sich ohne 
Zweifel auch die Thiere bäumen, zieht mit der Gewalt des 
Nemeischen Wagensiegers die Leinen in kräftiger Linken 
zurück, während er mit seinem Körper noch immer vorge- 
lehnt ist und die rechte Hand ausstreckt — weil die Rosse 
sich sträuben und in Unordnung zu gerathen drohen, und 
ihnen beschwichtigend zuzurufen scheint'' u. s. w. Diese 
Bedeutung, so wie die Abkunft aus der Band eines Agela- 
das oder Myron wird bestritten in Kuglers Museum für bil- 
dende Kunst 1835 S. 268 — 285 von S(chöll), welcher die 
Figur für das Denkmal eines wagensiegenden Fürsten oder 
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für irgend einen rosselenkenden Heros, und zwar im Um- 
lenken um die Meta nach der Anweisung des Nestor in 
der liias (23, 326 — 333), nehmen wollte. Chr. Walz da- 
gegen in den Jahrbüchern der Alterthumsfreonde im Rhein- 
lande 1847 (10, 74 f.) dachte an Odysseus, ^wie er mit dem 
scheuen Tritte des Diebes in das Heiligthum der Troischen 
Pallas eindringt um das Palladium zu rauben. In der linken 
Hand hält er die Lanze, mit der Rechten greift er im Dunkel 
vor sich, um seine Beute zu ertappen.^ Dass Tappen im 
Dunkel nicht ausgedrückt sey, kann am besten die treffliche 
Statue des Odyssfeus im Museum zu Yenodig zeigen , worin 
diess Tappen bei dem Abentheuer gegen Rhesos naturgemäss 
und sprechend ausgedruckt ist. Im R^liief wi^ in der Erz- 
figur ist der Wagenlenker vorgebückt und hält die Zügel in 
der Linken, indem er mit der ausgestreckten Rechten die 
erschrocknen Pferde durch Streicheln des vor^iersten zu be- 
schwichtigen sucht. Ganz besonders charakteristisch ist an 
der ersteren die ganz offne rechte Hand, die etwas Andres 
als Streicheln füglich gar nicht bedeuten kann , diess aber 
ungemein treffend ausdrückt. Dass Amphiaraos nicht selbst 
die Pferde lenkte, sondern seinen Wagenlenker hatte als der 
Abgrund sich ihm öffnete, elfordert die Würde und die 
YoUstlUidigkeit der Darstellung. Auch ist in dem bronzenen 
Wagenlenker weder die Reife der Jahre, noch der „nicht 
prägnante, nicht typische, noch sonderlich ideale Gesichts- 
ausdruck, ^' wie Scholl ihn beschreibt, dem jugendlich ent- 
rafften, auch im Relief sehr jugendlichen Amphiaraos und 
dem Seher angemessen, desto mehr detn Baten. Sind wirk- 
lich die Lippen, wie Scholl bemerkt (S. 283), zum Rufen 
geöffnet, so ist auch diess für die Katastrophe worauf die 
Darstellung sich bezieht, bezeichnend. Unter den von Ar- 
geiern in Delphi geweihten Helden des Thefoischen Kriegs 
bei Pausanias war, wie schon angeführt (Not. 11], Baten als 
der Wagenlenker des Amphiaraos ohne ihn, der neben sei- 
nen Mitanführern stand, auf dem Wagen aus späterer Zeit 
als das Figürchen, es müsste. denn in, dem Original von 
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diesem, das in Statuengrrösse vorausgesetzt werden darf, 
vielleicht als in einem Anathem, der ältere Styl beibehalten 
gewesen seyn. Ich würde nicht fiberrascht seyn wenn in 
diesem Baten der Aügenbliok der Niederfahrt durch das ge- 
wattige Zurückhalten und die zum Streicheln ausgestreckte 
Hand angedeutet gewesen wäre, so dass das Figtirchen voll- 
kommen mit ihm übereinstimmte. Dass aber Baten im Erz- 
figürchen nicht wie in der Marmorzeichnung in Neapel und 
,,der Lenker ^es Zweigespanns auf einer Attischen Preisvase 
eine Kappe ,^ ' sondern einen Helm trägt und ohne Gewand 
ist, erklärt sich hinlänglich daraus dass er einzeln selbstän- 
dig dargestellt ist, während er neben den viel jüngeren Se- 
her gestellt von diesem sich charakteristisch unterscheiden 
musste ; im Relief geht der fein durchgeführte Contrast zwi- 
schen beiden noch viel weiter. Die Stellung muss das Ent- 
scheidende seyn und passender für irgend eine andre Per- 
son als den Baten wird die des Erzfigürchens sich schwer- 
lich denken lassen. Andre Heroen werden nicht leicht fah- 
rend, sondern kämpfend vorgestellt: für den Baten aber wie 
für den Amphiaraos ist der Wagen bedeutsam. Ist aber 
diess die Bedeutung des Kunstwerks in Tübingen, so lässt 
sich kaum zweifeln dass wenigstens die Composition nicht 
den Zeiten der Nachahmung, sondern der alten Zeit selbst 
angehöre und für diese, Stufe eins der charakteristischesten 
und merkwürdigsten Denkmäler abgebe. Die Einwendung 
Schölls gegen die von Grüneisen vermuthete Scene, dass 
eine Vorstellung dieser Art in runder Arbeit nicht wahr- 
scheinlich sey, die sicher nicht weniger ausführbar war als 
im Relief, so wie die dass Gäa oder ein Schlund zur Dar- 
stellung nicht fehlen dürfte, ist jetzt durch den Augenschein 
gehoben. Vielmehr giebt das Relief und noch mehr das 
kleine Rundbild, wenn wir es nach jenem mit Recht deuten, 
einen neuen und sehr schönen Beweis ab für den Satz dass 
die reinste Griechische Kunst die empirische Vollständigkeit, 
so weit sie nicht zum Charakter der Hauptperson nothwen- 
dig schien, verschmähte, dieser aber die Stellung und den 
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Ausdruck der augenblicklichen Handlung so wahr und le- 
bendig zu geben suchte dass man aus der Vorstellungskraft 
und der Erinnerung andrer Darstellungen die Umgebung 
hinzudenken konnte^ zu dem scheuen Gespann und den dä- 
monisch ergriffnen Heroen auf dem Wagen die sich auf- 
thuende Erde^ zu dem Wagenlenker die Pferde und den 
Wagen und selbst den Höheren welchen er fuhr. 

Im BuIIettino Napoletano 1848 p. 84 wird mit dem Erz- 
figürchen in Tübingen die Figur einer Nolanischen Amphora, 
die einen bei Nacht ausgehenden bewaffselen Menelaos nach 
IL 10, 1 verglichen und danach auch jenes als tappend be- 
trachtet. Sehr unwahrscheinlich ist dass wenn die Zeich- 
nung vorläge, diese die Deutung der Erzfigur im Mindesten 
zweifelhafter machen wftrde. 
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Mit allem Recht ist die Dische Tafel im Museum des 
Capitols berühmt und schätzbar daher die neue besonders 
sorgfältige Abbildung welche davon Feodor der nachmalige ^ 
Hofmaler in Karlsruh auf Tischbeins Veranlassung gezeich- 
net und gestochen und erst vor wenigen Jahren Schorn in 
der Fortsetzung des Tischbeinischen Homers Heft 7 Taf. 2 
bekannt gemacht hat. In der Erklärung indessen hat der 
gedachte Herausgeber sich eben so wie seine zahlreichen 
Vorgänger ^) nur auf das Einzelne beschränkt und niemals 
ist^ so viel ich weiss , nur die Frage aufgeworfen worden, 
ob dem Ganzen dieser Vorstellungen ein bestimmter Ge- 
danke, ein künstlerischer Plan zu Grunde liege. Da ich 
nun eine solche besondere und eigenthümliche Absicht oder 
das Verdienst einer glücklichen Erfindung, wonach die ganze 
Composition gebildet und in vollkommne Einheit gebracht 
ist, in der Ilischen Tafel auf das Unzweideutigste zu erken- 



*) Aooali del Inst, di corrisp. arcfaeol. T. I 1829 p. 227 — 243 
vgl. Platner in der Bescbr. der Stadt Rom III, 1 S. 177 fl. Klausens 
Aeneas II S. 1115 — 1126. 

1) R. Fabretti de columna Traiana 1683 p. 315 , Beger bellum 
et excid. Trojan. 1699. Montfaucon A. E. 1714 T. 4 P. 2 p. 297. 
Foggini im Museo Capit T. IV 1782 tab. 68 p. 327^56» welcher im 
Gänsen dem Fabretti folgt, in den Inschriften aber noch Manches 
gefunden hat was dieser nicht erkannte, auch die fehlende Seite im 
Umriss ergänzt. Auch Millin Galerie mythol. GL n. 558, Inghirami 
Gal. Omerica (in Tielen Blättern Tertheilt) und [G. W. Müller de 
cyclo Graecorum epico 1829] liefern Abbildungen. 
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neu glaube, so wird es der Mühe werth seyn auch noch 
jetzo, wo so viele neuentdeckte Denkmäler wetteifernd die 
Aufmerksamkeit an sich reissen, auf ein so altes und be- 
kanntes nochmals zurückzukommen. 

Als anerkannt darf ich annehmen dass die Troische 
Stuccotafel und andre ähnliche aus der gleichen Masse ge- 
formten^] nicht als selbständige Kunstwerke angesebn seyn 



2) Nemlich 1. die Albanische, welche den Herakles angebt 
und zuletzt iron Zoega in den Bassirilievi tav. 70 herausgegeben 
wurde; 2. das Rondininische Bruchstück nach der Odyssee, zuerst 
herausgegeben von Ridulfino Venuti, La Favola de Circe rappresen- 
tata in un antico Greco bassorilievo di marmo in Roma 1758 , und 
von Barthelemy in den M^m. de TAcademie des Inscr. T. 28 p. 596, 
dann von Guattani und nach ihm von Miliin in der Galerie nriythol. 
pl. 174. n. 635; S. das Borgiasche Bruchstück, jet«t also in Nea- 
pel , mit den Töchtern des Kadmos und Attischen Göttern , heraus* 
gegeben von Heeren in der Bibliothek der alten Literatur und Kunst 
St. 4, jetzt im 3. Bde seiner Werke. 4. Ein Stückchen mit nacbho- 
merischen Troischen Geschichten, von ganz verschiedener Anordnung 
abgebildet nebst einem andern Not. 5 berührten bei Montfaucon, 
welcher irrigerweise beide als Theile der Ilischen Tafel betrachtet. 
Diese beiden Bruchslücke, wovon Montfaucon eine Zeichnung durch 
Msgr. Bianchini erhielt, sind nachher nach Verona in die Bibliothek 
des Doracapitels gekommen. Die Schrift von beiden, ohne die Figu- 
ren, hat auch Maffei im Museum Veron. p. 468, und zwar vollstän- 
diger bekannt gemacht. Beide sind, so wie das Borgiasche, auf der 
Rückseite mit Schrift bedeckt , welche bei dem letztgenannten durch 
die Erwähnung mehrerer Dichter Wichtigkeit hat. Nur Griechische 
Dichter und Griechische Sjirache finden wir auf allen diesen Tafeln. 
[5. Gerhard fügt in den Annalen ein angeblich tu Rom in der Vigne 
Nicolai nahe bei der Paulskirche gefundnes Bruchstück hinzu, Pria- 
mos um die Leiche des Hektor flehend, verschieden von der Vorstel- 
lung auf der Tabula Iliaca. Diess ist gestochen in R. Rochettes 
Mön. ined. p. 49J. 

Heeren sagt, die Borgiasche Tafel sey aus Marmor. Eben so 
hat man die Ruhe des Herakles lange Zeit für Marmor ansgegebent 
da diese Tafeln ganz das Anseba des Steins haben. S. Zoega p. 117 
not. 2. Auch Venuti begieng hinsichtlich seiner Rondinischen Tafel 
dasselbe Versebn. An der Ilischen Tafel wurde zuerst das opus teclo* 
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wollen, sondern eigentlich zum Zweck hallen den Inhalt epi- 
scher Poesieen für den Unterricht zu veranschaulichen und 
dem Gedächlniss zu Hülfe zu kommen. Schon Barthelemy 
hat diese Ansicht gefasst, indem er unsere Tafel mit einigen 
anderen, worunter mit Unrecht auch die bekannte 'Vergötterung 
Homers, zusammenstellt ^); und sie wird insbesondere bestätigt 
durch den Spruch auf der Ilischen Tafel, welcher nach dem 
ersten Worte ^) zu nrtheilen an die Jugend sich richtet und 
daher folgeindergestalt zu ergänzen isl: 

[^Jl q)lke nai, ov jLihv] wq^ov /itci&e ta^iv ^OfitjQOVj 
otpQa 8auQ naafjg juhgov e'j[f^g aoq)iarg. 
Gerade diese Bestimmung der Tafel mag hauptsächlich 



rium Vitruvs VII, 3, pasta di marmoy erkannt. Maffei bemerkt über 
die beiden Stücke in Verona dass sie aus derselben Mischung (eadem 
mistura) besteben wie die Ilische Tafel. [Gerbard bemerkt in einem 
Zusatz dass andre Beobachter nocb immer diese Platten für Stein 
halten und namentlich für marmo Palombino; unter diesen seyen 
die Brüder Riepenhausen. Er selbst erklärt sich was di^ Albanische 
Tafel betrifft bestimmt für den genannten IVIarmory aber caicinirl auf 
der Oberfläche, der Art d^ass er einem Gyps gleiche. Mehr Anschein 
von Stuck finde er in der Ilischen Tafel, die ebenfalls von kundigen 
Personen für marmo Palombino gehalten werde. Canina erklärte 
sich gegen mich für Gyps; £. Braun hielt entgegen dass so schöne 
Schrift in keinen Stuck geprägt werden könne. Diess hatte Fea, 
dessen Erörterung auch bei Zoega a. a. O. zu lesen ist, auch erwo- 
gen, aber durch die Annahme beseitigt dass die Schrift in die Masse 
ehe sie hart geworden graffirt worden sey], 

3) A. a. O. Je pense qu*ils etoient destines par les rheteurs 
Grecs charges de T^ducation de jeunes Romains a leur remettre sous 
les yeux les principaux traits de la mythologie. Dieser Ansicht haben 
die Späteren allgemein Beifall gegeben, Heeren, Tychsen, Böttiger 
Archäol. der Malerei S. 286. 315 u. A. 

4) So bemerkt schon Tychsen Proleg. ad Quint. Sm. p. LXX. 
'Ilqi^ov für cJ^arov, wohl nur nach Römischer Aussprache, eben so wie 
auch an der Säule TIXOS für TiX/oq Z. 1. 7 und 72, obwohl Z. 51 
TEIXEI, untef der Figur wiederholt AINHA2 und auf den beiden 
angeführten kleinen Ilischen Bruchstücken APISTHA und UENBE" 
SIAHA, auf zwei Römischen Gemmen in den Mem. de TAcad. des 
Inscr. T. 27 p. 167 AA^^HOS SYN APESSINL 
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daran Schuld gewesen seyn dass man bisher immer mir auf 
den Inhalt; also zuerst auf die ganze Reihe der Geschichten 
aus der Ilias^ aus Arktinos und Lesches rings umher gese- 
hen und das eine grosse und zusammenhängende Bild in 
der Hitte^ die Zerstörung der Stadt nach Stesichoros enthalt 
tend; nur als einen Theil dem Uebrigen angereiht hat. Und 
doch scheint dem blossen Anblick und der äusseren Anord- 
nung nach diesem Bild in der Mitte der Tafel alles Uebrige 
als blosser Rahmen oder Einfassung sich unterzuordnen^ 
und so verhält es sich^ wie wir uns leicht überzeugen wer- 
den ^ auch in der That. 

Ich muss hier zuerst des bemerkenswerthen Bruchstücks 
einer Tafel gedenken welches zwar nicht zu der unsrigen 
selbst, wie schon von Maffei gegen Montfaucon erinnert wor- 
den ist, wohl aber zu einer ganz ähnlichen, nur nicht aus 
derselben Form hervorgegangenen gehört und darin die 
linke Ecke oder den Anfang der uns fehlenden Seite aus- 
gemacht hat ^). Die Streifen sind , gerade wie auf der ent- 
gegenstehenden erhaltenen Seite, mit Buchstaben nach den 
Gesängen der Rias bezeichnet, dabei ist aber, was Maffei 
entweder übersehn oder nicht mehr kenntlich vorgefunden 
hat, neben dem A beigefügt MHNI2, als Inhalt des er- 
sten, neben dem E aber als Inhalt des fünften Gesangs 
JlOMHJOrS API2THJ; und auch bei dem vierten 
sind gewisse, jedoch unverständliche Buchstaben zu sehen. 
Nach innen schliesst sich ein Stück der Stadtmauer an, wel- 
che ganz wie auf der Rischen Tafel das mittlere Bild auch 
hier einschloss. Als Zeichen der Verschiedenheit fällt die In- 
schrift oben über diesem Bild 1AIA20 [ftr^gov] und der Um- 
stand auf, dass die zwölf Gesänge dieser Seite nicht unter 
dem obersten Streif mit Figuren ; welcher die ganze Breite 



5) Montfaucon A. E. Suppl^m. T. 4 pl. 88 p. 84, bei Foggini 
p. 356 als Vignette [dock nickt in allen Ausgaben: so auch in Cboi- 
seuls Voy. pilt. T. 2 p. 346, Ingbir. Gal. Om. tav» 5. Vgl. O. Jahn 
die Gemälde des Polygnot Kiel 1841 S. 68 ff.]. 
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der Tafel einnimmt^ anfangen, sondern unter diesem der 
zweite Gesang gezählt wird, der erste also auf jenen noch 
mit gerechnet ist, obgleich die Figuren nicht passen. 

Wenden wir uns nun zu der Zerstörung Ilions, so ßillt 
uns die Eintheilung des Bildes in ihrer einfachen Regelmä- 
ssigkeit wie von selbst in die Augen. Wir sehn fünf Plane 
oder Reihen von Darstellungen^), wovon die beiden oberen 
Scenen des Todes und des Verderbens im Innern der Stadt 
enthalten, die beiden unteren ausserhalb derselben liegen, 
indem das zweitunterste Feld die beiden Gräber, das letzte 
auf der einen Seite das Schiff des Aeneas enthält, der mit- 
telste aber ganz von der unteren Stadtmauer mit dem Skäi- 
schen Thor in der Mitte, aus welchem Aeneas abzieht, ein- 
genommen wird. Zu beiden Seiten des Thores ist, hier 
Kampf um die Heiligthümer, welche fortgeführt werden sol- 
len, dort Aethra welche ihre beiden Enkel fortschleppen, 
nebst einer andern Dienerin der oberhalb in der Nähe be- 
findlichen Helena. So scheint diese ganze Reihe für den 
Abzug bestimmt zu seyn. Aeneas, welcher mit den Seinen 
aus dem Thor hervorgeht, nimmt genau die Mitte des Gan- 
zen ein und stellt sich sonach äusserlich für das Auge als 
die Hauptperson desselben dar. Will man die beiden obe- 
ren und die beiden unteren Abtheilungen vereinigt denken, 
so dass das Ganze in drei Theile zerrällt, so bleibt das 
Yerhältniss dasselbe. Eine gleiche Regelmässigkeit bemerkt 
man innerhalb der einzelnen Reihen. In den beiden oberen 
wird die Mitte durch einen Umfang von Gebäuden abgeson- 
dert, welcher in der ersten zu beiden Seiten eine Masse 
von Häusern, in der andern einen Tempel hat, und dazu 
kommt in beiden, vor den Tempeln wie unterhalb der Häu- 
ser, je ein Paar Feinde im Kampf mit einander. Die Ge- 
bäude oben haben in ihrer Mitte den Pallastempel; die un- 
teren stellen den Pallast des Priamos vor. Was die mittlere 



6) Tycbsen p. LXXIV sagt i^ier, wogegen der Augenscbein 
streitet. 
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Reibe betrifft^ so sind auf jeder Seite neben der Gruppe des 
Aeneas und Anchises vier Mauerthürme und fünf Figuren. 
In dem Theil vor der Stadt aber entsprechen sich zunächst 
das Grab des Hektor und das des AchilleuS; unterhalb die 
Flotte der Achäer und das Schiff des Aeneas^ welches zur 
Abfahrt gerüstet wird. Die Ueberreste der Troer werden 
nun abziehn wie die welche von dem andern Heer übrig 
sind; die Gräber der beiden Helden welche gewöhnlich als 
Stellvertreter der Troer und Achäer aufgeführt werden, be- 
zeichnen den grossen Verlust an Kämpfern auf beiden Sei- 
ten ; und mit Recht ist Hektors Grabmal von der Abfahrt des 
Aeneas getrennt und diese, da er sich nach Hesperien wen- 
det, auch auf der Seite der Achäer unter dem Grabmal des 
Achilleus angebracht. Durch diese Abgemessenheit von al- 
len Seiten springt die Reziehung welche der ganzen Vor- 
stellung auf die Mittelgruppe gegeben ist, noch deutlicher 
in die Augen; das Rild stellt demnach nicht blosjs allgemein 
die Zerstörung Ilions, sondern eigentlich die Rettung und 
Auswanderung des Aeneas aus der zerstörten 
Stadt dar, und für den Römischen Retrachter, welchem der 
Gedanke an die Troischen Heiligthümer geläufig 3var, musste 
es sehr vernehmlich diesen Sinn ausdrücken dass Ilion ge- 
fallen sey auf dass die Heiligthümer anders wohin verpflanzt 
und eine des Palladiums und der Penaten würdige Stadt, 
der hohen Roma Mauern erstehn möchten. In diesem Be- 
tracht ist es wichtig zu bemerken, welche grosse Rolle das 
tragbare Tempelchen in der Darstellung spielt. In drei ver- 
schiedenen Scenen hintereinander kehrt es wieder; zuerst 
wird es den Feinden gleichsam abgerungen, was durch die 
Gegenwehr eines Achäers angedeutet ist, und dem Anchises 
von Aeneas übergeben; dann trägt es Anchises, auf den 
Schultern des Aeneas, indem er es vor sich hin hält wie 
im Triumphe davon; zuletzt wird es als das einzige Ret- 
tungswerthe in das Schiff gehoben; und gewiss nicht zu- 
fällig ist es daher auch dass daneben statt aller andern Na- 
men der Personen die Worte JFXISHZ KAI TA lEPA 
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angeschrieben sind. Noch deutlicher tritt die Idee einer 
kanfligen grossen Bestimmung dieser Heiligthümer hervor 
durch die Geleitung des Hermes, als des einzigen in der 
ganzen Vorstellung handelnden Gottes, über welchem dann 
auch noch, zunächst neben ihrem Anchises, Aphrodite wie 
zum Schutze bereit steht: denn wohl darf ich vermuthen 
dass diese Göttin unter der weiblichen Figur ohne beige- 
scbriebenen Namen zu verstehen sey. Bei Tryphiodor (651) 
führt Aeneas, bei Marcellus auf die Regula (25) Hermes den 
Aeneas davon. Diess Wunder einer göttlichen Rettung kann 
nicht ohne eine sichre Absicht gedacht werden; die so nach 
GöUerwillen geretteten Penaten verbürgen, indem Aeneas 
mit den Seinen , den Graus der Zerstörung im Rücken, zwi- 
schen den Gräbern des Hektor und des Achilleus, den Re- 
präsentanten der beiden Heere hindurch s.chreitet um das 
bereite Schiff zu besteigen, die nahe Gründung einer neuen 
Stadt. 

Gerade unter der Gruppe des Aeneas mit den Seinen 
beßndet sich die Unterschrift lAlOT IIEPZIS KATA 
STB2IXOPON: denn nicht die früheren, fern von Ita- 
lien gedichteten Iliupersiden enthielten die Wanderung des 
Aeneas nach Hesperien; sondern zuerst hatte Stesichoros 
der Himeräer diese Erweiterung der Sage in die Poesie 
aufgenommen. Indessen darf man glauben dass nicht bloss 
für diesen Hauptgegenstand der Tafel das Gedicht des Ste- 
sichoros zur Quelle gedient hat, sondern auch für alle die 
einzelnen Scenen der Zerstörung, weil sonst die das Ganze 
umfassende Ueberschrift lAlOT I1EP212 nicht richtig 
gebraucht seyn würde und leicht mit einer beschränkteren 
für die Flucht oder Rettung des Aeneas hätte vertauscht 
werden können^. Es war für den Verfertiger der Tafel 

7) Fr. Neue hat neulich behauptet, nach Niebuhrs von Andern 
gebilligter Meinung ,,beziebe sich der Name des Stesicborus vorzugs- 
weise auf die Flucht des Aeneas in dem letzten Abschnitte der Ta- 
fei und die Worte Alti^aq avv rotq Idiotg ditaigvp tlq trjv 'Eomgiav^ 
Diess ist völlig ungegründet. Niebuhrs Worte sind Rom. Gesch. Tb. J 
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bequemer sich in der ganzen zusammenhängenden Darstel- 
lung an eine und dieselbe Quelle zu halten: aber er hatte 
dazu auch noch den besondern und bestimmten Grund dass 
er die Kraft des Zeugnisses welches für seinen Zweck die 
grösste Wichtigkeit hatte, worauf er sich ausdrücklich be- 
ruft, selbst geschwächt hätte wenn er denselben nicht auch 
in den übrigen mit der Auswanderung des Aeneas verbun-« 
denen Begebenheiten treu geblieben wäre. Es versteht sich 
von selbst dass diess Anschliessen an den Dichter weder 
zu einer vollständigen Benutzung aller von ihm berührten 
Scenen verpflichtete, noch auf die künstlerische Yertheilung 
und Anordnung derselben grossen Einfluss haben konnte. 
Uebrigens wird unsere Voraussetzung auch durch viele 
Stellen die wir aus der Iliupersis des Stesichoros zum Theil 
namentlich; zum Theil wahrscheinlich aus ihr angeführt fin-* 
den, im Allgemeinen bestätigt. Denn kaum bleibt eine Gruppe 
übrig auf die sich nicht irgend ein Wort oder Bruchstück 
beziehen Hesse. Um oben anzufangen, so reisst Ajas der 
Oilide die Kassandra von den Stufen des Tempels weg und 
aus Stesichoros wird die Form ^IXeve für ^OiXtvQ ange- 
führt®). Bei dieser Vorstellung ist ausserdem zu bemerken 



S. 201 der 3. Ausg. und eben %o in den früheren: „Aber Stesicho- 
rus sang von Aeneas Auswanderung fast wie Virgil; denn die Dar- 
stellungen der Ilischen Tafel scheinen Vertrauen zu verdienen. Hier 
findet sich die Rettung des Vaters und der Heiligthiimer — nur et- 
was verschieden von der Virgilischen Dichtung — und die Einschif- 
fung des Aeneas und der^ Seinigen nach Hesperien.** — Er lässt also, 
wie fast alle Andern vor ihm, so wie K. O. Müller nach ihm unbe- 
stimmt und unberührt, oh ausser der Mittelgruppe, worunter der 
Name steht, auch das Uebrige des Bildes nach Stesichorus gemacht 
sey, und hält sich nur an das was seiner Absicht diente und was 
Niemand bestritten hat, dass wenigstens die Auswanderung des 
Aeneas nach Stesichoros sey. Tychsen hingegen sagt mit Recht p. 
LXXI s. Jam cum ea, quae ad urbem occupatam spectant, e Stesi- 
choro ducta sint, teste inscriptione — und widerspricht p. LXXIV 
dem Fabretti, welcher einiges auf der Tafel aus Virgilius ableitet. 
8) Eustath. ad Iliad. II. p. 277, 2. Xni p. 1018, 58. 
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dass kein Frevel ^ nicht das Bild der Göttin dargestellt ist^ 
welches doch Ajas bei Arktinos als er die Kassandra Aveg- 
riss mit fortzag. Das hölzerne Pf^d war in dem Gedicht 
des Stesichoros ' durch hundert darin verschlossene Krieger 
ausgezeichnet^]; und wir sehen denn auch eine hohe Leiter 
mit vielen Stufen angesetzt und mehrere ausgestiegene Män- 
ner schon beschäftigt Troer zu morden. Zu den Scenen in 
der Burg des Priamos gehört der Name der Medusa, welchen 
der Himeräische Dichter von einer der Töchter gebraucht 
hatte ^^]. Neben dem Tempel der Aphrodite, welcher auf 
die Deutung der Figuren leitet ^^], hat Menelaos die Helena 
an den Haaren gefasst, scheint aber, indem das Gewand 
dem allzuschönen; Leibe entglitten ist, das Schwerd, statt es 
gegen diesen zu gebrauchen, hinter seinpm Rücken zu ver« 
bergen, so wie er es nach der bekannten Yasenzeichnung 
in der Verfolgung der Helena fallen lässt. Wenigstens nach 
der neuesten Zeichnung ist diese Erklärung anwendbar, 
während in der alten von Fabretti das Schwerd, aber ver^ 
muthlich nur durch eine falsche Ergänzung, sichtbar ist. 
Stesichoros sagt uns dass die welche die Helena steinigen 
wollten, so wie sie ihr Antlitz erblickten, die Steine auf die 
Erde fallen Hessen ^^). Es scheint also dass er eine förm^ 
liehe Verurtheilung der Helena zu der gewöhnlichen Todes- 
strafe der Steinigung gedichtet hatte: hierdurch wurde in- 
dessen die Scene zwischen Menelaos und Helena nicht aus- 
geschlossen. Auf jeden Fall war die andre für die Zeich- 
nung ni^t brauchbar. Auf eigene und sinnreiche Art er- 
neuert später Polygnot den Wettstreit in der Verherrlichung 
der Schönheit der Helena. Unter Menelaos und Helena er- 
blicken wir Aethra die Mutter des Theseus, der Helena Die- 
nerin, von ihren Enkeln Demophoon und Akamas wegge- 



9) Athen. XIH p. 610 c. Eustalb. in Odys9. XI p. 1696, 1. 

10) Pausan. X, 26, 2. 

11) Diesi bemerkte schon Tycbsen p. LXXlV/nacb diesem Dich- 
ter XIH, 388. 

12) Schol. Eurip. Orest 1287. 

n. 13 
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föhrt In Verbindung hiermit scbeint das gestanden zu hal- 
ben was erwähnt wird, bei Stesichoros habe TheseuS mit 
der Hdena die Iphigenia erzeugt, Helemi sey in Abwesen* 
heit des Theseus von ihren Brüdern dus Aphidna nach La- 
kedämon zurückgeholt worden und habe unterwegs in Arges 
das Kind geboren und nachher erst den Menelaos zum Ge* 
mal erhalten ^^). . Auf die Scene am Grab des Hektor, wo 
die gefangenen Troerinnen versafmmelt sind, deutet der Name 
von einer dieser defang^nen in der Iliupersis, Klymene^*). 
Eigentlich sind hier zwei verschiedene Momente dargestellt; 
auf der einen Seite Thaltybios, Andromache mit dem Sohn 
auf dem Schoose, Kassandra und Helenos; vermuthlich also 
wie Astyanax der Mutter abgefordert wird : auf der andern 
Hekabe von Polyjcena Abschied nehmend, Andromacl^ nun 
ohne das Kind, dessen Tödung hinzuzudenken ist, nnd He- 
lenos jetzt im Gespräch mit Odysseus. Hekabe wurde bei 
Stesichoros nach Lykien versetzt durch ApoBon ^^), welchen 
er den Erzeuger des Hektor nannte ^^; und unstreitig muss 
diess in Verbindung mit der Opferung ihrer Tochter gesetzt 
worden seyn. Vermuthlich erfolgte die Versetzung nach 
dem Abschied, damit die blutige Scene der Mutter erspart 
würde, wie denn diese auch bei dem Opfer nicht erscheint. 
Den Tod des Achillei^s hatte Stesichoros ebenfalls berührt, 
wie man aus der goldnen Amphore, bei ihm, worin Thetis 
die Gebeine des Sohnes bewahrt, wohl schliessen darf^^. 
Beim Schiffe des Aeneas fehlt Kreusa, die bei dem Auszug 
angegeben ist ; sie war, wie uns Virgilius ergänzt, unterwegs 
umgekommen und es erschien ihr Schattenbild ihrem Gemal. 
Eine einzige Figur bleibt übrig die man gern ansdrück- 
lich auch mis dem Dichter angeführt wissen möchte, Mise- 



13) Pausan. II, 22, T. Vgl. Schol. Eurip. Oresl. 243. 

14) Pausan. X, 26, 1, 

15) Pausan. X, 2^T. 

16) Tzelz. ad Lycopbron. 266. 
IT) ScLoI. Venel. lliad. XXIH, 92. 
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nos y welcher den Aeneas in das Schiff begleitet. Dfiebuhr, 
indem er der Ilischen Tafel darin Glauben schenkt dass 
die Answandernng des Aeneas nach Hesperien aus Stesi- 
choros geschöpft sey^ bemerkt sehr richtig dass Misenos, 
wenn man ohne ihn unter Hesperien die Troische Kolonie 
Siris in Oenotrien zu verstehn sich begnügen könnte^ ent- 
scheidend an das untere Heer ziehe, doch mit dem Zusatz, 
„wenn er nicht auf der Tafel aus Yirgil hinzugefügt ist.^ 
Mir scheint nicht dass dieser Zweifel hier statt finden dürfe, 
theils weil ich die ganze übrige Tafel im Allgemeinen auf 
die niupersis des Himeräischen Dichters beliehe und dabei 
zwischen beiden eine hinreichende Uebereinstimmung ohne 
einen einzigen widerstrdtenden Umstand wahrnehme, theils 
auch weil Niebuhrs glücklicher Gedanke den Hisenos auf 
Stesichoros zurückzuführen eine grosse Bestätigung erhält 
an der vielleicht durch ihn veranlassten sehr wahrscheinli- 
chen Yermuthung von K. 0. Hüller dass von Kuma in Aeo- 
lien mit Apollodienst und Sibyllen auch die Sage von Aeneas 
in das Hesperische Kuma verpflanzt worden sey und dass 
hier bei Misenum, wo die Römer den Aeneas, um ihn wei- 
ter an die Tiber zu führen, nur landen und die Sibylle fra* 
gen lassen, einst die einheimische Sage ihn zum Stifter der 
Stadt und des Orakels gemacht habe^^]. Diese Niederlas- 
sung in der Nähe des gedachten Yorgebirgs konnte dem 
Stesichoros, zu dessen Zeit man in Rom an den Aeneas 
noch nicht dachte, bekannt seyn. Nicht ohne besondre Be- 
deutung kann auf dem Bilde die Figur des Misenos seyn, 
da ausser ihm und des Aeneas Familie selbst kein andrer 
Begleiter namhaft gemacht ist. 

Auch einige feinere Nebenumstände kommen unserer 
Ansicht zu Statten. Hätte nemlich der Erfinder der Tafel 
den Yirgilius vor Augen gehabt, würde er dann nicht auch 
in Ansehung der Rettung des Anchises sich nach ihm ge- 



18) Causae fabulae de Aeneae in lialiara adventu im Classlcal 
Journal Vol. 26 p. 308. 

13» 
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richtet haben? Die Tafel ist aber darin^ wie Niebuhr selbst 
bemerkt^ von der Yirgilischen Dichtung etwas verschieden. 
Femer, da, vrie wir aus der Compösition uns überzeugt 
haben, die Zerstörung Ilion^ auf die Gründung Roms aller- 
dings bezögen wurde^ sollte der Haan nicht, wenn er ein*^ 
mal über seine Quelle hinausgehn wollte, statt Misenuin lie- 
ber gleich die Tiber angedeutet und wenigstens in der In-^ 
Schrift ctncn'gmv eie %fjv 'Eomglap Latium hinzugesetzt ha- 
ben, so wie die Aeneis (2, 781) mit dem Ausdruck Hespe- 
ria den Thybris verbindet? Auch in der Person des Mise- 
nos selbst würde ein bestimmter Grund liegen Um vm dem 
Virgilischen zu trennen, wenn richtig wäre was Schorn 
(S. 25) sagt, dass er ein Ruder fähre. Denn dieses würde 
ihn als Ruderer oder als Steuermann bezeichnen, wie er 
auch nach Victor von Einigen wirklich genommen wurde, 
während er bei Virgilius Trompeter ist ^^), Aber es ist in 
der That nichts anders als eine lange Trompete welche er 
hält: und was Miliin sagt, Misenos trage ein Ruder und habe 
eine Trompete an seiner Seite aufgehangen, enthält nur eine 
zwiefache Unrichtigkeit, um so auffallender als er selbst auf 
die Form der Trompete in einem der vorhergehenden Re- 
liefe (n. 555) hinweiset. 

Wenn es mir gelungen ist den Zusammenhang der gan- 
zen mittleren Vorstellung richtig nachzuweisen und die Ue- 
berzeugung zu begründen dass Aeneas die Hauptperson ist, 
auf welche sich alles bezieht und wodurch das Ganze zur 
voUkommnen Einheit verbunden wird, so müssen wir nolh- 
wendig noch weiter gehn und nun auch die Ränder mit ih- 



19) Orig. ^ent. Rom. 9. Heyne im 4. Exe zu Aeneid. VI glaubt 
dass das Ruder, welches bei Virgilius nebst der Trompete dem Mi^ 
senos auf das Grab gesteckt wird, tu. dem Mlssferständoiss dass er 
Steuermann gewesen sey, Anlass gegeben habe. Möglich ^ obwohl 
das Ruder auf dem Grabe einfacherweise den Seemann überbaupl 
oder den zur See Verunglückten ausdrückt und die Tuba daneben, 
als Zeichen eines besondern Standes, bei einigem Nachdenken den 
Irrthum hätte abwehren können. 
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ren Vorsftellangen, so wie sie äusserlich dem grossen Mittel- 
bilde zar Einfassung dienen, auch ihrer Bedeutung nach 
darauf beziehen oder mit demselben zum Ganzen verbinden. 
Die Geschichte der Ilias und der beiden andern sich ihr an- 
schliessenden Gedichte, aus welchen Vieles von dem was 
auch die Mitte enthält, wiederholt ist, dienen dem Gemälde 
der Diupersis gleichsam zur Einleitung, und so wie diese 
nach dem Bilde zu erfolgen scheint damit das Palladium 
verpflanzt werde, so vereinigen sich auch alle jene Vorberei- 
tungen zum Untergang Trojas mit den zwischen ihm und 
der Stiftung der Stadt an der Tiber liegenden Irren und 
Mühseligkeiten des Aeneas zu dem Einen Gedanken und 
Zweck uns zu zeigen: 

Tantae molis erat Romanam condere gentem. 
Darum steht auch, wenn es nicht zufällig ist, wenigstens ganz 
^ssend der Name TPJIIK02, welcher die ganze Tafel 
angeht, gerade unter IJIOT IIEPSIl KATA 2TH- 
SlXOPONy als dem eigentlichen Inhalt wozu das Uebrige 
sich nur als Nebenwerk verhält. Es ist mit Recht bemerkt 
worden dass niva^ hinzuzudenken sey^^); und vermuthlich 
stand eine andre, wenn nicht mehrere ähnliche Tafeln mit 
OfißatKOQ oder dgL in Verbitadung damit. 

Eine ungefähr ähnlidie Einrichtung wie unsere Tafel 
im Ganzen hat ein Römisches Basrelief der Borgiaschen 
Sammlung, welches zuerst von MilKn herausgegeben worden 
ist ^^]. Die Mitte nehmen in grossen Figuren Hercules und 
Omphale ein: an allen vier Seiten umher aber sind, wie 
zur Verzierung, die zwölf Arbeiten und einige Symbole ab- 
gebildet. So giebt es einen Kupferstich von Napoleon zu 
Pferd mit einer Einfassung aus acMzehn historischen Gemäl- 
den, Thaten und Scenen auf allen vier Seiten zusamm^ge- 
9 

30) WüIIner de eyclo epico p. 4.' Tyeht<en und Böuiger ter- 
standen si/jtloc FabretU halle TP/UKOS für den Titel des GedicIiU 
Tersehen, und Foggini p. 344 widerspricht sogar dem .Fabridus^ wel« 
eher diesen iii lAIOY JIEPSIS erkannte. 

21} Galerie mytholog. pl. CXVII, 463. 
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setzt und dergleichen mehr: nach dem Vorbild mittelalterli- 
cher Gemälde^ von Duccio an, welche das Bild der Haupt- 
person mit einem Rahmen von in Felder getheilten Legen- 
den umgeben. Dagegen erinnert der Entwurf des Haupt- 
bildes an die symmetrischen und in verschiedene Reihen 
über einander abgetheilten Compositionen des Polygnot und 
der Apotheose des Homer, und mehrere Figuren und Grup- 
pen sind so wohl gedacht dass sie mit Recht als Nachbil- 
dung älterer Griechischer Erfindungen betrachtet werden 
können ^^). Gemälde der Zerstörung Ilions werden ausser 
dem Polygnot auch dem Kleanthes und Theodoros zuge- 
schrieben. Wie viel aber auch in der Ordnung der Scenen 
oder in den Figuren und Motiven im Einzelnen aus der Tra- 
dition älterer Kunst benutzt seyn möge, so beweist die Be- 
ziehung auf den Aeneas dass die Zusammensetzung des Gan- 
zen in Rom erfunden worden ist. Diese Compositton ist 
sinnvoll und glücklich genug um sie unter die schätzbarsten 
Erfindungen Römischer oder Griechisch -Römischer Kunst 
welche uns bekannt sind, zu setzen. Wir dürfen uns dabei 
nicht durch das viele Bauwerk irre machen lassen, wodurch 
sich das Bild auf den ersten Blick von der älteren und gu- 
ten Kunst so grell unterscheidet und dagegen mit der ge- 
meinen Arbeit der Rondininischen Tafel zur Odyssee und 
manchen schlechten Römischen Basreliefen übereinkommt^^]. 
Diese Gebäude könnten leicht hinzugesetzt worden seyn als 



22) Das Letztere hat auch Schom S. 25 bemerkt. Er urtbeilt 
ferner S. 26: „Auch unser Bildner hat seinen Stoff nicht ohne 
dichterisches Gefühl und mit einiger Freiheit behandelt, obgleich es 
für seinen didaktischen Zweck noth wendig war , sich genauer an die 
ErxäUuogeii der Dichter zu halten.** [Die Uebereinstimmung der 
Gruppe aus II. 24 mit dem Bruchstück eines Frieses im Haus Colonna 
in Rom, vereint mit dem hei Winckelmann Mon« ined* tav. 1S6, ist 
auffallend. S. Emil Braun im Bullettino 1888 p. 22 —25 und in 
seinen Dekaden I, 9]. 

28) Zwei z. B. mit der Erobemng Thebens in Villa Pamfili, die 
noch nicht edirt sind. 
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man ein edles Gemälde auf diese Art zum Gebrauch der 
Schule benutzte und einrichtete^ um es dadurch fasslicher 
für den Ungeübten zu machen. Denn dass das Bild für den 
untergeordneten Zweck zu welchem wir es hier verwandt 
sehen, zuerst erfunden worden sey, ist keineswegs wahr- 
scheinlich. Wenn ich nicht mit Sehern (S. 27) annehmen 
kann dass der Gedanke zum Ganzen der Kunst des freien 
Griechenlands angehört haben könne ; so mag ich mir wohl 
als möglich denken dass in der Zeit des Julius Cäsar, für des- 
sen Forum ein Arkesilaos die Ahnmutter Venus bildete, das 
sehr wohl gedachte und angelegte Bild, wovon wir eine an sich 
unbedeutende Nachbildung vor uns haben, von einem Grie- 
chischen Maler, und zwar in Bezug auf Cäsars Abkunft erfun- 
den worden sey. Die Vorstellungen, welche das Bild um- 
geben, sind aus lauter einzelnen und unverbundenen, grössten- 
theils auch sehr nothdürftig und ohne Vorbild entworfenen 
Gruppen nach dem Inhaltsregister der epischen Poesieen 
ohne alle künstlerische Composition aneinandergereiht. Mont- 
faucon vermuthete dass die Tafel aus der Zeit der ersten Kaiser 
herrühre wegen der Buchstaben £*, 2 und J2, deren Form 
bald nachher verändert vorkomme (das Iota ist beim Dativ 
weggelassen); dasselbe glaubte der Kunst wegen Sehern. 
Weniger Beifall wird die Vermuthung des Letzteren finden 
dass diess Denkmal, angeblich aus den Ruinen eines Tem- 
pels herrührend, was mir nicht sehr glaubhaft scheint, we- 
gen seines Fundorts an der Appischen Strasse bei Bovillä ^% 
weil dieser in der Gegend ist wo Tiberius das Heiligthum 
des Mischen Geschlechts gründete ^^.), gerade aus diesem 
Heiligthume herrühre und dass es darin zur Verzierung ge- 
(Uent haben werde. 

An der Albanischen Stuc^otafel sind zwei ältere sehr 
vorzügliche Gompositionen verschiedenen Styls copirt und, 
wie Zoega zeigt, unter einem besondern Gesichtspunkt, Über 



24) Winckeliiianns Kunsigescbichte IX, 2, 43. 

25) Tac. Annal. II, 41. 
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welchen man zwar verschiedener Meinung seyn kann, ver- 
einigt. Er glaubt dass die Abgüsse dieser Tafel bestimmt 
gewesen seyen für die Studierzimmer von Liebhabern des 
Alterthums, welche eine Vorstellung des ersten der Heroen 
und eine AuCzählung seiner Thaten wie sie die beiden Säu- 
len enthalten, gern unter Augen gehabt haben könnten. 



Zusatz *). 

Im Rheinischen Museum 1842 S. 354 f. macht Karl 
Lehrs eine Anwendung des Künstlernamens auf dem Bruch- 
stück einer tabula Iliaca zu Verona auf das Epigramm der 
Capitolinischen. Auf jener nemlich findet sich auf der Rück- 
seite nach Montfaucon Supplem. T. 4 pl. 38 eine seltsame 
Spielerei**). Eine länglichte Fläche ,. deren Verhältniss sich 
einigermassen nach den von einer überher laufenden Inschrift 
erhaltenen Buchstaben NEOTTlOTEBOTJEI schätzen 
lässt^ ist schachbrettartig gewürfelt und die Buchstaben QEO- 
JIIPHOSHTEXNH, mit dem Zusatz eines Strichs wie 
/nach dem Artikel, in den Würfeln dergestalt wiederholt 
dass in allen Linien horizontal und diagonal die Worte @£o- 
dwQTjoQ fi tixvf] in die Augen springen. Wenn diess sich 
auf die Voräerseite bezieht, so kann entweder Theodoros 
der Gypsformer seyn, der der Verfertigung dieses Schultä- 
felchens sich rühmte, oder auch der Erfinder der ganzen 



*) Rhein. Mus. 1843 S. 462. 

**) Monsignor Biancbini in Verona , aus dessen Sammlung das 
Werkchen nachmals in die Bibliothek des dortigen Domcapitels über- 
gegangen ist| hatte es einzeln in Rom stechen lassen. Diess Blatt 
giebt Montfaucon wieder , der ein Fragment der Uischen Tafel des 
Capilols darin lu sehn meinte, was schon Maffei Mus. Veron. p. 468 
und Foggini im Mus. Capitol. T. 4 p. 364 berichtigen. Diese sagen 
von der Rückseite At% Fragments nichts. Die vordere liess Choiseul 
Gouffier in seiner Reise T. 2 p. 864 stechen, da das Brudistück nach 
Pans gebracht worden war. 
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Arl^ der solche Bilderreihen des Troischen und andrer epi- 
schen Kreise im kleinsten Raum und zur wohlfeilsten Yer- 
Tielfldtigung zusammenzudrängen zuerst aufgebracht hatte. 
Eine entferntere Möglichkeit ist auch dass der ältere Maler 
Theodoros gemeint ist, von dem nach Flinius der Troische 
Krieg in vielen Tafelgemälden die Halle des Philippus in 
Rom schmückte, indem der Gypsarbeiter aus diesen zur Zeit 
aller Welt bekannten Bildern viel entlehnt und seine abge- 
kürzten und ins Engste gezogenen Darstellungen durch An- 
knüpfung an einen geschätzten Namen zu empfehlen die 
Absicht gehabt hätte. Die ungewöhnliche Form der Inschrift 
würde dann weniger unbescheiden seyn. Nicht gar selten 
findet sich i'qyovy wie an der alten Stele des Aristion in 
Athen EPrOTSlAPI2TOKAEOX, Aewxagovc ^gror, 
Avoinnov igyov, M^tgoimgov, Diadumeni, opus Atticiani; 
so auch tix'^f]j Pausan. 5, 17, 1. 8, 46, 2. Im Museum zu 
Turin sah ich ein von Drovetti aus Oberägypten mitgebrach- 
tes eigenthümliches Werkchen allegorisch monumentaler Art, 
vier weibliche Figuren in Hochrelief an einem viereckten 
Schaft mit der Unterschrift : 

nPcv TTTOCTQXNH 
QPFACTHPlAPXOr 
wovon auch R. Rochette in den Mon. inöd. p. 326 spricht. 
Aber was auch immer für das Fragment in Verona die an- 
spruchsvolle Spielerei bedeuten mochte, wenn wir nun das 
Epigramm danach schreiben: 

'J2 q>lX8 nal ©€od](ogijov fiad'B %aliv ^O/m^gov, 
otpga dasic ndatjQ juhgov exjJS ooqiiag, 
indem allerdings die Römische Aussprache oder Orthographie 
auf diesen Tafeln in AINHAS, nENOJESIAHA, A PI- 
STE A [agioftio], wie auch auf Gemmen AA0HO^ (wo- 
nach ich auch selbst schon wg^op für wgaiov verworfen 
hatte) auf ein Adjectiv in etov leitet, so bleibt doch die 
^ctits *Ofifigov noch dunkel genug. Was Hesychius sagt: 
^a£if y 7} dxoXov&la nal sigfiog, ist aus dem rhetorischen 
Sprachgebrauch genommen. Pausanias aber schreibt 3, 18, 
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7 : inl Sh tovTOie ^HgauXiovc nenolfjtai rd^iQ twv egymv 
tüv iß %riv vdgav xal wg avijyay^ %ov udov %6v xwa, 
wo Korais ngä^ig setzen wollte. Siebeiis, der diess billigt, 
Tersteht rdiiß nicht richtig: inter haec est Hercolis in hy- 
dram, quo ordine geitum est, facinus: idem etiam Hercules 
Flutonis canem raptat. Der Zusammenhang der paarweise 
gestellten Gruppen am Amykläischen Thron zeigt dass rdSlg 
auf beide Thaten des Herakles sich bezieht und in Bezug 
auf die Hydra allein igyov stehn müsste, egyaup auf das An-- 
dre mit geht. Demnach ist rd^ig eine Aufstellung, Zusam- 
menstellung, was eben so gut von vielen als von zwei Tha- 
ten oder Gruppen gebraucht werden kann; und ^OfxtjQov 
%dlig müsste demnach ein Kunstausdruck seyn für die Rei- 
henfolge Homerischer Geschichten, Geodwgeiog nach dem 
Vorbilde des Mialers Theodor oder aus der Gypswerkstätte 
eines Theodoros. (Foggini übersetzt Tordin di Omero). 
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Taf. X, 17. 

Unter den von Winckelmann edirten Denkmälern ist 
Taf. 92 ein Basrelief der Villa Famfili, welches die einzige 
bis jetzt bekannte Darstellung der Fabel der Alope enthält; 
und wir schöpfen diese Fabel aus einer einzigen Erzählung^ 
der des Hygin fab. 187. Hit dieser Erzählung lassen sich 
die Bruchstücke aus der Alope des Euripides in Ueberein- 
stimmung bringen; ohne dieselbe würden auch sie völlig 
unverständlich seyn. Um so mehr ist zu verwundern dass 
man auf jenes Basrelief nie wieder zurückgekommen ist^ 
während alle Denkmäler des Winckelmannischen Werks fast 
ohne alle Ausnahme, mehr oder weniger im Stiche wieder- 
holt oder in der Erklärung berichtigt oder zur Erläuterung 
andrer Monumente und zur Yergleichung in unzähligen 
Schriften angeführt wurden, so dass vielleicht nie wieder ein 
ähnliches Buch eine so ausgedehnte und eingreifende Wir- 
kung äussern wird. 

Winckelmann hat nicht bloss den Gegenstand des Bas- 
reliefs, worin ein früherer Antiquar Kephalos und Prokris 
gesehn halte*), im Allgemeinen glücklich errathen, sondern 
auch einzelne Umstände scharfsinnig genug gedeutet. Die 
Gruppe aber des sitzenden Paares in der Mitte hat er aus 



I *) Nouv. Ännales publ. par la Section Frangaise de Tltistitut ar- 

ch^oL T. 1 1836 ^D. 149 — 60 pl. C. 

1) Begeri Spicileg. antiqu. p. 151. 143. 
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der Fabel der Alope nicht zu erklären vermocht und daher 
angenommen dass sie als eine dem Üebrigen ganz fremde 
Vorstellung, die er Admet und Alkestis nennt, eingemischt 
sey. So ist zwar der Knoten durchhauen, aber auch 'die 
Composition selbst aufgelöst ; und es bedürfte vielleicht kaum 
des Beweises dass ein solches Durcheinander in einer übri« 
gens sinnvollen Darstellung nicht zu erwarten noch zuzuge* 
ben sey. Doch will ich nicht unterlassen die Beispiele ei- 
nes ähnlichen Verfahrens welche Winckelmann zur Rechtfer- 
tigung seiner Hypothese von andern Sarkophagen herholt, 
zuvörderst zurückzuweisen. Er führt zuerst ein grosses Sar- 
kophagrelief Rondanini an, wo auf der einen Seite die Fabel 
von Peleus und Thetis dargestellt sey und von der andern 
Diana, die den auf dem Berg Latmos eingeschlafenen Endy- 
mion zu sehn und zu küssen kommt ^^]. Diess sind zwei 
Gegenstände die als Seitenstücke verbunden werden konn- 
ten und die neben einander gestellt waren; eben so wie 
oft auf späten Römischen Sarkophagen mehrere verschiedene 
Geschichten verbunden sind, z. B. R. Röchelte Mon. in^d. 
pl. 7; ganz verschieden also von einer Mischung wo mitten 
zwischen Scenen zur Geschichte der Alope das Thessalische 
Königspaar, noch dazu ohne alle gegenseitige Beziehung 
ohne Grund und Sinn eingereiht wäre. Uebrigens kommt 
Winckelmann auf den Sarkophag Rondanini nachher nicht 
wieder zu sprechen. Sodann führt er einen andern an im 



1«) Das Relief ist abgebildet in Gerhards Ant. Bildw. Taf. 40 
und da statt des Peleus Mars zu verstebn ist, welcher Rea Sihria be- 
sucht, so geben beide Vorstellungen besonder« wobl ausgesuchte Ge- 
genstücke ab. S. Mullers Ärchäol. §. 378, 3. Mars und lUa sind 
eben so auch in zwei Matteischen Sarkophagreliefen (als solche er- 
kannt von Zoega und von R. Rochette Mon. in^d. p. 31 ff. und Les- 
sing, Laokoon j. T, wa'hrend Winckelmann Mon. in^d. tav. 110, Mil- 
iin Gal. myth. CXXXIIf, 550 und Inghirami Gal. Omer. tav. 225 wie 
231 Peleus und Thetb sahen) ilnd » ;aucb' an^eiDeni Sarkophag zu 
Amalfi in der Kirche S. Andrea, bei Gerhard Taf^ 418, Camera Sto« 
ria di Amalfi tav. 3. 
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Hause C^raffa Colobrano zu Neapel^ der mit dem Raube der 
Proserpina Medea auf dem Drachenwagen verbinde; eine 
blosse Uebereilung; die Demeter, die ein andrer Erklärer 
auch wirklich angiebt^), mit Medea zu verwechseln. Win* 
ckelmann fährt fort: tid maggiore attenen^a Jumno fra laro 
un sacrißxio offerio a Pallade ed m baccaaaley ambedUe in 
vna teHafa d^un sarcofago esistenie fiel patas^ Oewtili a 
Roma; irrt aber in der Pallas, da auf dem genannten und 
mehreren andern Sarkophagen ein Bäcchisches Opfer und 
die Statue einer bärtigen Gottheit mit Brüsten vorgestellt ist, 
die bald Sabazios oder Korybas, bald Kybele oder Bellona 
genannt werden ']. Endlich erwähnt er den jetzt allgemein 
bekannten Sarkophag mit dem Thrakischen Lykurgos und 
den Musen, wo er die Musen nur darum unverträglich mit 
der Hauptvorstellung hielt weQ er den Lykurgos für Pen- 
theus versah. 

Eine Beschreibung unsres Monuments ist unter den Pa- 
pieren Zoegas, die sich in der königlichen Bibliothek zu 
Kopenhagen und in Abschrift grossentheils in meinen Hän- 
den befinden. Diese Beschreibung theile ich hier wörtlich 
mit, theüs um der Winckelmannischen Abbildung dadurch 
grössere Sicherheit zu geben, theils zur Berichtigung eini- 
ger nicht unwichtigen Umstände. 

„Sarkophagseite von laufender Arbeit, im Eingang des 
Casino von Villa Pamfili. Den Zwischenraum der zwei 
Säulen der Hausvorderseite scheint eine Thür mit zwei 
Flügeln einzunehmen und zwei am Hauptbalcon aufgehängte 
Fruchtschnüre. Die beiden Figuren, die auf dem Kanape 
davor sitzen, haben jedoch ihren abgesonderten Schemel. 
Das Gesicht von dem Jüngling zur Linken ist neu. Seine 
Genossin ist ganz in einen weiten Mantel eingehüllt, wie 



2) S. meine Zeitschrift für alte Kunst Th. I S. 57 f. 

3) S. Zoega xu Museo Pioclem. V, 8 in der Zeitschrift für alte 
Kunst S. 414. Das akademische Kunstmuseum zu Bonn S. 100. Mül- 
ler Archäol. §. 388, 3. 
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man die Schatten vorzustellen pflegt, und biegt sich nach 
ihrem Geliebten mit einem Ausdruck von Furchtsamkeit wie 
eine Braut. Von dem Weib auf der Ecke rechts ist das 
Gesicht neu und der linke Arm. Sie sitzt auf einer Erhö- 
hung des Bodens und richtet das Gesicht und die rechte 
Hand empor, als ob sie mit dem ihr gegenüber stehenden 
Jüngling spräche, dessen Gesicht gleichfalls neu ist. Der 
bärtige Mann der das Pferd führt, trägt nicht eine Fackel, 
sondern zwei Jagdspiesse in der Rechten. Auf der entge- 
gengesetzten Ecke ist ein rundes und schmales Gebäude 
wie ein Thurm, mit einer Thüre, und in dem Thurm einge- 
schlossen ein Weib, welches aus dem. Fenster schauend 
das Pferd zu betrachten scheint welches mit dem Haul den 
unteren Rand des Fensters berührt. Die beiden Männer 
jenseit des Pferdes haben Lorberkränze auf, der hintere 
spricht mit dem Weib im Thurm. Nach dieser Gruppe sieht 
man drei Männer welche nach der linken Seite gehn, der 
mittlere von den beiden andern als Gefangener geführt, aber 
nicht mit geketteten Händen. Denn von ihm ist der ganze 
Obertheil, ausgenommen die rechte Schulter, neu bis unter 
den Unterleib, die linke Hand aber die frei auf das Knie 
hängt, alt. Von dem zu seiner Rechten, welcher den Zu- 
schauern den Rücken zukehrt ist nur die linke Seite alt mit 
dem versteckten Arm, einer Lanze quer über, nebst einem 
Theil der Schenkel und dem rechten Arm der auf der Schul- 
ter des mittleren liegt. Von der dritten ist nur der linke 
Arm neu, womit er den mittleren vorn anfasst. Von dem 
bärtigen lorbergekrönten Mann der auf dem Stuhl sitzt, 
scheint der Kopf Porträt. Die Arme, womit er vorlangte, 
sind abgebrochen. Diese Ergänzungen und bemerkten Ab- 
weichungen abgerechnet, ist der Stich nicht beträchtlich vom 
Original unterschieden.^ 

Der Tragödie des Euripides hat Winckelmann sich nicht 
erinnert ; auch enthalten die Bruchstücke nichts wodurch das 
räthselhaße Paar zwischen den übrigen Personen erklärt 
oder nur berührt würde. Aber dennoch lässt sich aus der 
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Trdgödie, wenn man sich in ihren Zusammenhang hinein- 
denkt und dabei eben dieses Paar zu Hülfe nimmt, der Um- 
stand errath^n welcher einen befriedigenden Aufschhiss für 
dasselbe giebt; so dass alsdann dieses gegenseitig zur Er- 
gänzung des Hygin oder des Inhalts der Tragödie dient '^j. 
Um kürzer zu Seyn verzichte ich auf die analytische Methode 
der Erklärung, die tdlerdings sicherer zur Ueberzeugung 
des Lesers führt, indem sie ihn gewissermassen nöthigt das- 
jenige anzunehmen was übrig bleibt nachdem Alles was 
nicht wahrscheinlich ist zuvor entwickelt und entfernt und 
unter der Hand Alles zur Entscheidung vorbereitet ist. Wer 
mit den antiken CompositiOnen vertraut ist kann, wenn die 
Erklärung einfach und positiv hingestellt ist, um sie zu prü- 
fen, selbst versuchen was ohne sie mit den schwierigen Fi- 
guren ansufangen wäre und ob sie von der Art sey dass 
man nach allen Umwegen zu ihr zurückzukehren sich genö- 
thigt sehe. 

Demnach stelle ich gleich den Satz voran daSs in die-* 
sem Reliefe der mittlere Theil eine ungewöhnliche Ausdeh- 
nung hat, so dass die beiden andern nur jeder aus drei 
Personen und einem Pferde bestehn, wenn ich die Felsen- 
quelle in weiblicher Gestalt die im letzten Theil über der 
sitzenden Alten sichtbar ist, nicht mitzähle. 

. In der mittleren, der Zeit nach der ersten Scene sehen 
wir den hartherzigen König Kerkyon, eine Leibwache hinter 
sich, welchem das von seiner Tochter heimlich geborne 
Kind gebracht wird. Der Vater 4var Poseidon; Alope hatte 
das Kind ohne Wissen des Vaters durch ihre Amme aus- 
setzen lassen, eine Stute säugte es; ein Hirt fand den Säug- 
ling, eingehüllt in ein königliches Gewand, brachte es in 
sein Haus und da ein andrer Hirt es zu haben wünschte, 
so gab er es diesem, behielt aber das kostbjare Gewand zu- 
rück, worum es diesem gerade galt: er forderte es als das 
Erkennungszeichen. Es entsteht also Streit, und sie gehn 



4) S. meine Schrift über die Griecb« Tragödien II S. 711. 
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beide vor den König. Der welcher das Kind geschenkt be- 
kommen hat, fodert dass das Kleidungsstück beigebracht 
werde; in diesem erkennt Kerkyon das seiner Tochter; die 
Amme in Furcht macht das Geständniss dass das Kind von 
Alöpe sey. So weit Hygin. Die Amme der Königstochter 
also ist es welche dem Kerkyon das Kind hinhält, nicht das 
Weib eines der Hirten, wie Winckelmann vermuthet Tref- 
fend aber bemerkt er, wie das Kind mit den Händchen für 
seine Mutter, als wenn es deren Verurtheilung gehört hätte, 
Gnade zu flehen scheine ^). In der Geschichte die zur Ent- 
deckung führte, stimmt der Künstler nicht mit Hygin über- 
ein. Er stellt nicht zwei Hirten im Process vor dem Könige 
vor; sondern einer wird gefangen durch zwei Leute des 
Königs vorgeführt. Es scheint also dass dem Könige ver- 
rathen worden war, ein Hirt habe ein Kind, mit einem kost- 
baren Stoff eingehüllt, gefunden, dass Kerkyon dösshalb ihn 
mit dem Kinde vor sich bringen liess und darai^ die Amme 
das Geheimniss verrieth ^*]. Die weibliche Figur hinter dem 
Kerkyon, sitzend auf einem königlichen Stuhle, muss Alope 
seyn, und ihr abgewandtes trauriges Gesicht passt ganz zu 
dem Augenblicke wo die Amme das Geständniss macht und 
nun der zornige Ausspruch des Kerkyon bevorsteht. Der 
Jüngling aber der neben ihr sitzt, im vät^Iichen Hause^ 
könnte nur ein Bruder oder muss ihr Bräutigfim seyn, und 
man wird schon an und für sich, zumal da nicht einmal ein 
Sohn des Kerkyon bekannt ist, noch mehr aber nach der 
Art der Vorstellung selbst* nicht zweifelhaft seyn, wer von 
beiden gemeint sey. Hierin nun erkennen wir eine Erfin- 



4) Ovid. Her. XI, 85 

Vagitus dedit ille miser — sensisse putare^ — 
quaque suum poterat voce rogabat aTUm. 
4*) Cavedoni in der Indicazione dei principali nion. ant. del r. 
museo Estense del Cattajo, Modena 1842 p. 92 n. 1151 vermuthet» 
wiewohl nur zweifelhaft, diese Scene in einem Bruchstück eines Sar- 
kophags, welches indessen sehr verschieden ist von der Vorstellung an 
dem Pamfilischen Sarkophag. 
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dang ded Euripides, welcher zum Zeitpunkte der unglückli- 
chen Entdeckung den Augenblick der Verheirathung gewählt 
hatte um das Pathos zu steigern , die Härte des Vaters und 
das Leid der Alope noch zu verstärken. Der Peplos, wel- 
cher die Geliebte Poseidons umkleidet, ist der bräutliche und 
erinnert zugleich zum voraus daran dass Alope bald sich 
aus Trauer verhüllen wird ; der junge Mann legt noch zärt- 
lich den Arm über den Nacken der Braut, die ihm den näch- 
sten Augenblick entrissen werden wird : der Kranz selbst 
der über dem Paare an der Wand des prächtigen Throns 
aufgehängt ist^ deutet auf die veranstaltete Feier. Aus die- 
sem Zusatz des Brautpaares aber ist klar dass der Künstler 
die Tragödie des Euripides vor Augen gehabt hat; denn 
nur als ein tragisches Motiv ist dieser Umstand zu fassen. 
Uebr^ens hat Euripides auch in seinem Phaethon den Tag 
der dem Phaethon bereiteten Hochzeit zum Zeitpunkte für 
das unglückliche Abentheuer des Sohnes des Helios ge- 
wählt 5). 

Hygin fahrt fort: Kerkyon liess seine Tochter zum Tod 
einschliessen , das Kind aber von neuem fortwerfen. Und 
zum andemmal finden es Hirten und ziehn es auf, und ge- 
ben ihm den Namen Hippothous. In diesem Namen, nach 
welchem die Hippothoontische Phyle sich nannte, liegt der 
Grund der Fabel von der säugenden Stute. Es ist diess 
eine der häufigsten Formen Griechischer Yolkssage. In dem 
Relief sehn wir Alope in einem Thurm, in welchem sie nem- 
lich, wie Antigene bei Sophokles in einem Grabmal, Hungers 
sterben soll ; mit Unrecht erinnert hier Winckelmann an die so- 
genannten Thürme der Jungfrauen, worin sie in der ältesten 
Zeit nur der Sicherheit wegen eingeschlossen wohnten. Die 
Stute hat sich der Mutter des Kindes welches sie säugt ge- 
nähert und wiehert sie an, angezogen durch den mit ihrem 
Kind übereinstimmenden Geruch. Winckelmann, der diess 
erkennt, bemerkt dass man, um eine Stute dahin zu bringen 



5) Trilogie S. 576. 

n, 14 
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ein fremdes Fohlen zu säugen^ diess mit der Haut ihres eig- 
nen umgekommenen Fohlen bedecke. Auf diese Art hat 
der Künstler den in dieser Geschichte so bedeutsamen Zu- 
sammenhang des Hippotboos mit einem Rosse sinnreicher 
als durch das Säugen unmittelbar ^ und ohne Unterbrechung 
oder Störung der andern Scenen behandelt: und wir haben 
in diesem Zuge, so wie in der Darstdlung des Brau^aars 
zur Andeutung der Zeit und der Umstände und vermüthlich 
auch in der naiven 6eber<le des Singlings devH Kerkyon 
gegenüber Proben seiner eigenthümlicfaen Erfindung. Mit 
der Tragödie mag das Andre zusammenhängen; dass zwei 
Figuren sich mit der dem Tode geweihten Alope unt^hahen, 
und zwar über etwas Geheimes, wie es scheint, indem Alope 
zwei Finger wie zum Zeichen des Schweigens auf den Hund 
legt. Nach Zoega sind diese Figuren männlich und müLor- 
ber bekränzt: Winckelmann hielt sie für weiblich und fär 
Dienerinnen. An eine Entweichung der Alope und eine an- 
dre Wendung ihres Schicksals ist indessen nicht zu denken : 
sie wurde nach der Attischen Sage durch ihren Vater wirk- 
lich getödet, weil sie von Poseidon das Kind geboren hatte, 
und Denkmal dessen war ihr Grab an der Strasse von Eleu- 
sis nach Megara^. 

Den dritten Theil der Tragödie und des Reliefs gehn 
diese Worte Hygins an: Thesem quam ea iter faceret a 
Troezene Cercyonem interfecit. Hippothaus autem ad The^ 
seum t>enity regnaque avita rogavit. Cui Theseus libens de^ 
dity quum sciref eum Neptuni fiUutn esse, unde ipse geims 
ducebaty Alopes autem corpus in fontem tnutacity qui ex no^ 
mine Alopes est coynominatus. Hesychiüs führt Alope an 
als eine Quelle in Eleusis, welche Liebe {(piXovfjg) genannt 
werde. Hiernach sind die Figuren des Reliefs leicht zu er- 
kennen, die Quelle, die Amme, Hippothoos und Theseus. 
Von Hippothoos bemerkt Winckelmann dass er scheine unter 
Hirten, seiner Geburt unkundig, aufgewachsen und jetzt auf 



6) Pausan. I, 5, 2. 39, 3. 
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der Jagd verirrt auf die Alte gestossen zu seyn, die ihm das 
Geheimniss seiner Abkunft eröffne. Den Theseus nahm er 
der Fackel ivegen^ die nach Zoega mit Jagdspiessen zu ver- 
tauschen ist, fiir einen Begleiter, der ihm, da es Nacht ge- 
worden sey, leuchte. Unverkennb&r ist an den Geberden 
dass Alope mit Nachdruck etwas verkündigt und dass der 
Jüngling mit gespannter Aufmerksamkeit zuhört Es ist, wie 
in der mittleren Scene, der Augenblick unmittelbar vor der 
Entscheidung angenommen. So wie durch irgend ein Zei- 
chen, einen beweisenden Umstand die Abkunft des Hippo- 
thoos ausgemacht ist, wird Theseus, welcher den Kerkyon 
in Eleusis seiner Grausamkeit wegen im Ringen überwunden 
und getödet und dessen Güter, da er kinderlos war, in Be- 
sitz genommen hatte, dem Sohne des Poseidon sein Erbtheil 
zurückgeben, Poseidon aber aus der Leiche der Alope 
eine Quelle hervorsprudeln lassen. Aber auch Theseus hat 
die Stellung und Geberde des Zuhörenden; und es ist also 
vorgestellt wie Hippothoos, der nemlich durch die Amme 
von seiner Geburt längst unterrichtet war, den Theseus zu 
ihr führt um aus ihrem Munde das Schicksal der Alope und 
dass Hippothoos deren Sohn sey zu vernehmen. An Jagd 
ist nicht zu denken und die beiden Speere des Theseus sind 
keine andern als die Kriegslanzen welche die Heroen ge- 
wöhnlich zu tragen pflegen. Die Verwandlung der Leiche 
der Alope ist durch Prolepse schon vor der sichtbaren Ent- 
scheidung ausgedrückt um den Gegenstand deutlicher zu 
machen. Aus diesem Zusammenhang ist nun klar, wie übel 
Hygin sich ausdrückt: quum sciret eum Neptuni filium esse, 
anstatt quum ex nutrice cognot>isset Vielleicht wollte er 
die Amme nicht zum drittenmal in der gedrängten Erzählung 
vorbringen, die aber doch nicht jeder von selbst errathen 
kann, obwohl bei einigem Nachdenken sich ergiebt dass 
nur durch sie die Wahrheit an das Licht gebracht werden 
konnte. Zu in fontem mutatit ist Neptunus nothwendig, und 
dieser Name wohl nur durch Schuld der Abschreiber aus- 
gefallen. 

14* 
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Wenn Winckelmann^ wie er sagt, eine ein wenig 
mehr als zur Hälfte überlieferte Geschichte der heroischen 
Zeiten durch seine Gründe zu ergänzen gesucht hat, so 
setzt die obige Erklärung diese Ergänzung aus dem Zusam- 
menhange des Kunstwerks nur noch fort indem sie zugleich 
von dem Verhältnisse der bildenden Kunst zur Tragödie ein 
neues Beispiel unter Augen stellt. 
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und Ghthonia*). 



In Stackeibergs Gräbern der Griechen 1835 liefert eine 
Vignette S. 33 ein Denkmal das zu den allerwichtigsten in 
neuerer Zeit bekannt gewordenen zu gehören scheint. An 
einem halbrunden Marmorstuhl ^ am Platze des ehmaligen 
Prytaiieum in Athen , sind zwei Gruppen abgebildet, Harmo*- 
dies und Aristogeiton und Erechtheus seine Tochter Chtho- 
nia fär das öffentliche Wohl mit dem Schwerde tödend. 
Die erste findet sich auch auf der Kehrseite einer zugleich 
abgebildeten Athenischen Tetradracbme, im Besitze des Ver- 
fassers, nur von der andern Seite genommen, wodurch die 
schon aus den Umständen, so wie aus 'der Composition her- 
vorgehrade Vermuthung zur Gewissheit wird, dass die be- 
rühmte Statuengruppe abgebildet ist. Die Münze enthält die 
Namen Mentor und Moschion, Münzvorsteher, und kommt mit 
geringer Verschiedenheit an dem Pallaskopf und der Am- 
phora der Vorderseite auch im Mus. Hunter. tab. 9 n. 14 
und bei Mionnet T. 2 p. 125 n. 44 vor, wo jedoch die Fi- 
guren falsch gedeutet sind. Harmodios, der ältere Bruder, 
den Dolch gezuckt, streckt zum Schutze des jüngeren mit 
dem Ihiken Arme die ausgebreitete Cblamys vor, wodurch 
sprechend ausgedrückt ist dass die Tyranoenmörder ewige 
Freunde waren, wie sie Winckelmann nennt; Aristogeiton 
führt, weit mit dem Schwerd auslM^Iend, dnen gewaltigen 
Streich. Unvollständig, werden einige Antiquare sagen, da 



'') Rhein. Mim. 1836 IV S. 472. 
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der Tyrann nicht mit vorgestellt ist. Bei der Wichtigkeit 
dieses Werks ^ auch nur in Umrissen ; die aber den hohen 
Genius erkennen lassen^ ist es zu verwundern dass der Ba- 
ron Stackelberg^ welcher es zuerst erkannte ^ durch Plinius 
sich täuschen liess und als das Original eine eherne Gruppe 
des Praxiteles ansieht; diese sey es welche Xerxes Ol. 75, 2 
wegführte und welche Alexander oder Antiochos (nach Val. 
Maximus 2, 10, 1 Seleukos] Ol. 114, 1 zurtickgab, wobei er 
sich denn die Aufnahme derselben auf die Münze als Denk- 
mal dieses frohen Ereignisses vorstellt und die gleich nach 
der Entführung zum Ersatz in Athen aufgestellten Statuen 
dem Antenor giebt. Antenor aber machte die alte Gruppe, 
welche Pausanias (1, 8, 5) neben der von Susa zurückge- 
kommenen sab. Jene war nach Plinius (34, 9), welcher den 
Meister nicht nennt, Ol. 67, 4 errichtet, die ersten Ehren- 
statuen; die andre aber war nach Pausanias von Kritias, 
womit Lucian Philopseud. 18, und durch die Zeitangabe der 
Errichtung, Ol. 75, 4, das Marmor Par. übereinstimmt. [Nach 
zwei im Jahr 1835 und im Jahr 183d entdeckten Inschriften 
ist der Name Kritios, KqitIos Göttling in der Archäol. Zei- 
tung 1845 S. 96]. Da die Pansche Inschrift in dasselbe 
Jahr einen Sieg des Simonides in Athen setzt, so lässt sich 
kaum zweifeln dass das von Hephästion diesem Dichter bei- 
gelegte Epigramm: 

r(ßyp "Innagy^ov xteivs nal *jiQfji68ioe* 
unter der Gruppe des Kritios stand. Diese war vermuthlich, 
so wie die des Antenor (Arrian 3, 16, 13. 7, 19, 4) von 
Erz, und der Tyrannenmörder aus Erz gedenkt auch Anti- 
phon, des Harmodios auf der Agora gedenken auch Aristo- 
phanes (Eccles. 713) und Aristot^s (Rhet. 1, 9). Wenn 
nun Plinius die von Xerxes weggefahrte Gruppe unter den 
Erzstatuen des Praxiteles aufführt, so ist der Irrthum zwie- 
fach; er selbst setzt den Praxitdes OL 104, über hundert 
Jahre später als Kritios, und dann verwechselt er das Werk 
von diesem mit dem noch älteren des Antenor. Manche 
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haben an eine dritte Gruppe von Praxiteles gedacht; aber 
diese müsste durch ein anderes Zeugniss nachgewiesen seyn 
als durch die Stelle des Plinius^ die nur zu einem Beleg 
mehr der groben Missverständnisse und Namensverwechs- 
lungen dienen kann die bei ihm vorkommen. Uebrigens 
isi von Böckh im Corp. Inscr. T. 2 p. 340 auch die (später 
gesetzte) Unterschrift der Gruppe des Antenor, Sohnes des 
Euphranor, aus Mittheilung des Herrn Fittakis in Athen, zur 
Parischen Chronik Ol. 75, 4 angeführt Die Gruppe des 
Kritios also ist es, eines der altberähmten Werke Athens 
mit dessen Kenntniss die Kunstgeschichte sich ansehnlich 
bereichert*). 

Auch die andere von Stackeiberg eben so treffend ge- 
deutete Darstellung, eben so neu als jene, ist ausgezeichnet 
durch die glücklichste Erfindung, einfach, gross und ergrei- 
fend; die Figur der Chthonia giebt viel zu denken, beson- 
ders wenn man die Gruppe vergleicht mit der bekannten 
Ludovisischen, dem Barbarenhelden der seine Gattin tödet 
und dann sich selbst. Welch eine Verbindung, das Ueber- 
wältigende des Todesgefühls in dem kläglich hingestürzten 
Mädchen, das sich nur wie um den Streich zu empfangen 
halb aufrichtet, indem sie sich ihm, die Hand an den Haar- 
knauf haltend, darzubieten scheint**). Erechtheus ist jung, 
heroisch nicht bloss nach der Nacktheit, sondern auch im 
Charakter und der Haltung. Statuen vielleicht als*Seiten- 
stück zu den beiden andern aufgestellt, muss man, obgleich 
kein Schriftsteller deren gedenkt, schon nach der Verbindung 
mit dem Abbilde der durch die Münze erwiesenen Gruppe 
vermuthen. Die That der beiden Brüder ist der Freiheits- 
liebe, die Hingebung des Erechtheus und der Chthonia der 
Vaterlandsliebe und Aufopferungsfähigkeit der Athener zum 



*) Es Ist eher anzunehmen dass man die des jungem und wahr- 
scheinlich besseren Meisters als dass man die erste von Antenor nach- 
bildete, wie Müller in den Gölling. Anzeig. 18ST S. 1015 voraussetzt, 

*») Vergl meine Griech. Trag. II S. 721. 
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Denkmal und zam höchsten Vorbild geweiht Die Wahr- 
scheinlichkeit der Erklärung der zweiten Vorstellung gebt 
aus der unverkennbaren inneren politischen Verwandtschaft 
der beiden Gegenstände hervor. 

An dem Stuhl ist wiederholt der Name {Bofj&og z/io- 
d[€ig(fvv]i6g , und sinnreich erklärt Stackeiberg, da zu den 
zwei patriotischen Grosstbaten auch zwei Olivenkränze, Zei- 
chen Panathenäischer Siege, hinzukommen, den Richterstubl 
als Ehrendenkmal eines Proedros einer Frytanie des Rathes 
der Fünfhundert. Besonders auch nach dem Fundorte der 
Proedra selbst in der Nähe des Prytaneum und nach den 
Weihebildern und Denkmälern die in dieser Gegend Pausa- 
nias verzeichnet. Der marmorne Thron ist ohne Zweifel 
derselbe welchen Stuart (T. 2 cb. 4) und dessen Deutscher 
Uebersetzer aus dem Memorandum über Lord Elgin erwähnt, 
indem nur das Opfer der Erechtheustochter Tod der Leäna 
genannt wird. Vielleicht war von diesem Monumente die 
Vermuthung hergenommen dass das alte Basrelief aus Samo- 
tbrake mit dem sitzenden Agamemnon und dem Talthybios 
zu dem Tribunal eines Archonten gehört habe (Annali delF 
i^ ;. archeol. I, 221), während Andre ah ein Pnteal, ein 
Friesende dachten. B^annter sind die den Göttäm geweih- 
ten marmornen Sessel in den Tempeln, wie die der Neme- 
sis und der Themis im Tempel der Tbemis zu Atfaeti, II 
trono dl Nettuno ill. dal Padre J. Belgrado in Cesena 1766 
(in einer Kirche zu Ravenna beindlicb), manche auch in 
Gemälden, Gemmen und Münzen abgebildet. 
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Tat XI, 18. 

R. Rochette macht in seinen Mon. in6d. pl. 71^ 1 nach 
einer Zeichnung Millins ein sehr eigenthümliches Relief be- 
kannt und scharf)sinnig ist die Beziehung auf Homer^ die er 
ihm gicbt^ doch im Einzelnen die Erklärung nicht befriedi- 
gend. Gegen einander über sitzen Homer und Penelope^ 
jener durch den Greif, diese durch den Arbeitskorb kennt- 
lich, welche gross und stark in die Augen fallend angebracht 
sind, der Greif an dem Stuhle des Dichters und der Korb 
unter dem Sessel der Penelope. Der Greif bezeichnet Ho- 
mer als Sohn des Apollon und einer Muse, wie er von 
spätem Dichtern genannt wird. Was wir nicht glauben 
können, ist dass Pienelope die Odyssee bedeute und daneben 
zwischen den beiden sitzenden Figuren die tragische Maske 
mit Schwert und Lanze, die von einem Erwachsenen und 
einem Kinde gehalten werden, die Rias. Es müsste zwischen 
beiden Vorstellungen Analogie seyn ; auch scheint die Pene- 
lope an sich zum Bilde der Odyssee nicht geeignet. Nein 
es ist die wirkliche Penelope und sie hört dem Dichter zu. 
Telemachos hinter ihrem Rücken, in naiv kindischer Stellung 
hat dabei Langeweile (Rochette nimmt ihn für eingeschlafen 
und verbindet diess mit dem nächtlichen Fleisse der Pene- 
lope), und er verräth durch sein Alter geschickt die Z^it in 
welcher der Künstler die Scene gedacht wissen will. Es 
ist genau das Verhältniss zwischen Homer und Penelope 
ausgedrückt, wie es Hermesmnax V. 27 darstellt : 



*) Rhttn. Mus. für Pbilol. ifM lU S» 620. 
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AvTOQ (fovTog aoidos, ov in Jiog alaa q>vXdaa€tf 
'^dtoTOP nivtfov daifuova fiovaonoXwv ,' 

XanT^v dg *I&dn^p ccPCTcircTO &uog "Ofjtf^Qog 
wdijüiP ntpvtijg eTvena ITfjpeXontjg , 

r^v did noXXd na&(op oXIyrjv ipepaoaaro v^aor 
noXXov an evgeiijg XsinofiBVog ncctgifog* 

xXafev rf* [Ixagiov te yivog ual dijiiiov \4fAinXov 
%a\ UnaQtrjv , tdiwv dmofisvog na&iwv. 
Hermann lässt hiernaeh den Homer den süssen Liebesgott 
besingen ; obgleich Hermesianax dem Homer gewiss nicht 
eine Dichtart unterschieben konnte die diesem ganz fremd ist 
Die Figur welche die tragische Maske hält, scheint der De- 
mos von Amyklä oder der Achäer zu seyn, Schwerd und 
Lanze den Krieg den diese führen, anzudeuten und der Ge- 
genstand des erzählenden Sängers also die tragische, dem 
Volke der Achäer Krieg und Verderben bringende Entfüh- 
rung der Helena zu seyn. Davon singt nemlich Homer der 
Penelope vor als er auf seiner Tyrrhenischen Reise in Ithaka 
eingekehrt war, wo er krank wurde und die Augen verlor. 
So erzählt Heraklides, der Zuhörer des Piaton und Aristote- 
les^), und es erklären sich dadurch auch die letzten Worte 
des Hermesianax, dass der Dichter zugleich sein eigenes 
Leiden berührt habe, und Blindheit drückt auch der Marmor 
aus und zwar vortrefflich. Was Homer in der linken Hand 
hält, kann nach unserer Erklärung eine Patera nicht seyn? 
eine Rolle ist es aber auch bestimmt nicht, welche denn 
zur Blindheit sich auch nicht schicken würde. Der kleine 
Knabe der die I^anze hält gehört in die Klasse der dienen- 
den Genien oder Eroten, die in der spätem Kunst so ma- 
nigfaltig gebraucht werden, In den Fabeln über Homer 



1) Dl gl noXntioiv c. 32. Magzvgftrai dl xal in Tv^^ijvlaq^OtAtj^ 
goq nagaßaXiZv ilq Ke^aXijviap xai *I&dnrjv^ ort rovq o^O-aXfiovq Xfyira^ 
^MqtB-ag'ijyai voa^aaq, wo entweder /lagrvgfVrat oder*'0/nigov zu ver- 
bessern ist.' Hieraus schöpfte Herod« Vit. Hom. c. 7< [Die im Rhein. 
Museum 1845 S. 307 gebilligte Conjectur V. 29 XiTtrw&flq (durch 
die Liebe) für Xmirjv tlq möchte ich keineswegs festhaltenj* 
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spielt Ithaka in den spätem Zeiten eine grosse Rolle, woher 
es zu erklären ist dass (nach dem Wettstreite des Hesiodus 
und Homer] der Delphische Gott dem Hadrian auf seine An- 
frage das Orakel ertheilte, dass Homer zwar himmlischen 
Ursprunges sey, seinen Wohnsitz aber in Ithaka gehabt habe, 
als scheinbarer Sohn des Telemachos und der Nestorstochter 
Epikaste. Auch ist Ithaka bekanntlich unter den sieben Städ- 
ten in mehrern Epigrammen. Die Yergleichung mit Mon. 
Mi. tav. 72 föllt für uns ganz weg, so wie auch Hr. Rö- 
chelte vielleicht nichts durch sie gewann. Die Philosophen- 
herme hinter Homer ist in dem Saale der Penelope eine 
schickliche Verzierung, während Rochette sich zu der etwas 
gezwungenen Erklärung genöthigt sieht: sans doute pour indi- 
quer que Tinfluence du g^nie d'flomöre avait secondö le do- 
maine entier de TinteUigence humaine, dans la sphdre des 
6tudes philosophiques comme dans celle de Timitation; et 
Ton sait d'ailleurs que les Hermes d'hommes illustres 6taient 
Tornement habituel des temples et des lieux consacr^s dans 
I'antiquitä Grecque. Uebrigens ist noch zu bemerken, dass 
die Worte (p. 420): basrelief dont le dessin se trouve dans 
le recueil de monumens inddits formö par Miliin, von der 
p. 215 not. 1 und p. 406 n. 2 erwähnten Sammlung zum 
Privatgebrauch, verschieden von den gedruckten Mon. in^dits 
Ton Miliin zu verstehen sind. Denn in diesen befindet sich 
unser Basrelief nicht, wohl aber T. 2 pl. 41 p. 318 ein ähn- 
liches, welches von Rochette nicht erwähnt wird. Es sitzen 
die beiden Personen einander gegenüber, Homer wird hier 
Ulyss genannt, dessen Erzählungen Penelope, in ein tiefes 
Träumen versenkt, zuhöre. Vor der Penelope aber sind 
zwei Dienerinnen und dagegen fehlen die allegorischen Fi- 
guren der Mitte, Telemachos und die Herme. Diess MoAu- 
ment ist nicht von Marnior, sondern aus gebrannter Erde- 



Das im Obigen erklärte Rasrelief war kurz vor der 
ersten Bekanntmachung aus dem Haus Molini in Venedig 



Digitized by VjOOQIC 



220 Homer und Penelope. 

mit andern Griechischen Marmorn nach Verona gekommen 
und wurde mit diesen dort herausgegeben: €rli antichi mo-* 
numenti de' Conti Giusti in Verona illustr. da Giov. Orti di 
Manara, Verona 1835 tav. 4 p. 15 — 21 und erklärt im 
Sinne des ersten Herausgebers. In der neuen Abbildung 
erscheinen hier neben dem Greif unter dem Stuhl des Homer 
noch andre Apollinische Attribute , Bogen und Köcher; der 
Alte hält in der Hand nicht eine Patera, sondern, so viel 
die Verwitterung des Marmors erkennen lässt, eine Falte 
des Mantels. Die tragische Maske wird von dem nackten 
jungen Mann emporgehalten ^ nicht von der Lanze in der 
Hand des Kindes gestützt. Die Einwendung (p. 21) , dass 
die tragische Maske dem Homer nicht zukomme, ist unge- 
gründet. In Zeiten wo vor Allem die Tragödie galt, konnte 
sehr füglich daran erinnert werden dass seine Erzählungen 
(wie Aeschylus rühmte) die Quelle der Tragödie seyen; nur 
erweitert ist derselbe Gedanke dahin dass ausser der Tra- 
gödie noch vieles Andre in seinen Poesieen den Ursprung 
habe, in dem grossen Relief der Apotheose. Graf Orti sieht 
in dem Dichter einen Tragiker und in der Penelope die 
Andeutung einer seiner berühmtesten Tragödien-, in dem 
schlafenden Kinde hinter ihr den Genius des Todes. Diese 
Vermuthung besteht nicht, weil die Apollinischen Attribute 
auf die bekannten Genealogieen sich beziehen, wonach Ho- 
mer von Apollon abstammt, keinem der Tragiker aber, als 
Personen näherer Zeiten, zukommen; ferner weil eben so 
wenig der Arbeitskorb unter dem andern Stuhl, der freilich 
weibliche Arbeiten anzeigt, mit einer tragischen Heldin sich 
verträgt: endlich kann das Kind nicht der Schlaf seyn, weil 
es dann eine andre Stelle einnehmen würde, da diese ir- 
gend eine individuelle Beziehung ausdrückt. Dass auch tra- 
gischen Dichtern Monumente gesetzt worden sind und die 
Maske sie bezeichnet, beweist nicht dass diese, mit der dazu 
gehörigen Lanze und Schwerdt, nicht auch mit Homer ver- 
bunden seyn könne. Keineswegs ist also die neue Conjectur 
,7gestützt auf die Principien der archäologischen Wissenschaft.^ 
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Taft XI, 19. 

Im Hause Landsdowne in London fiel mir vor einigen 
Jahren ein den Homer vorstellendes; so viel ich weiss, bis- 
her völlig unbekanntes Hochrelief auf, wovon mir auf meine 
Bitte Emil Braun im Jahr 1S49 eine grosse schöne Zeich- 
nung durch Hr. B. Ph. Baumann ausführen liess, die hier 
sehr verkleinert erscheint. Die f^igur ist lebensgross und 
die Platte findet sich an der Wand über dem Camin des so 
genannten Bibliotheksaals befestigt. Die Hoheit und Würde 
des kräftigen in ruhigem Nachdenken, wie die Mienen und 
die an die Wange gestützte linke Hand zeigen, versenkten 
blinden Greises, die gute Anordnung des Gewands, die ganze 
Behandlung verrathen einen vorzüglichen Meister ^). Der Ge- 
sichtsausdruck behauptet sich neben den vorzüglichsten Phy- 
siognomieen die für Homer erfunden worden sind. Das 
Werk ist vermuthlich aus der Zeit der Plolemäer. Ob Ori- 
ginal oder Copie zu vermuthen sey, erfodert eine genauere 
Untersuchung, die ohne ein aufgerichtetes Gerüst, da auch 



1) Waagen Kunstwerke und Künstler in England II S. 71 er- 
wähnt es wegen seiner ''sehr guten Arbeit»" nennt aber die Figur 
Aesculap. In demselben Saal ist auch eine Büste des Homer, im 
Ganzen nach dem Typus des Farnesischen, von dem sie sich jedoch 
in Styl und Ausdruck unterscheidet; eine andre in einem andern 
Zimmer dieses schönen Hauses, beide mit der Tänia. 
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das Licht nicht günstig ist, kaum anzustellen seyn dürfle. 
Als Kennzeichen des Sohnes ApoUons wiederholt sich der 
unter dem Stuhl sitzende Greif, dessen gespannt aufblicken- 
des Haupt auf Feuer und Regsamkeit seiner Natur deutet, 
entsprechend der Nähe des Quells feuriger und erhabener 
Gesänge. Es kommt noch ein andres Merkmal hinzu, wel- 
ches nemlich in dem voll herabfliessenden Haar besteht. In 
dem Lucianischen Enkomion des Demosthenes lesen wir, 
indem auf Homer hingewiesen wird ( 2 j : „ihr wisst doch 
den rechter Hand vom Tempel der Ptolemäer, den mit den 
herabhängenden Haaren [top nad^eifxivov Tag xo/tap)^)." 
Auch Christodor erwähnt in der langen und schwülstigen 
Beschreibung der ehernen Homersstatue unter den im Zeuxip- 
pos zu Konstantinopel aufgestellten dieses lange Haar (325) ^) 
und zugleich den schönen Bart. Der Knotenstock in der 
Hand des Dichters deutet auf das Wandern der Aöden von 
Ort zu Ort. Auch dieser fehlte nicht jener Erzstatue, die 
übrigens eine stehende war (343) ^). Eigenthümlich und für 
den besonderen Sinn unseres Bildes entscheidend, indem es 
den Moment in welchem Homer gedacht ist bezeichnet, ist 
das hinzugefügte Wahrzeichen von Aulis aus dem zweiten 
Gesang der llias. Statt der hohen Platane, auf deren ober- 



2) Wo dieser Tempel der Plolemäcr, vielleicht Eines Ptolemaos, 
seyn solle, ist zu errathen ; Lehmann in seiner Ausgabe T. IX p. 426 
sagt: ut par est, Atbenis. Vielleicht ist gar mit dem aus Pausanias 
1,-17, 2 bekannten Ptolemäiscben Gjnnnasium in Athen eine Capelle 
iiir den Erbauer verbunden worden. Die Note des Solanus über 
eine Statue von Polyeuktos gebt den Demosthenes an und steht nur 
durch Verwechslung bei jener Stelle Lucians. 

3) Avx^y& fikv nvnrovTt ySgav ^niavQtro ßorqvq 
Xalrffi , ilaonlaa ntqioqtjinhoq * duipl d' dnovoiq 
nXaiofw^oQ MixuXaavo, 

4) 'Af*g>oviQaQ &l 

X'tQaq in dllijXcuat. rt&tlq iniQfläeto ^aßdt^^ 

M ntQ iv imotaiv. 
Sehr ähnlich dieser Schilderung ist die des Cedrenus von einer im 
Oktagon in Konstantinopel verbrannten Statue des Homer. 
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stein Aste dort das Nest der Sperlinge tst^ hier ein Baum* 
stampf den der Draehe von unten bis oben umringelt, und 
nur so wenig als möglich Laub, um nicht dem Anblick der 
Figur zu schaden. Ganz anders dasselbe Zeichen auf einem 
Onyx des Museum Florentinum (2, 24) ^). Eine kleine Yer«- 
schiedenheit dass nicht bloss die Matter, die bei Homer jammer- 
voll zwitschernd umherfliegt, sondern Vater und Matter angst-^ 
yoH die Flügel schlagend auf den Aesten sichtbar sind, so dass 
man sich nur sieben Jungen im Nest oder bei acht Jungen zehn 
Jahre, das Jahr der Erfüllung mitgezählt, in dem Zeichen 
zu denken hat. Doch der Künstler brauchte das nicht so 
genau zu nehmen. Diess Wunderzeichen ist aber wohl nicht 
zufallig aus so vielen Gegenständen wodurch diellias ange- 
deutet werden konnte, herausgegriffen; sondern wenn man 
erwägt wie Homer nachsinnend vor diesem Zeichen in Ruhe 
still sitzt, so muss man wohl glauben dass er aus dem Zei- 
chen Alles was darin lag, den Lauf und das Ende des Kriegs, 
das Ganze der Dias denkt, den Plan entwirft. Diess ist der 
Gedanke der sinnreichen Coraposition in welcher er den ein- 
fachsten und doch so klar ausgesprochnen Ausdruck gefun- 
den hat. 

Ausser in den Städten die den Homer besonders ver- 
ehrten, wie Smyrna, wo ein Homereon war, wie Argos, von 
wo im Wettstreit des Homer und Hesiodus ein Epigramm 
(Getos "OfifjQoe) von seiner Statue angeführt ist, Kolophon, 
Salamis auf Cypern, wo die Statue aus vergoldetem Erz 
war, waren gewiss an vielen Orten Statuen des Homer zu 
sehen, öffentlich sowohl als auch in Anlagen von Privatper- 
sonen. Welche in Delphi und Olympia kommen bei Pausa- 
nias vor (10, 24, 2. 5, 26, 2). In dem Leben der zehn 



5) Auf seltsame Art ist das Zeichen des Vogelnests mit den 
Jungen und auch hier mit den zwei Alten, nebst dem vom Adler 
und der trächtigen Häsin aus Aeschylus, mit einer idyllischen Scene 
aus dem Leben der Satyrn verbunden in dem bekannten Relief Giu- 
stiniani. S. Müllers Archäol. 3, Ausg. $• 385, 5. 
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Redner ist unter bokrates erzählt dus dessen Sdifil^ TImo- 
dektes anf dem heiligen Wege nach Eleosis sein Grabmal 
hatte y wo er mit sich auch die berühmten Dichter ao^e* 
stellt hatte von welchen min allein Homer erhalten sey. 
Pansanias erwähnt nnr das Denkmal In dem von dem 
vierten Ptolemäns errichteten Tempel war Homer sitzend 
in der Mute, nmher stehend die sieben Städte (Ael. V. H. 
13, 22). 
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Taf. Xn, 20, 21, 22. 

Bei Herrn Borrell in Smyrna sah ich Abdrücke von 
zwei Terracotten, beide ungefähr von der Grösse einer Hand; 
die aus dessen Händen in das Brittische Museum gelangt 
sind; beide in älterem Styl. Die eine stellt den Apolion als 
Hirten dar, stehend, die Laute kneipend, mit geärmelter Tu- 
nica , das Gesicht ziemlich plump , vor ihm der Hund. Um 
die andre kürzer beschreiben zu können, schicke ich die 
Bemerkung voraus, die ich beim ersten Anblick machte und 
bis in alle Züge der unvergleichlichen Composition und 
Zeichnung mit Verwunderung und Vergnügen bestätigt fand, 
dass man hier das von Aristoteles angeführte Wort des AI- 
kfios an die Dichterin: <&iXo) tt pBlnrjv^ aXXa /le %wXvh 
atSmg, und ihre Antwort darauf puf die sprechendste und 
doch feinste Weise, auf das Glücklichste im Bilde dargestellt 
sieht. Alkäos steht vor der sitzenden Sappho, im Mantel, 
die Brui^ bloss, bärtig, nieht allzu jugendlich , auf den Stab 
gestützt und etwas vorgebeugt, das rechte Behi mit einer 
gewissen Zierlichkeit untergeschlagen, in ruhig bescheidner 
Stiellung, und fasst mit seiner rechten Hand die Laute am 
Rand, als wollte er das Spiel der Sängerin unterbrechen 
und etwas sagen. Sie aber greift noch mit der Linken die 



*) N. Rhein. Mus. 1842 H S. 413 (von Konsldntinopel aus). 
H. 15 
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Saiten der Magadis, während sie in der Rechten ein Blatt 
herabhängen lässt, wie in Verwunderung über die Anrede. 
Die ganze Gestalt drückt mit der feinsten Abgemessenheit 
und ohne alle Uebertreibung Würde ^ Ernst, eine gewisse 
Kälte aus; das Gesicht ist nicht blühend schön, aber bedeu- 
tend und darin der archaische Styl besonders sichtbar; man 
erkennt eine hohe und schlanke Gestalt Das gefältelte Ge- 
wand ist anliegend, mit geschlitzten Aemeln, ebenfalls mit 
den wellenähnlichen Fältchen. Die Laute hat ganz die Form 
wie in der von Steinbüchel herausgegebenen , jetzt in Hün- 
chen befindlichen Agrigentiner Vase mit demselben Gegen- 
stande, der aber von dem Maler etwas verschieden gefasst 
ist und so dass hinsichtlich der innere^ Schönheit beider 
Compositionen kaum ein Vergleich statt finden kann. 



Die mehr als zwanzig Jahre früher bekannte Vase mit 
derselben Vorstellung, die sich jetzt in der Münchner Samm- 
lung befindet, ist in der Nähe von Girgenti gefunden wor- 
den, wo sie früher zu der bedeutenden Sammlung Panettieri 
gehörte. Sie ist mehr als zwei Fuss hoch, sq dass die Fi- 
guren 13 Zoll messen. A. v. Steinbüchel gab sie in Wien 
1822 heraus unter dem Titel Sappho und Alkaios Fol. 5 Kpft, 
und nach dessen Zeichnung noch in demselben Jahr MiUin- 
gen (Ana uned. Mon. pl. 33 s.) ^). Ciampi hatte 1821 dar- 
über geschrieben in der Antologia di Firenze, Luglio p. 3— 
28 (Osservazioni sopra due dissertazioni intitolate Saffo ed 
Alceo 6 Notizie intorno a Safib di Ereso); auch ii Padova 
ershien eine Dissertazione inlorno ad una pittura Grecoan- 
tica che rappresenta sopra un vaso Alceo e SaSb 1824. 
Damals aber wurden durch Böttiger (in der Abendzeitung 
1824 Notizenbl. N. 16) „erhebliche Zweifel^ laut, die man 



1) Nachher auch Dubois Maisonneuve pl. 81 und Horner Bilder 
des Griechischeti Alterlhums Taf. 24. 
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in PfO^is gegen die Aechtheit der Namensinsehriften erhoben 
habe und iinr diese können es seyn cfie in Müllers Archäo- 
logie $. 420, 5 üb^gegtüg^n sind. Manche zweifebi bei 
anffallenden Erscheinuiigen mit einer selbstgelUlligen ScblaiH 
teil weil gerade hinter diese sich hftufig Betrug versteckt; 
ohne nur zu prüfen oder ohne Sacbkenntniss, dem Einen 
oder d^n Andern könnten auch die Figuren nicht zu den 
Namen gepasst haben. Dass die Zweifel völlig unbegründet 
seyen, bemerkte schon bald nachher Gerhard im Kunstblatt 
1825 N. 4. Darin aber irrt Gerhard, mögen auch die Züge 
des Alkäos und der Sappho nicht mit denen der Münzen 
übereinstimmen, wie Ciampi gezeigt hatte, dass er annimmt, 
es seyen nur irgend welche lei^spielende Personen darge- 
stellt und ihadn die beiden Namen im Sinn rühmender Bei- 
namen beigelegt, auf der Rückseite aber seyen dieselben 
Personen (aus fast ganz unverständlichem Grund) wiederholt- 
Steinbüchel hatte die genannten Dichter selbst verstanden 
und selbst als gemalt nach, wirklichen Bildnissen (S. 27 f.], 
aber ohne besondre Beziehung zu einander, nur beide als 
Sieger, was durcb das Stirnband angezeigt w«rde. Das 
Letalere ist ein Irrthum. Das Kopfband welches Alkäos, 
hinten lang herabhängend umgelegt hat, ist ein stattlicher, 
gewissermassen Asiatischer, zu dem reichen und zierlichen 
Ionischen Gewand passender Sclnnuck und von der sonsther 
bekannten Siegstäaia verschieden. Noch weniger hat mit 
dieser die Stephane und das gaiiz gewöhnliche zur Seite 
herabfallende Haarband der Sappho gemein. Gerhard ist 
auch in den Annalen des arohäol. Instituts von 1831 p. 155 
noch der Meinung, es sey nicht ausgemacht dass diese Vor- 
stellung zu den historischen gehik-e. Dennoch ist sie diess 
unstreitig in so fern sie sich auf das bekannte Wort des 
Alkäos an Sappho und ihre Antwort darauf bezieht. Diess 
erkannte schon Millingen, welchem Bröndsted in seiner Reise 
(2, 282) bestimmte. 

Die Perlen die bei Alkäos nach dem obern Theil des 
Barbiton hinlaufen, deuten^ wie Gerhard bemerkt, da Steine 

15* 
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büchel und MilUngen an Musiknoten statt poetischer Laute 
gedacht hatten, das Band an woran es um die Schulter be- 
festigt war. Was zwischen beiden Personen geschrieben 
steht; JAMAKAäO'S ist der auch soiist vorkommende 
Name Aa(.ta^y auch /hfjtig, nicht in der Anrede , wie for- 
mose vale, vale, inquit, lola, sondern mit verschlungenen 
Endbuchstaben, und geht wie an so vielen andern Vasen 
nur den Besitzer an, mochte er nun einem Geber der Schöne, 
Liebe seyn oder s^elbst einen solchen auf diese Art feiern. 
Die Rückseite stellt so deutlich als möglich vor den Dionysos 
und ihm gegenüber eine Genossin, welche Steinbüchel und 
Hillingen Methe nennen. Eben so mit Kantharos und Kya- 
thos, nur Methe, wenn sie gemeint ist, mit einer Fackel 
dazu, sind beide begleitet von einem laute- oder flötspielen- 
den Satyr in Millins Vasen (1, 30) und unter den Tischbein 
nischen (1, 36). Den Charakter der Schrift setzt Steinbüchel 
gegen Ende des fünften Jahrhunderts, also noch vor Ol. 70, 
nach Montfaucons Paläographie (p. 135). Nach der Leich- 
tigkeit und Zartheit der Zeichnung scheint diess zu früh für 
die Vase: auch wird das geschwänzte 0, welches an ihr 
abwechselnd mit dem einfachen mehrmals gefunden wird 
und eine nähere paläographische Bestimmung für sie abgiebt 
als das O in 2A^O^ von Franz in die Alphabete bis zur 
80. Olympiade aufgenommen. Millingen stellt das Gemälde 
gegen die 90. Olympiade, was zu spät sdieint 

Von sinnreicher Wahl des Gegenstücks zu dem Gemälde 
einer Vase sind viele Beispiele bekannt Zu einem Liebes- 
antrag können sehr im Allgemeinen Dionysos und eine Nym- 
phe, Methe oder wie sie sonst individueller gedacht wäre, 
Personen die dem Kreise jugendlicher Gefühle und der Le- 
benslust angehören, ein Seitenstück ungefähr abgeben. 
Bestimmter aber und auf die feinsinnigste Art hat der Ma- 
ler sie dazu erhoben. Denn ganz anders als wo diese bei- 
den Personen sonst neben einander erscheinen, wie auf den 
beiden angeführten Vasen oder auf einer andern Tischbei- 
nischen wo Methe (ohne Fackel hier) dem Dionysos in den 
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Kantharos eingiesst (2, 23] , so wie auf einer bei d'Hancar- 
ville (1, 122), wo sie ihm über eine Ära weg in die Kylix 
giesst, oder in Gerhards Vasen und Trinkschalen des Berl. 
Museums 10, 3 wo sie ihm eine Kylix reicht und in der 
Linken eine Oenochce hält, sind sie hier componirt als ein 
heitres, einander ganz zugeneigtes Paar. Sie schicken sich 
gegenseitig, wie schon Steinbüchel bemerkt hat, wie einen 
Liebesgruss^den Zuruf K^A02 zu, der von Beider Mund 
in der Richtung nach dem Andern hinlauft: und damit stimmt 
tiberein dass sie in anmuthigster Weise das Trinkgefiiss in der 
einen, den Epheuzweig mit der Weinrebe in der andern Hand 
wie aus innigster Harmonie sich einander entgegenhalten. 
Wenn nun auch Sappho nicht so einstimmig ist mit Alkäos 
wie diese schöne Göttin mit dem Gott, sondern in dieser Hin- 
sicht eher ein Gegensatz besteht, so wird man doch nicht 
anstehn in die nach der Art der Alten versteckte und feine^ 
darum aber nicht unklare, zweifelhafte Yexgleichung des zärt- 
lichen Paars mit der Liebeserklärung einzugehen. 

Noch ergötzlicher als diese Yergleichung ist die des 
Plasten und des Malers, wie sie beide die blöde Zurückhal- 
tung des Alkäos und die Ueberraschung und den freund- 
lichen Ernst der Dichterin in verschiedener Weise gleich 
gut ausgedrückt haben. Der bedeutendste Unterschied ist 
dass im Gemälde Alkäos seinen Antrag unter seinem eignen 
Lautenspielmiichl, während er im Relief das der Dichterin 
unterbricht nm zu ihr zu sprechen. Vermuthlich sind in 
der Zeit beide Kunstwerke nicht viel auseinander und wel- 
ches von beiden für das frühere zu halten sey, möchte sehr 
schwer zn sage^n seyn. Eine schöne Zeit der Bildung aber 
Hesse sich denken allein nach diesen kleinen Darstellungen, 
4ie mit so vielEinfaflt und doch so viel zartem Ausdruck 
eine Anekdote aus dem Leben zweier Dichte!*, die vor mehr 
als hundert Jahren ihrem Volk in ziemlich fremder örtlicher 
Mundart unnachahmliche Lieder geschenkt hatten, zur An- 
schauung zu bringen verstanden. Es ist möglich dass die 
Erzählung nicht auf wahrer Geschichte beruhte; sondern auf 
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zu einander gepasste oder beliebig gedeutete Verse beider 
Dichter nur scheinbar gegrtindet war^): darauf aber kommt 
fttr den Künstler nichts an. 

Die aufgewickelte Rolle die im Thonrelief Sappho hält, 
erinnert an eine Vase welche de Witte, wie er zum Gab. 
Durand p. 160 n. 423 bemerkt, in Paris in der Sammlung 
des Hr. Middleton gesehn zu haben versicherte. S/iU^Jl^ 
sitzend, hält eine Rolle: neben ihr ist ein geflügelter „Ge- 
nius" (Eros) mit Namen TAAjISj den ich als einen leiden- 
den, mit Bezug auf Phaon betrachten möchte. Ob die Du- 
randschen Vasen N. 423^26, welche sämmtlich von Brönd- 
sted in der Auction erstanden wurden, Sappho und Phaon 
darstellen, lässt sich nach der Beschreibung allein nicht wohl 
behaupten. Eine fünfte, N. 427, Sappho allein, in langer 
sternbesäter Tunica und Peplos, mit Laute und Plektron, ist 



2) S. meine Kl. ScbriAen I S. 110 f. Schneidewin bemerkt in 
der Jen. L. Z. 1845 S. 1159 dass er an die Worte dei Stepbanos 
sum Aristoteles nicht dk mindeste Mutbmassung knüpfen wfirde, ,,da 
diesem auf keinen Fall andere Quellen vorlagen, sondern er sieb das 
Verbältniss zurecht legte so gut es -eben geben wollte." Die einzigen 
hier denkbaren Quellen sind die Gedichte des Alkäos und der Sappho, 
welche Stepbanos wohl ohne Zweifel noch bitte nachschlagen können. 
Ich will indessen zugeben dass er es nicht getban habe: es würde 
sonst entschieden seyn dass dem Vers &ikm %h pdnijv der welcher 
jetzt damit zusammengestellt wirdt linkon ofva. *nHXixoßk*ii Xan^ol^ 
nicht vorausgegangen w*a*re. Mein Zweifel an der Liebe des Alkäos 
war das Frühere; das Scholion des Stepbanos ist binzu^ekomraen. 
Angenommen, auch dass Alkäos Verse mit diesem Eingang gerade an 
die Sappho selbst , gerichtet habe , was zwar Aristoteles keineswegs 
sagt (und gewiss konnte sie auch ohne das von des Alkäos Worten An- 
lass nehmen die Sentenz dagegen zu richten die uns vorliegt), was 
aber durch die beiden Bildwerke grosso Wahrscfaein liebkeit erhält, so 
kann der Inhalt des Dichtergespräebs ein ganz andrer gewesen seyn 
als die Liebe welche man darin zu finden Gefallen trug. — Von 
der in den Kl. Sehr. 11 S« 139 erwähnten merkwürdigsten Sappho- 
münze ist durch einen Gedäcbtnissfebler bemerkt dass sie von Herrn 
Borrell in das Brittische Museum gekommen sey, anstatt in das zu 
Paris. 
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von da, erst in die Sammlung Hagnoncourt (N. 64) , dann 
in die hoffentlich dauerhaftere des Grafen Pourtalös Gorgier 
(N. 307) gekommen. Diese Sappho hat ein breites Band um 
das Haar. Eine andre im Museum zu Neapel (S. 8 n. 2016) 
hat dafür eine netzartige Haube auf; sie hält die Laute ho- 
rixontal von sich ab und greift die Ssuten mit der Linkeni 
das Plektron in der Rechten haltend. Gemälde der Sappho 
waren vermuthlich sehr verbreitet, da zwei von namhaften 
Meistern, Leon und Damocharis, uns sogar bekannt gewor- 
den sind. 

Die Zeichnung des Thonreliefs, die ich im Brittischen 
Museum dui^ch einen geschickten Künstler ausfuhren liess, 
ist gerade in der schien Gesichtsbildung in der Lithogra- 
phie nicht gelungen. 
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Mahl, Votivsteine des Asklepios, des 

Serapis« 



Taf. XIU, 25. 24. 26. 

Zoega hat dem ersten dieser drei Reliefe in seinen Al- 
banischen Basreliefen Taf. 36, so wie dem ähnlichen Taf. 11 
die richtige Deutung zu Theil werden lassen, indem er die 
ungegründeten mythischen Erklärungen Winckelmanns zu- 
rückschob. Doch bezeichnet er nicht gehörig die Stelle 
welche beide im Ganzen einnahmen, wodurch denn auch 
die Deutung mancher einzelnen Umstände schwankend ge- 
worden ist. Es fehlt uns eine geordnete Uebersicht der 
Grabsteine von häuslichem und überhaupt aus dem Leben 
genommenem Inhalt, mit seltnen sinnbildlichen Zusätzen und 
Ausschliessung alles Mythischen, wie auch die Epigramme 
deren so manche abmalen. Gölhe wirft in seiner Italiäni- 
schen Reise bei Gelegenheit der im Museum zu Verona zahl- 
reich zusammengebrachten kleinen Griechischen Grabsteine 
einen beifälligen Blick auf den einfach schönen Cyclus die- 
ser Vorstellungen ^) 



1) Dieselbe scbÖne Stelle fuhrt wörtlich in seiner gediegenen 
und mit treffendem Urtheil geschriebenen Abhandlung de operibus 
anaglyphis in monumentis sep. Gr. Regiom. Prussorum 1847 Lud- 
wig Friedländer p. 30 an, durch welchen auch die Uebersicht 
die ich vor vielen Jahren vermisste, wenn auch nicht erschöpfend ge- 
geben ist. Darin sind «u Müllers Archäol. §. 432, 2 mehrere wichtige 
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Eine der beliebtesten dieser auf den Denkstein gesetz- 
ten Lebensscenen war die tägliche Mahbseit, aus welcher so 
viele ältere und neuere Gelehrte ein Leichenmal gemacht 
haben. Nach Zoegas. Erklärung und der Yergleichung vie- 
ler ähnlicher Vorstellungen unter sich schien mir lange Zeit 
das richtige Yerständniss gesichert und nicht mehr zu ver- 
fehlen. Doch bin ich jetzt veranlasst, was ich darüber in 
Zusätzen zu meiner Uebersetzung der Zoegaschen Basreliefe 
(1811 S. 77 — 79) und in der oben S. 4 berührten unge- 
druckt gebliebenen Arbeit über die Winckelmannsehen Mo- 
numente geschrieben, hervorzuziehn. Denn obgleich der 
neue von Rinck und R. Röchelte gepfianzte, von Le Bas mit 
grossem Eifer gepflegte Irrthum hinsichtlich dieser Vorstel- 
lung, die mit verschiedenen andern auf eine befremdliche, 
für den Erklärer äusserst schwierige Art auf mehreren Punk- 
ten ztt$ammentrifift, im Wesentlichen bereits mit sichrer Hand 
entwurzelt worden ist, so bleibt doch noch mancherlei auf- 
zuklären übrig. 

Raoul Rochette also sah in dem Zoegaschen Relief und 
ähnliche von neuem ein Leiohenmal, unter welchem Namen 
freilich auch Visconti in dem Katalog des Pariser Mn^eums^^ 
viele anführt (n. 535. 557. 602. 643. 675. 677), während 
er noch mehr andre bloss als Mahlzeiten' beschreibt. Der 
Verfasser der Monumens inMts aber ^. 96, 125) wurde 
durch den dem gelagerten Hausvater beigegebenen Pferde- 
kopf verleitet, das auf Etrurischen Monumenten mit Vorstel- 
lungen des Tode^ verbundne Pferd auf Griechen und Römer 
überzutragen. Ohne zu bedenken dass über die Todten die 
Etrurier eine besondre Mythologie vielfach verrathen, über- 
redete R. Rochette sich zu der Behauptung dass das Pferd 
auf jenen Griechischen Grabsteinen eine Intention funäraire 
habe und einen ^Punkt religiöser Doctrin^ abgebe. ,)Es er- 

Berichtigangen enthalten p. 1—141. 35. 42. 43 s. Von der iür jetzt 
SU behandelnden Grabvorstellong und d«n mit ihr verwandten Votiv- 
reliefen hatte ich nach den Göttingenseben Anzeigen 181T S. 1149 
über fünfzig Wiederholungen schon damals gesammelt. 
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giebt sich, sagt er, unflberwindlich aus der Uebereinstim- 
mung aller dieser Monumente (bei weitem nicht aller, doch 
diess macht hier keinen Unterschied), dass die Gegenwart 
des Pferdes die letzte Abreise charakterisirte , gemäss der 
bei den Alten sehr gültigen Meinung welche die Seele der 
Heroen durch ihr Lieblingspferd in die Elysischen Felder 
hinübertragen liess und wie man davon ein Beispiel selbst 
an den Pferden des Achilles hat bei Quintus Smymäus 3, 
759. Man darf daher nicht mehr überrascht seyn auf so 
vielen Griechischen Vasen einen Heros zu sehn bei seinem 
Pferd unter einem Leichentempelchen^ ^j. Wie wenig eine 
ausserdem angeführte Stelle aus Pausanias und eine andre 
aus Piaton dahin gehören, ist von Letronne in dem letzten 
seiner einschlägigen Artikel gezeigt worden und war nicht 
schwer, schwer nur oder hart auf solche Art zu zeigen. 
Aber mit der Stelle aus Quintus verhält es sich nidit im 
Geringsten besser. Nach dessen ihm eigener höchst schwül- 
stiger und geschmackloser Dichtung wollten die Leiche des 
Acbilleus seine trauernden Rosse über des Okeanos Strö- 
mung und die Grotten der Tethys tragen, aber der Götter 
Sinn hftli sie zurück, damit sie nach dem Poseidon, dem 
Peleus, dem Achilleus auch noch von Neoptolemos, der von 
Skyros erst noch kommen soll, sie fahren lassen und zuletzt 
diesen nach Elysion bringen (im Wagen, wie sie bisher ihri 
gezogen hatten). Dass diese Wunderrosse mch in Hippo- 
kampen sich verwandeln, mag hingehn; aber von Seepfer- 
den ist auf den Grabsteinen so vieler Griechischer, reicherer 
und ärmerer Bürger keine Spur. Das Etrurische Todespferd, 
wie es sich auch damit verhalte, gieng wenigstens nicht das 
Elysion, sondern die Unterwelt an. Indessen nach diesem 
Pferdekopf ^durch ein Fenster*^ nahtri auch Möller jene Grah- 
steine für ^den Tod als Reise^ (Archäol. $. 428, 2) und mit 

3) Die dabei angeführte Vase bei Millin Vas^ 11, 80 bat nicht 
einmal ein Herooni sondern nur einen Krieger mit seinem Pferd aU 
Sieger, ^e die an dem aufgehängten Schild jestecitte Palm^ und 
die Tänia augenfällig machen. 
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ihm Gerhard, der indeifsen neben das Unrichtige zugleich 
das Richtige stellt, so dass man die Wahl hat, dass nemlich 
der Pferdekopf „theils auf den Stand des Verstorbenen, theils 
auf dessen Abholung bezüglich seyn könne^ (Ant. Bildwerke 
S* 407), und der tibrigens bei jeder Gelegenhdt die Benen- 
nung Leichenmal, Todteomal gebraudit. Auch J. Grimm in 
der deutschen Mythol. (S. 487, auch in der 2. Ausg.] stand 
nicht an Müllern zu folgen. Le Bas nahm von oinem Votiv- 
stein mit Asklepios Gelegenheit auch diese Grabsteine zu 
bebandeln in seinen Monum. d'antiquitö figuröe p. 85 — 246 
(aus der Exp^d. de Moröe T» 2 p. 108 ss.) und Letronne 
fand Anlass ctessen Behauptung, dass sie Leichenmäle vor- 
stellten und das Pferd dabei, wie auch auf vielen andern 
unter sich wieder verschiednen Grabsteinen die letzte Beise 
angehe, zu bestreiten, von einem seiner Unterschrift nach 
för die wirkliche Bedeutung besonders klar zeugenden Ex* 
emplar in d^ir Revue arch6oL 1846 p. .8 — 11. Darauf 
erwiederte in derselben Zeitschrift Le Bas p. 84 — 98 sehr 
angelegentlich wegen des grossen Ansehüs seines Gegners, 
durch den er ^ein Gebäude erschüftert äah welches bis da«- 
hin alle^ competenten Richter als auf festen Grundlagen ru^ 
hend bedachtet hatten.'^ Letronne gieng zu voUständigeren 
Auseinandersetzungen über in demselben Jahrgang der Re^ 
vue p. 214 — 220. 345 — 363 und im Jahrgang 1848 
(Sept.) p. 353 — 362, wobei er sieh um so mehr an das 
eine von ihm bekannt gjmachte Denkmal und dessen Be- 
weiskrafl zu hatten seheint als mit einer wenig gesdblosse- 
nen grossen Reihe auf der andern Seite operirt worden war. 
Zuerst, ehe er wohl durch die lange Abhandlung sich 
ganz hindurehg'earbeitet und mehr Honutoieiite selbst ver- 
glichen hatte, gestand Letronne mehr zu als. er seinem mit 
vieler Achtung behandelten CoUegen nach dessen Yerthei- 
digung noch einräumen konnte^. Erst am Schhiss gelangt 



2) P. 10. Que !e cheval se rencontre dans beau<$(vup de monu«» 
ments f un^raires comme un Symbole da dernier ToyagCy c*est un iai( 
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er zu der Erkenntniss dass „die bleiche Gottheit die anf ih- 
ren schwarzen FHtigen durch die ganze Welt hinschvirebt 
(Her. Od. 1, 4, 13. Sat. 2, 1, 58. Grat. Fal. Cyneg. 347), 
niemals eines Pferdes bedurft habe um an der Pforte der 
Hütten oder der Paläste anzuklopfen.^ Denn- in derThat ist 
im Griechischen Alterthum auch nicht die geringste Spur 
von einem Pferd des Todes oder das die Sterbenden abholt. 
Die Stelle der Apokalypse (6, 8) : aal eldov nal iSov innog 
iXwQog nal 6 na&i^/LieifoQ inavto avvov ovofia uv^w 6 
Odf^aTog nal 6 Aidtjg ^uoXov&si /tiar* avtov, die für die 
Griechen nichts beweisen könnte^ entscheidet vielmehr gegen 
den reitenden Tod als eine Griechische Yorstdlung dadurch 
dass mit ihr in der Vision, wie um ihr doppelten Nachdruck 
zu geben, der Griechische Hades verbunden ist. Ob nach 
Kleinasien das Bild von den Kelten gebracht worden oder 
woher sonst es dem heiligen Dichter bekannt geworden seyn 
könne, steht dahin. Die Neugriechen haben ihren über «Ue 
Berge an der Spitze einer Scbaar von Todten reitenden 
CharoS; den Sattel selbst mit Kinderleichen behänge, wie es 
zu der tödlichen JahrSzeit in diesem Lande passend ist, ver- 
muthlich von den eingedrungenen Slawen angenommen. 
Auch ohne grosse Hitze und verderbliche Fieber reiten wohl 
die Todten oder der Tod schnell: das BIM ist natürlich und 
verständlich genug. Aber ganz unmöglich kann bei den al- 
ten Griechen neben der überall verbreiteten Mythologie vom 
Hades und der Barke des Charon, vom Elystnm und der 
Ueberfahrt durch das Meer und in späterer Zeit von dem 
Himmelsrevier in welches die Seele aufflattert, noch eine 
völlig verschiedene von einem Thanatos zu Pferd oder von 
zu Pferd abscheidenden Todten bestanden haben und eine 
Andeutung davon an Grabsteinen aus aUen Gegenden des 



enCrevu par U cb. Patia et bien Stabil par pliuieurs savants, nolam- 
ment par nolre confrere M. Ph. Le Bas, qui a trait^ ce point avec 
beaucoup dMrudition et de sagacit^ P. 219 Tout eo reconnaissant 
cette significatiön symbolique du cbeval en cerfaios cas, je k re- 
poussc en d*aQtre9 ou Voue Tadmette«. 
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Landes vorkommen ohne dass diese demnach sehr beliebte 
und geläufige Vorstellung in der gesammten Litteratur nur 
auf das Entfernteste berührt würde. Und wenn doch diese 
vermeiatliche Andeutung nur ein klein wenig bestimmter, 
scheinbarer, geschickter und glaublicher an sich wäre. Hin- 
gegen befindet sie sich, wenn wir die Denkmäler derselben 
Klasse vergleichen, mitten unter Nebendingen die; in feiner 
Abwechslung ungezwungen und sprechend darin überein-« 
stimmen dass sie wirklichen Gebrauch und alltäg^che Er- 
scheinungen in leichter, einfacher, naiver Art anspruchlos 
ausdrücken um eine alltägliche Scene etwas vollständiger 
und belebter zur Anschauung zu bringen. Herr Le Bas, 
der statt Familienmahlen und andern Scenen des täglichen 
Lebens „eminent religiöse^ Vorstellungen erblickt, schreibt 
die andre Auffassung einem Systeme d'archöologie bbur- 
geoise zu (p. 131), die aber nicht bloss im Symbolismus ih- 
ren Gegensatz findet, sondern auch in dem was wir im Er- 
klären und aller Wissenschaft cavali^rement behandeln zu 
nennen pflegen. Nicht diess dürfen wir einer Abhandlung 
zum Vorwurf machen die dän Gegenstand in so grossem 
Zusammenhang, ohne Arbeitsscheu und mit der Absicht 
der Methode naturwissenschaftlicher Forschung nachzueifern 
(p. 99) angreift; wohl aber einigen Antheil an der ),un- 
glücklichen Geneigtheit mancher Archäologen unserer Tage, 
die ausser Acht zu lassen scheinen dass die Griechen be- 
gabt waren mit einem einfachen, natürlichen und verständi- 
gen Sinn, und die zu eifrig sind jede Erklärung zu verwer- 
fen die nicht gezwungen, verdreht, voller Umschweife oder, 
wie man sagt, bei den Haaren herbeigezogen ist^ : eine Be- 
merkung Letronnes in der letzten seiner hierher gehörigen 
Erörterungen, einer der letzten die von ihm vor seinem Tode 
gedruckt worden sind. Aber nicht diess allein: sondern 
Unrecht hat man besonders die Schönheit dieser Grabsteins- 
vorstellung an sich und das Schöne und acht Griechische 
der Gewohnheit überhaupt der so sinnig gewählten, so cha- 
rakteristischen und zum Theil so poetisch ansprechenden 
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Lebensbilder auf den Grabsteinen zu verkennen* Wie sehr 
ich in diesem Allen mit der genannten Abhandlung von 
Friedländer übereinstimme , ist schon im Eingang der vor^ 
liegenden bemerkt. Dieser zeigt ebenfalls die Nichtigkeit 
des Todes- oder Todtenpferdes (p. 43 — 50) gegen Rinck 
im Kunstblatt 1828, R. Röchelte und MQller, ohne weder die 
lange Abhandlung von Le Bas, der auf diese drei gerade 
sich stfttzte (p. 90], noch Letronnes Ansicht zu kennen, der 
seinerseits erst im Verlauf des Streits die Friedländersche 
Schrift kennen lernte und der Uebereinstimmung sich freute. 
Den gelagerten Hausvater der Grabsteine hat Rafael in sei- 
nem Esau der von Jakob den Segen erfleht, vor Augen^ ge- 
habt, was so viel ich weiss unter den Rafaelischen Nachah- 
mungen antiker Compositionen noch nicht angemerkt wor- 
den ist. Allerdings hatte auch Visconti im Museo Worslejano 
tav. 1 n. 6 den Pferdekopf als das Pferd genommen, il quäle 
gli antichi credevano portasse le anime alle regioni de' morti, 
und Labus in seiner Vorrede dazu p. XU und Lettera al — 
Cicogna p. 16 ist auch der Meinung dass das Pferd auf 
Grabmonumenten ein Symbol der Apotheose sey. Eben so 
Avellino in seiner Descrizione di una casa Pompejana (woran 
die Capitäle Bacchische Figuren und in andern affectus con- 
jugum mit den Grabmonumenten sehr übereinstimmend zur 
Verzierung enAalten) 1837 p. 41 — 44. Die Ruhe des 
gelagerten Manns, der nackte Oberleib, die Speisen selbst 
deuten ihm auf Apotheose, auf Eleusische Glückseligkeit, 
das Pferd insbesondre auf das im Elysium fortgesetzte Ver- 
gnügen zu reiten ^% 



i*) Ein in Constanz 1849 erschienenes Prograonm der rei« 
tende Gfaaron Ton Prof. W. Furlwängler sucbt^ ebenfalls diesen 
neugriechischen Tod den alten Griechen aufzudringen und kommt, 
weit ausholend von O-dvaToq, x^g, nidt^q^ /*otga auf den Hades icAt;r<!- 
ntaloq der Uias 16| 825 , der ihm — mirabile dictu — ein Reiter ist. 
Pur die Fortsetzung wird dem Verfasser von einem in den Heidel- 
berger Jahrbüchern besonders thKtigen Recensenten (1850 S. 459) die 
Abhandlung von Le Bas empfohlen als |,eine Erörterung in einer man 
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Von der andern Seite hatte R. Rochette in seinem Glau- 
ben an das Todtenpferd sich so sehr befestig! dass er, ge- 
stützt noch auf die classischen Zeugnisse deren Beurtheilung 
durch Letronne erst hierdurch hervorgerufen worden zu seyn 
scheint, in den Annalen des archäologischen Instituts 1847 
p. 252 — 262 es auch da erblickt wo es nicht so leicht 
zu ahnden war, da es an jedem dazu veranlassenden eb^ 
so sehr als an jedem gewährleistenden Umstand fehlte. Auf 
einer Tafel der Monumente (4, 40] sehn wir durch den ge- 
nannten Gelehrten vereinigt vier Vasenbilder aus Korinth, 
aus Kyrene, Pantikapäon und Aegina, die sämmtlich Pferde- 
büsten enthalten. Das Korinthische, sehr alte enthält nur 
eine solche, auf beiden Seiten des Halses wiederholt und 
nichts Andres dabei, das Kyrenische eine weibliche Büste 
neben der des Pferdes, die beiden andern den Weiberkopf 
zwischen Greif und Pferd auch diese beiden nur in der Pro- 
tome^ und mit den beiden letzten kommt auch eine von Pas- 
ser! (3, 258) edirte und auf den Krieg der Arimaspen mit den 
Greifen mit Unrecht bezogene Vase überein. Möglich dass der 
Pferdekopf Emblem der Gegend ist, wie er auf Münzen es ist, 
wie der Delphin es ist und andre Thiere so wie Landeser- 
zeugnisse. Im Hannoverischen in der Haide und an der 
Weser weithin, so auch im Osnabrückischen sind an den 
Giebeln der Häuser zwei Pferdeköpfe sich kreuzend gemalt, 
als das Wapen des Landmanns weil Pferde sein Stolz in 
diesen Gegenden sind. Möglich ferner dass der weibliche 
Kopf die Stadt bedeutet, auch dass Greif und Pferd als feind- 
liche Thiere gedacht sind (worüber ich auf S. 71 Not. 2 zu- 
rückweisen muss) und demnach die Aussöhnung oder die 
Eintracht zweier vorher feindlichen Städte angedeutet seyn 
sollte wie so oft auf Münzen (Eekh. 4, 335. Mionnet 2, 606 



kann sagen erschöpfenden Weise, -wie schon die angegebene Seiten- 
lafal (p. 89 — 226) «eigen kann*'. Auf die Erschöpfung durch die 
Seiteniabl sollte doch die Gelehrsamkeit ^ die ohnehin sich oft genug 
zur Gedankenlosigkeit hinneigt , nicht yon^ hohen Stellen aus hinge-^ 
wiesen werden. 
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n. 602 p. 518 n. 664), oder dass auch der Greif örtlichen 
Bezug haty \tie der Verfasser annimmt (p. 259) dass auf 
der Vase von Pantikapäon n^^i* Greif ein örtliches Symbol 
sey,^ was derselbe dann vielleicht nach der oben erklärten 
Terracotte auch für Aegina seyn könnte. Wahrscheinlicher 
aber ist dass uns diese, wie so manche sinnbildliche Vor- 
stellungen noch lang oder immerfort unverständlich oder 
zweifelhaft bleiben werden. Als vollkommen sicher sehe ich 
nur das an dass ein Todespferd, zu welchem die weiblichen 
Büsten, worin verschiedene Landestrachten unverkennbar 
sind, als Nacht gehöre, und in welchem der Greif nach der 
Geltung als ^Symbol des Tags und folglich des Lebens,^ 
die aber eben so wenig begründet ist als die des Todes- 
pferdes, im Gegensatze stehe, weder erweislich noch glaub-^ 
lieh ist, dass die von der Gelehrsamkeit und dem Scharf- 
sinn gezogenen Fäden allgemeiner Begriffe, Bezüge, Gegen- 
sätze viel zu locker sind und auch zusammengenommen mit 
dem Pferdepaar an Phrygischen und Etrurischen Gräbern 
ihren Zweck gänzlich verfehlen. 

Alt war bei den Griechen der Gebrauch zu Tisch zu 
liegen statt zu sitzen, wie es noch bei Homer ist ^) und wie 
noch an der schönen Kylix des Sosias in Berlin die Götter 
auf Stühlen sitzend zechen, während wir an einer Kylix des 
schönen Styls bei einem Göttermahl den Zeus auf einer 
nXivfj und Here (a mezzi piedi) sitzend finden (BuUett. 1847 
p. 90). Den Wechsel der Sitte bei den Römern merkt Varro 
an ^) : sie konnten das Liegen von den Etruriern sowohl 
als den Griechen annehmen. Selbst die ganz rohen Vols- 



4) Odyss. Vn, 203. XXI, 189 cTa/ywr«. — xa&^ftfvoi, XVIf, 478 
*a&$ «jci^A«?, iflvif xa&^/itvoqt XX, 136 ntvt nuB-rjpttvo^, Achilleus sitzt 
zum Essen auf dem Tbronos II. XXIV, 475. 515. 

5) Isid. Origg. XX, 11, 9. Sedes dictae quod apud veteres Ro- 
manos non erat usus accumbendi: unde et consedere dicebantur. 
Postea, ut ait Varro de vita populi Romani, viri discumbere coepe- 
runt, mulieres sedere; quia turpis tisus est iö muliere accubitus. 
Auch bei Serv. ad Acn. VII, 176. 



Digitized by VjOOQIC 



VotivsleiDe 469 AskleprioSi des Berapig. 241 

kisdieit in Velletri (17811) gefondenen bemalten Reliefe stel- 
len die Speisenden liegend dar. Die Ehefrau sass neben 
dem Rohebett imten, wie Ludan und Dio Chrysoatomus er- 
wähnen^.. Auch den Söhnen kam es nicht zn zu h'egen^, 
bis sie ganz erwachsen wären, da sie denn das Recht sich 
zu Tisch zu lagern (der uatanXtaig) an den Syssitien auch 
erhielten^ wie Aristoteles bemerkt (Polit. 7, 15 (17), 9); 
früher sassen sie neben dem Vater, in Makedonien so lang 
bis sie einen Eber ^egt hatten , was dem Kassander vor 
dem 35. Jahre nicht gelangt). Der hochmüthige Krateros 
nahm auf der icAiVi; sitzend, nemtich halb liegend, die Ge- 
sandtschaften der Hellenen an ^). Plutarch sagt (Sympos. qu. 
1, 3), bei den Hellenen sey der erste (nicht der mittlere) 
naiz auf diem Triclifiium der Ehrenplatz. Sitzende Söhne 
und Töchter enthalten die Monumente nicht, diess wäre, 
wenn es auch im Leben Torkam', für die Darstellung zu 
umständlich und kleinlich ausgefaHen: öfters stehn welche 
unten am Ruhebett. Dass in Rom nach alter Sitte die Kin- 
der ad fiücra lectorum sedentes assen, bemerkt Sueton 
(Claud. 32). Aber die dichterische und künstlerische Wahr- 

6) Lucian in Lucio 2. tvvxt ä^ h agxS ^ff-nvov tiw ttal xaWxnTo 
ial xXiti^lov anvoVj yvv^ äl avrov ua^rjaro nXrjaiov nal rganf^a firj- 
d\v %'xovaa naqhnro, Dio. Or. 1 p. 128 "Em^er, jlatXd-ovrtq ovv tvw- 
XWfAt&a To X^mov r^q yßigaq, ^f^ftq f*^v xaraxXi&ivrfq M ^vXXmv rt 
nal dfQfiuxmVf inl ütißddoq v^rjXrjq^ y 6^ yvvtj nXijalw nugd %ov av^qa 
na&i^fihif K. T. X, Cfaoricius (unter Justinian) in A. Mais Spicil. 
Rom. V p. 431 bescbreibt ein Gemltlde inrelcbes diese Sitte auf den 
Tfaeseus binaufrilckte — %^ r0 nagovat; yvvaiMl 6ttXfytro ov üvv avrS 
narmtH/iihtj , vvntog ydg ij noltij toVq aw^goOip (nicbt in vavq aw^goatp 
zu ändern) y M dUpqtv dl rttoq onXadiov naqana&^inm, (Ein paar 
Zeiten vorher ist für *Iotv\iv zu scbreiben tj Siv$v,). 

7) Xenopb. Conviv. I, 8. AvriXvnoq ik\v ovv nugd tor nuxigt» 
na&ii^Of ol 6* aXXoi &an(Q tlnoq KartttXWtioav, 

8) Hegesander bei Atben. I p. 18 a, wo Atbenaus aticfa bemerkt : 
xa^^Covra* d' Iv rotq avpdtinvötq ol ^Qtufq ^ ov KatttkiHXiPTa$. Nach 
Longobardiscbem Brauch speiste nach Paulus Diaconus der Sohn 
nicht eher mit dem Vater zusammen als er von einem auswärtigen 
König wehrhaft gemacht war. 9) Demetr. de eloc: 289. 

n. 16 
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heit besteht nicht in der ausfBhrli^faen und vollständigen 
Wirklichkeit. 

Diese Scene nun^ die heiterste aus dem tägUchen Le- 
ben ^ die rufa^e Mahlzeit des halb ausges^eckten Familien- 
vaters und der unter ihm meistentheils sehr anständig und 
etwas steif sitzenden Hausfrau , mit oder ohne Kinder und 
Dienerschaft, gehört, zu d^ahäufigsten die zum Andenken 
des Verstorbeneil an Grabsteinen, gewählt worden sind. Ehe 
ich von mandien Einzelheiten rede , sind cUeser Vorstellun- 
gen so viele mif bekannt geworden oder gegenwärtig sind 
zur Uebersicht zu bringen, wobei die einfachsten vorangehn 
mögen ^^). 

1. Mus. du Louvre (wo 17 hierher gehörige Monu- 
mente sind, darunter 15 aus der von Choiseul Gouffier in 
Griechenland gebildeten Sammlung, wovon 12 .mit den Na- 
mensinschriften, mehrere auch abgebildet in den Mon. des 
Ant. T. 3 Cippes et inscr. s^p. pl 1. 2) i^) pL idl B-«. 278 
A, Mann und Frau, er halbliegend, sie sitzend, nicht bloss 
sie, sondern hier auch er ganz vom Gewand eingehüllt, der 
Tisch mit Gebäck in Form einer Pyramide, Obst und Becher 
besetzt, das Ehepaar aber im ernsten Gespräch. 

2. Das. pl. 155 n. 289 (605). Ver$chiöden von dem 
vorhergehenden nur dadurch dass der Mann die Trinkschale 
hält und unten in kleinster Figur auf jeder Seite ein Auf- 
wärter des Rufs gewärtig steht. 



10) Di« TOQ Müller ArchSol. §, 438» 2 angegebene ^,eiDfacbste 
und altertluimUcb$te Vorstellung bei Inghirami M. Etr» Ser. VI lav. 
C. D. £." ist EtrurUeb und so roh dass man nicht unterscheidet 
Mann und Frau: übrigens liegen beide su Tisch oder sitzen beide 
gegenüber. Auch gehört das Bruchstück aus Cilli in den Wiener 
Jahrb. XLVIII Taf. 2. nicht m diesen Familienmahlen» deren nur zu- 
fällig der Herausgeber dabei gedenkt. 

il> In dem nach dem Tode dei Grafen Choiseul gedruckten 
Katalog sind repas funebres angegeben n. i4§. 146. 149. 153. 157* 
165. 167. 168» 171, auch p. 44 ein Aschengefäss mit derselben Vor* 
Stellung, Mann und Weib auf dem Tiscjibett. Auf N. 153 sollen 
über dem Paar lu Tisch dia Büsten desselben torkommen» 
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a. Das. pL ae n. 284 (347), ganz iämScL 

4. Das. pl. 1&7 n. 341 (563), eben S0, nur in der 
Dienersdiaft »bweidieAd. ' 

5. Das. pl. 157 n^ 2d (&75) eben so; mir cAne die 
Diener. 

6. Das. pl U9 n. 287 (60^2) tibereinstifllinend mit dem 
Yorbergehendienv Yen den kknien Figuven sdieinen zwei 
enr Falmilie au gefcür^, zwei ztar Dienerschaft. 

7. Das. pl. 161 A n. 410 A (866 A). Der Gelagerte 
gffiQZ verbtttt/die Dame auf einem niedrigen Stuhl sitzend^ 
auf dem lisch eine Traiube und eine Jlelolne. Die itef un^ 
lierstehenderi Figfaren sind die zum Tbeil ganz erwachsene 
Familie. • 

8. Das. pl. 161 n. 337 (45) gdiört eigentlich nidit 
hierhef, dr es nur einen Mann allein enthftU, trifft aber durch 
die Trinkschate in seiner Hand, den Schenktisch wonmf auch 
jene Pyramiden , und den Burschen daran ttberein. 

9. Hier will ich zuerst einige sehr einfache Vorstel-» 
hingen dieser Klasse einrücken, die ich in AUien netirle. 
Im Tfaeseion (unter mehr als einem halben hundert ^€^bstei^ 
nen, wovon ich dort kurze Beschreibung aufnahm) gehören 
hierher a) N. 281 der dortigen Verzeichnisse. Der Mann 
liegt bei Tisch, worauf kleine wikenntUdie Gegenstände steb»^ 
die Frau sitzt bequem unter ihm. ^ivd^ XfV^^ yttt§i^ 
h) N. 309. Grösser und ausgearbmteter als gewöhnlich; oI>^ 
gleich keine feine Scul^ur. Der Mann ansehnlich gelageit 
halt eine Schale in der Hand, die vornehm' anständige Gal* 
tin sitzt und scheint sie abzundimen. Hinter ihr der naJg 
mit Kanne bm dem Krater. Bjn Hund untar dem Tischbett 
frisst. Hinter dem fiterrn steht feierficfa ein Mann mit Man^ 
tel und Bart, kein Diener. Diess ist von Pittakis in der ar^- 
chäologischen *Eq>ff/»sQtQ beschrieben S. 258 N. 269 und 
wurde 1938 in Peiräeus ausgegraben, c) N. 3^7. Der Mann 
H^ zu Tisch, Speisen vor ihm, ein Knabe bei ihm, die 
Frau »tzt, eine Dienerin, in der. Grösse eines Kindes, neben 
ihr hält ein Kästchen. Hinter dem Mann steht ein etwas 

16* 
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kleinerer im MaateL 'JEg/uta ^jinoXXodmgov Tvgn XQV^^^ 
uai oXvnB x«^^^* ^) ^^ ^^^' Bruchstfick. Der Mann zu 
Tisch liegend; der Sklave reicht ihai die Schale gef&lU aus 
einem grossen runden Gefilss. Eine Schlange ringelt sich 
unter dem Tisch hinauf. Der Architekt Hansen hatte diess 
geieiohnet Dann in der Pinakothek der Propylien e) N. 
1191. Von dem lagernden Mann nur ein Theil erhaHen^ 
die sitzende Frau^ der Krater und dahinter der nadkte Die- 
ner, dne Sehale in Hftnden. f) Ferner N. 2106. Der Mann 
langt selbst za nach den Speisen neben ihm und die Frau, 
die unter ihm sitzt, scheint ihm Aepfei in der Hand bereit 
zu halten, g) Bei Herrn von Prokesch. Der Uegende und 
die Frau nur zum Theil erhalten, der Krater mit dem naH 
auf der rechten Seite unversehrt 

h) Auch zweifle ich kaum dass hierher gehdrt und im 
Folgenden nur nach unrichtiger Vorausseteung und ohne 
die sie rechtfertigenden entscheidenden Merkmale, die we- 
nigstens nicht angegeben sind, eine andre Deutung gegeben 
ist, J. J. Dubois Descr. des Antiquitös — de M. le Corate 
de Pourtalte- Gorgier Paris 1841 p. 13 n. 47. Basrelief 
en marbre blanc. Eseulape et Hygie plac^s sur un lecti- 
Sterne, pris d'une table couverte de fruits et de gäteaux vers 
lesquels se dirige un serpe^t. Le dieu i demi conch^ 
tient de la gauche nne couronne, tandis que sa fiUe, assise 
k ses pieds, ouvre nne boite rempUe sans doute de pr^pa- 
rations salutaires. Sur la gauche et en ddiors de Tödiode 
qui renferme ces divinit^s est sculpt^e une trös-petite 
figure d'homme qui doit 6tre celle du donataire de cet ex- 
Veto. Au dessus du champ ötaii grav^ une inscription 
grecque dont il ne reste plus que le nom (FApoÜomus, qui 
ätait probablement celui du persojmage dont il vient d'dtre 
question. Ce marbre, trouv^ i Athenes appartenait ä la 
collection Choiseul. CaL n. 102. Der Hygiea kommt aller- 
dings^ wenn nicht eine Medicinbüchse, doch eine Geld- 
bächse zu, die Gaben zu empfangen, aber ein Sehmuc^kdst- 
chen, gewöhnlich von einer Zofe gehalten^ ist in Grabsteins- 
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Yorstellangen verschiedener Art sehr häufig. So hiilt eine 
Dienerin der Athenerin Krino ein Schmuckkästchen, woraus 
diese etwas nimmt; Mus. Veron. p. 47 n. 2. So auch in an- 
dern Vorstellungen der Familie oder der Frau allein. Der 
Kranz bezeichnet einen Sterblichen und Zecher; in der klei- 
nen Figur ist der na ig nicht zu yerkennen und die Inschrift 
geht, wie gewöhnlich, den Verstorbenen an. Dabei ist frei- 
lich die 6dicule qui renferme ces divinitös als blosse Vor- 
aussetzung betrachtet: sollte diese gegrfindet seyn, so gehört 
der Stein in die folgende Abtheilung. 

9«. Caylus T. 6 pl. 53, 1, gefunden zu Marusi in At- 
tika, JTvQQfag OBoodXfj UvQgiov fvpi^> Er oberhalb, nackt, 
die Beine ausgestreckt, sie sitzend, im Gespräch, wie Caylus 
bemerkt (so wie N. 1), der Tisch ohne Speise und Trank. 
Caylus deutet diess auf den Entschluss zu sterben und sieht 
die Unterhaltung als die letzte an, obgleich er rorher rich- 
tig bemerkt hatte dass die Griechen gern die einfachsten 
Handlungen ihres Lebens auf die Gräber setzten. 

10. Stuart Ant. of Athens T; 3 eh. 11 p. 62: In der 
2. Ausg. eh. 8 am Ende mit einer langen Anm. (in der Ue- 
bers. Darmst. 1831 2, 481 f.) An einer Kirchthfire bei Ma- 
rasi, Uo^dinf;. Der Mann, oberhalbnackt, hält eine Trink- 
schale, bei dem Krater ein nackter kldner Knabe, die Frau 
sitzt auf einem grossen Stuhl ohne Lehne. Den Namen liest 
Böckh C. I. n. 988 Ilo&avin^, da der Buchstabe dem J 
nicht völlig gleicht > sondern sonderbar ist. 

11. Paciaudi Mon. Pelop. T. 1 p. HO, aus Zakynthos. 
Der -Gelagerte^ oberhalb nackt, hiSt eine kleine Trinkschale 
in der Hand , die sitzende Frau eine sehr grosse, zum Auf- 
füllen, und hinter ihr stehn zwei bärtige, bekleidete Diener, 
wovon der eine ein grosses Weingefäss und ein Trinkhorn hält, 
80 dass der Verstorbene als ein guter Zecher zu denken ist. 

12. Gerhard Ant Bildw. Taf. 76, 2, aus Griechenland 
nach Rom gebracht, sehr schön. Der Mann mit Trfnkhorti, 
die sitzende Frau ziemlich damenhaft; ein Bursch geduldig 
wartend. Eine Sehlange an einem Baum. 
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U. Brit. Iftts. T. 10 pl 49, 2. Der Mann mit an- 
schliessender Tuniea, IlttH die TrinkstAale, die vor ihm si- 
tzende, Frau eine Granate, an ihrem Stuhl hockt &n kleines 
Mädch^n^ gegenüber steht ein Ueiner Knabe. Der Tisch ist 
besetzt (Coena feratis auch hier gekannt). 

14. Gabr. Jndica Antidt di Acre tav. 14 n. 3. Der 
Mann, oberhalb nackt, hat die Schale, die Frau auf eineni 
Stuhl sitzend, Junter ihr ein Diener; ein Krug steht unten. 
Ein' Griechischer Name nidit mehr ganz lesbar. 

15. Chandler Mus. Oxon. F. 1 tab. 52 n. U9. Der 
liegende mit Schide und Trinkkorn, die Sitzende, ein nack- 
ter Sklav mit weitem Krug und ein andrer aogetban, weAn 
nicht ein Weib, hinter der Frau. 

16. Das. n. 140 und Montf. Suppl. T. 5 pl, 8, 2. Der 
Uegende mit Sdiale ohne Trinkhom, der Sklav sieht gödul- 
d^ wartend, die Dienerin bei der Frau hftlt einto Fäbher. 

17. Das. N. 136. Bruchstöck, nur der Liegende: 

18. Mttnter Sinnbilder Th. 2 S. 118 Not; 91, der den 
kleinen Marmor von Web0r in Vo^edig, so wie dieser aus 
dem Haus Nani, dieses ihn aus Griechenland ertialten hatte 
(Passen Dies; sopra ateuni mon. gr. e lat. del »useo Nani 
p. XXXY). „Der Mann li^ und hat den Atta um die si- 
tzende Frau geseUag)e9. Drei Kinder bei ihneft uml ein 
nackter Knabe wartet anf.^ : 

19. Corp. hscr. Gr. T- 2 p. 1049 n. 2322 b^e, von 
der Insel Rhenäa, wo die Gräber der Delier^ iSTt/ft^Aa Jfrii- 
mnidtiß ^al^. Vit ad tnettsam aecumbens et iflius lad pe- 
^efif Südens femina adstant^ ad aUertim latus iafimte. Aefan- 
Hch n* 2322 b'^. b»*. und b^^. Wo nur eine Ntene, da 
war der andre Ehegatte qqoh am I^ebM als dier Stein ge- 
s^t wurde. ;/ 

20. L. de Wa^iel ßec. 1 de qu#lquBS aAt.' trc^vfos s«* 
lea bords de Ja mer noire 1803 n. 2, g^tiden im Fluss 
Bug zu Bo^oavlensk bei Nikolaeff. 2%Qi%mit nQw$6fxtLj(pQ 
XQVfith i^tlQB. (€. I. n. 2094); FroiodMQhuoS ist appellati- 
visch auch in dem GmfiSUde eincNT. Kylix Elftem Reitet beige^ 
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schrieben, Mon. d. Inst arclieid. T. 2 tay. 44 a, Ballett. 1837 
p. 37. Die mtzende Fraa hält ein kleines Kind, womit 
der zu Tisch halbliegende Alte spielt; an ihrem Stuhl steht 
ein andres Kind. Darüber eine ancke VorsteUimg , der ta- 
pfere Straten (ngwto^taxog) in jugendlicherer Gestalt zu 
Pferd, mit einer Lanze bewehrt Dass zwei Vorstellungen 
über einander gesetzt wurden, ist auch sonst nicht ohne 
Beispiele. 

21. Gerhard Berlins Ant. Bildw. S. 53 N. 49 m. r,Auf 
dnem RiAebett liegt ein bärtiger Mann; eine Frau sitzt zu 
seinen Füssen, in der Linlien eine Rolle. Hinter ihr befin* 
den sidi zwei grosse Figuren und eine kleinere, neben ihm 
ein nackter Knabe, tot seinem Lager ein mit Früchten be*- 
setzter Tisch und daneben ein grosses Mischgefitss.^ Die 
RoUe zeigt an dass die Frau gern Düch^ las. 

22. Das. N. 49 n. „Auf dnem Ruhebett ete legender 
Jüngling, der eine Schale hiät; zu seinen Füssen eine si*- 
Izende Frau. Vor däm Tridinium stdt ein kleiner mit 
Früchteü und einer Sehale besetzte Tisch. Ein grosses 
Mischgeftss steht am linken Ende, vor dem Gei&ss ein Knbbe 
der zur Vertheihing des Getränkes bmreit ist; andrerseits ne- 
ben dem Tisch erhebt sich eine Schlange^ eine Andeuteng 
des Ortsgenius«^ (?). 

23. In Rom iiü Mtseum Chiafamonti, nadi Zoegas Be- 
schreibung: ,, Griechische Arbeit Eine weiche Figur, halb- 
nackt^ gelagert auf einem Bettchen, die Rechte erhoben, 
die aber nebst dem Kopfe beschädigt ist Unten sitzt auf 
dem Bette eine Mati^one , mit Schemel versehen, in der 
Linken eipe kleine Trinkschale.. Hint^ ihr ein nackter 
Junge > iem Bett sjch nähernd^ in. der Linken eine Trink-' 
schale reichend , zu seiner Rechten ein Krater. Vor dem 
Bett und der Matrone ein dreibeiniges Tischchen , neben 
welchem ein kleiner Satyr den Rücken nach den Tischfüssen 
gewandt, knieend und auf der Erde etwas zurecht machend. 
Oben ein Vorhang ausgespannt.^ Nach allem , Uebrigen 
mdohte man vef muihen dass statt eines kleinen Satyrs ew 
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Sklave hätte angegeben werden sollen. Indessen bestätigt 
jenen Gerhards Beschreibung in der der Stadt Rom Th. 2, 2 
S. 78 N. 594. Obgleich ich nun auch ein ^Gastmahl des 
bärtigen Bacchus „nicht annehmen kann^ seist hier dochdiess 
Relief nicht mit Sicherheit mitzuzählen. 

24. Daselbst nach Zoega. „ Griechische Arbeit. Ein 
Zimmer zwischen zwei Pfeilern mit Architrav und Dach, 
worin auf einem Bettchen ein Mann mit dem Rhyton liegt 
Unten auf dem Bett sitzt eine Matrone mit einer Trinkschale 
in der Hand. Von dieser Seite nähern sich wie in Proces- 
sion sechs Figuren, alle in Mäntel gehüllt und gerade und 
mit ehrfurchtsvoller Geberde. Die vier vordersten sehr klein, 
wie Kinder; die beiden andern grösser, vielleicht die Päda<> 
gegen, sind im Verhältniss zu dem Paar welches das Bett 
einnimmt, auch hoch klein.^^ Diese Platte gehört eigentlich 
zur folgenden Klasse: die Betenden scheinen unzweideutig, 
und selbst die Einfassung spricht filr ein Votivrelief. 

25: E. D. Clarke Greek marbles — of the Univ. of 
Cambridge p. 11 n. 13, aus Patmös^ ^jägiariac Zmai/tiov, 
gelagert, begleitet von seinem Hund. 

26. Chandler Inscr. I, 17. An der Kirche in Erythrä 
marmor coenam feralem iexhibens ^^). 



12) So sind auch andre solcher FamilienmaMe fiber die ich 
nichts Näheres nachweiseö kann. Eines' oder das andre an Sielen 
aus Griechenland wird auch das Museum zu Cassel bewahren. Einer 
Stele deren Inschrift Herr Dubois an den Dardanellen copirt habe, 
erwähnt Letronne Revue arcb^ol. 1846 p. 3^5. Der Katalog der 
Aedes Pembrochianae oder Wilton-house 13. Ausg. enthalt p. 110: 
a relievo, exhibiting the ancient manner of eating. Jupiter is accum- 
bent and Pallas and Hebe attend him. Mr. Casfel has eagraved tfans 
in bis bbok of the Villas of the Ancients (1728), nemliph p. 119, 
wonach das Relief hierher gehört. Im Mus. zu Leiden naoh Gerhard 
im Archäol. Intelligenzblatt 1836 S. 70. ,,Ferner finden sich in die- 
ser Sammlung mehrere schöne Todtenmähler (wie er sie nennt). 
Eines derselben ist von vorzuglicher Grösse; der liegende Mann ist 
jederseits von je fünf kleineren (Figuren) umgehen; er hält in 6tr 
Rechten eine Schäle , vor ihm sind zahlreiche Früchte eufgeti«cl^'* 
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27. In Pallas Reisen in das südliche Russland Taf. 17. 
18, 5 S. 278 sind mehrere Grabesplatten dieser Klasse ab- 
gebildet, die am Bosporus häufig zu finden sind, wie auch 
V. Lieberstein in einem AnhaAg zu Guthries Tour in Tau- 
ride bemerkt, gewöhnlich der Mann liegend, die Frau, ein 
Kind oder Sklave. (Sonst eine Mutter mit ihrem Kinde, ein 
Mann zu Pferd mit einem Knaben bei ihm stehend). 

28. Caylus T. 2 pl. 74, 9^ Zoll hoch, 11^ Zoll breit. 
M^viog 'JE^/ualov, yvvij NtKonoXte > voß Jfjfiij%QiOß ;foi- 
gste. (C. I. n. 3353). Die Frau sitzt auf der langen nXiv^ 
vor den Füss^i des halbliegenden Mannes, der ihr einen 
vermuthlich aus Blumen gefiochtnen Ringel auf den Kopf 
setzt, während ihn zugleich der hinter ihm stehende Sohn 
mit einem ganz gleichen bekränzt. Keine T^ane^ay aber 
auf einer andern Art Ton Tisch hinter der Frau, zwei Ge- 
isse, dabei zwei Aufwärterinneü. Letronne vermuthet, was 
kaum nöthig ist, eine Cäremonie, wie etwa Geburtstag oder 
Jahrestag der Hochzeit, nach aufgehobener Tafel (Revue 
archöol. 1846 p. 362). 

29. Mus. du Louvre pl. 157 n. 340 (552). Eben so 
setzt der Mann der feierlich dasitzenden Frau den Krm^ auf, 
hinter ihr stdil eine Zofe mit dem Schmuckkästchen und 
hifit^ dem Mann em Schenktisch .wie dort, mit desisen Ge^ 
fassen sich ein Diener beschäftigt. An einer Vase heiTisch«- 
beiii (1, 46) mit Dionysos zu Tisch liegend und trinkend, 
und Alriädne sitzend auf demselben Ruhebett hat oe einen 
Rosenkranz wuA zibhX den Feplos eben so. von sieh ab wie 
die sterblichen Frauen indem sie sich zieteiä. 

30. Mus. Veron. p. 5.3 n, 3 'Tno/iv^/^a MafudXXov 

üavzt i%fj K& yiiiiQ$, Der Liegende htit einen Kranz, eine 
Frau sitzt, wohl nicht Maricella, sondern seine Frau. Einen 
Kranz hält der Liegende am Arm Spon. Miscell* p. U8 n. 



Auf einem zweiten — trägt der Liegende einen Modias , wesiibaiUi 
diess .Relief una erst spKter besol^tigen wird. 
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5. (HoQtf. 2, 53, 18), in der linken Hand an dem Relief 
der Sammlung Pourtales, oben N. 9 h. 

31. Zuweilen ist über dem Ehegatten ein andrer Mann 
gelagert, ein Gast oder Tielleidit der Vater, der Bruder oder 
sonst ein Verwandter des Manns, oder der erwachsene Sohn. 
So Mus. du Louvre pl. 161 n. 283 (535), wo ausserdem nur 
noch ein Diener neben dem Schenktisch ; beide Männer hal- 
ten die Trinkschale. 

32. Das. pl. 159 n. 286 (557). An dem hohen Stuhl 
der Frau springt ein Hund hinauf; der Gatte hält eine Triak- 
sohale, der tiber ihm Gelagerte ist oberhalb nackt, er selbst 
ganz verhüllt. Ein Diener so klein dass er unter dem Ru- 
hebett Platz zum Stehen findet. 

33. Das. pl. 159 n. 288 (643). Ein Tridinium in ei- 
gentlichem Sinn und ausser der Hausfrau am einen Ende 
sitzt am andern die Gattin des einen der Verwandten. Zwei 
Diener ganz klein. 

34. Mus. Veron. p. 49 n. 1. JSvxXia *j4ya&mroc, 
yvv^ 8h *j4Qiütodyfiov* Sie sitzt, den tiber den Kopf ge- 
zogenen Peplos geziert anfassend, am Fusse der icA/Vif;, 
worauf der Gatte mit ^nem andern Mann liegt Zu beiden 
Seiten der Eukleia zwei Dienerinnen in äusserst kleinem 
Mi^sstabe: weil 3ir der Stein ^setzt iii, so erscheint üure 
Dienerschait 

35. Gerhard Ant. Bildw. Taf. 315 K 6. Zwei Iffiin^ 
ner gelagert. Die Frau auf hohem Sessel, drei Rguren 
hinter ihr soUen wohl Töchter seyn, bei ihnen ein noch 
kleines Kind, hinter diesen eine andre weibliche Figur mit 
grossem Gefäss auf dem Kopf, einem Zuber oder Korb, wie 
man eine bei einem Gelag in den Vasen vonPassm 2, 105 
sieht: bei dem Schenktisch ein Diener. Oben links neben 
dem Xxefäss auf dem Kopf der Dieneräni, das die Ecke ein- 
nimmt, der Pferdekopf in ein Viereck eingeschlossen. Diess 
bei Montfaucon T. 3 pl. 58, damals einem Herrn des Mon- 
ceaux gehörig. 

36. J. C* Hobhouse A Jomrney tkrough Albanit and 
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other provinces of Turkey 2 ed. 181^, auf dem Titelblatt 
des 2. Bandes ; auch im Etrusco Museo Chiusino auf der 
einzigen tav. di corredo, ohne Angabe der Herkunft und 
ohne Bezug zu irgend einem Theile des Inhalts. Zwei Män- 
ner liegen^ zeusähnliche Figuren^ jeder eine Schale haltend, 
in welche der eine aus einem Trinkhorn den Wein von 
hoch herab einströmen lässt. Unter dem Gatten sitzt sehr 
anständig und zierlich das Weib, bei dem Krater steht mit 
Geschirren in beiden Händen, in kleinerem Massstab, ein 
nackter Sklave. Auf dem Tisch sind Aepfel, Melonen und 
kleine Kuchenpyramiden. Darunter ringelt sich eine sehr 
grosse Schlange hinauf. In der Ecke oben links der Pfer- 
dekopf, wie durch ein Fenster hereinschauend. Dem Zu- 
jgammenhang nach schdnt der Marmor aus Athen, der im 
Styl sehr ausgezeich&et ist, und im Besitz des Reisebeschrei- 
bers. Er nennt ihn (p. ^M) a most perfect specimen of 
the usual subject, the vexQoSetnvov or funeral supper, und 
hat sein vBitQodtmvov auch in grosser Schrift darunter ste- 
dien lass^. Der Pferdekopf bestärkt ihn in der Meinung 
ihss r^Axe Vorstellung auf das Leidienmahl, wenn nidit auf 
dar Erde, wenigstens unler den Göttern anspiele,^ wie die 
Kuchen^ ihm „eine Beziehung auf die Eleuiiinischen Typen 
auferslandetten Lebens^ haben. Eint Priapsbildchen versiebt 
•er p. 338 für eine doppelgeschlechtige Flora. Die gewohnte 
Veriiifidung ti^inl%er Erklärungen mit tiefer Unkenntnis^ 
A&t Dinge selbst. Inghh*ami hat die Untersdirift vmQÜBt^ 
npov in ihtren sehr grossen Buchstaben nicht verfehlt bei- 
zidkähalleit« 

37« Ghiindter Marm. Oxon. P. 2 pL 9 n. 67, wegen 
des Pfeirdeln^fe in d^. Ecke Unks zu hem^ken; denn es 
i^ nur ein Mann, die Schale in der Hand dargestellt In 
der Ecke gegenüber ' ein H^hn, dazwäohen höher angehängt 
ein S(Md. j^ne Schaie hält auch ein Diener, vrenn nicht 
Weit>j und eine Schlange scbiesM auf den Wein zu. Unter- 
sehrift ^NJKSIN . .' XMP£. 

3S. : Binck im Kunstblatt 18(&8 S. 174 f. (Le Bas Mon. 
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fig. p. 211). In Venedig bei dem jetzt verstorbenen Kauf- 
mann J. Dav. Weber. Die Frau sitzt in einiger Entfernung 
von dem Ruhebett worauf ihr Mann und beide Sdbne liegen, 
mit beigeschriebenen Namen aller drei; ihre Zofe hftlt ein 
Schmuckkästchen. Rechts ein Pferdekopf, auf Seiten der 
Frau ein Baumstamm von einer Schlange umringelt — Auf 
einem andern Grabstein desselben Besitzers, von welchem 
mir 1825 eine Zeichnung mitgetheOt wurde, ist sitzend ab- 
gebildet, nach der Inschrift, M. Oppios Ifenandros und ste^ 
hend Oppia Elpis und H. Oppios Faustos, die jenem als ih- 
rem Patron im Leben den Stein setzen, und über dem Me- 
nandros ist in der Ecke links ein Pferdekopf abgebildet, hier 
mit einem etwas grösseren Stück des Halses und nicht in 
einem Viereck, sondern hinter dem Kopf sind auch zwei 
Aeste des Baums sichtbar mit der darum sich windenden 
Schlange. (Rinck Cabiren S. 33 und im Kunstblatt 1828 
S, 173 N* 2, Le Bas p. 217). 

3^. R. Walpole Memoirs relating to — Turkey 2 ed. 
p. 127, in Assos, ein bärtiger Mann gelagert, neben ihm 
eine grosse Amphora, ein Bnrsdi ihm den Bedier reichend 
und andre Figuren im Hiatergnind. Diess an einem Stück 
Granit, n^ennuthlich einem Fries,^ der also der eines Grab- 
mals seyn würde. So ist in desseften Herausgetors Travels 
in various countries of the east p. 524 an einer Lykischen 
Grabkammer und mit Lykiscfaer Inschrfft, abidr in sdiöner 
Griechischer Bildhauerei da nPeuQo^mvov^^ wofür audi 
die vorhergehende Vorstellung ausgegeben wird, angefiihrt 
als bestehend aus zehn Figuren. Ross (Kleinasien 1650 
S. 64) sah an einem hohen Lykisohen Sarkophag in Phellos 
den ^Verstorbenen auf seinem Betle, mttTrinkhom und Schale, 
auf den linken Arm gestützt, ähnlich wie an dem grossen 
Grabe in Myra; zu seinem Haupte ^zend die Frau aif ei- 
nem Sessel ohne Lehne, mit langem CMlon, Schleier und 
Mantel. Unter dem Ruhebett sind zwei Feldhühner f zu seinen 
Füssen ein Knabe in langem Chiton, der in der erhobenen 
Linken eine Schale mit Früchten, in der gesenkten Rechten 
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eine andere Schide oder etwas Aebniiches trägt.^ Auf dar 
Seite gegenüber eine verwitterte (wohl Griechische) Inschrift: 
an den Querseiten eine männliche Figur in Waffenrüstung 
mit ihrem Schildknappen, und eine nackte, rasch schreitend; 
beide vermuthlich den Verstorbenen bedeutend. 

40. Chandler Marm. Oxon. T. 1 tab. 52 n. 135. In- 
gkir. Mus. Etr. Ser. 6 tav. E 2, Gerhard Ant. Bildw. Taf. 
315 N. 5. Nicht eigentlich hierher gehörig, aber wegen 
des Pferdekopfs in der Ecke rechts und der Schlange die 
sich auf der andern Seite horizontal über den nächsten Kö^ 
pfen herschlängelt, nicht zu übergehn. Auf dem Triclinium 
sind zwei Männer mit Trinkgefössen und, wenn die Zeich* 
nung nicht ganz unrichtig ist, eine Frau, die einem vor ihr 
stehenden fast ganz erwachsenen Sohn eine Hand auf der 
Schulter ruhen lässt. Auf dem Tisch eine Kanne neben der 
Kuchenpyramide. Auf beiden Seiten eine hoch und mit 
Schemel sitzende Frau, den Peplos über den Kopf hinauf- 
gezogen, hinter der einen eine Zofe mit Kästchen. 

41. Tournefort Voy. [au Levant T. 1 p. 167 ed. in 4, 
in Metelino auf Samos. Ein ganz bekleideter Mann mit ei- 
ner Schale in der Hand nimmt das Bett ein; am unteren 
Ende sitzt die Gattin mit einem Knaben vor sich, der mit 
einem Hund spielt, hinter ihr ein Kammermädchen mit dem 
Fächer, am Krater ein Bursch beschäftigt. Am andern Ende 
neben dem Mann, auf dessen Schoos eine Schlange spielt, 
eine andre Frau sitzend auf einem hohen Sessel mit Sche- 
mel, einer Grossmutter ähnlich und von einer Zofe beglei- 
tet. In einer Leiste über dem kleinen Ganzen ritterliche Ab- 
zeichen in vier Feldern, Schild, Harnisch und Helm, zwei 
Dinge die wie Flammen aussehn, der Pferdekopf schauend 
auf den zu Tisch liegenden Mann ^5). Die ganze Vorstel- 
lung scheint im Stich umgekehrt zu seyn, so dass der Pfer- 



13) So sind tiber einem bei besetztem Tisch ruhenden Mann 
Heira, Harnisch und Schild aufgehängt: vor ihm hält eifl Reiter mit 
einem Knecht. G. Judica Ant. di Acre tav. 14, 1. 
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dekopf in der linken Eokd und der Mann in der gewöhn- 
lichen Richtung gegen die Linke zu denken ist. 

41^. Biagi Mon. Gr. et Lat. Musei Nanii 1750 p. 97 in 
der elendesten Zeichnung. Das Relief ist vor weniges Jah- 
ren, wie Le Bas berichtet (Revue arch^olog. 1846 p. 96), in 
das Museum zu Avignon gekommen. Der Mann hat ein 
Trinkhorn, über ihm ein Gast und eine andre sitzende Frau, 
seine eigne sitzt auf hohem Stuhl an der gewohnten Stelle^ 
hinter ihr zwei Diener und zuletzt ein Gestell worauf drei 
Aepfel oder dergleichen liegen. Ein dreibeiniger Tisch fehlt 
hier. Obenher lauft eine Reihe von Zeichen, Pferdiekopf, 
Schlange, Keule, cymbülum, und tinännabulum (p. 109). Auch 
Rinck im Kunstblatt 1828 S. 175 gedenkt dieses Nanischea 
Reliefs und nennt die beiden letzten Gegenstände Cymbel 
und Lotosblume, worin Le Bas mit Recht Schild und Helm 
erkennt. 

42. Gerhard Ant. Bildw. Taf. 315 N. 3. Der ttefbär^ 
tige Hausvater, Brust und den einen Arm vom Gewand frei, 
streckt diesen Arm nach der unter ihm sitzenden Frau aus, 
die sich freundlich gegen ihn hinwendet: zwei Töchter und 
ein kleiner Knabe stebn hinter ihr; ein Krater und dn Die- 
ner dabei fehlen nicht. Diese und die bei Gei^hard vorher- 
gehende Tafel (N. ZS) zeichnen sich aus durch die Andeu- 
tung eines zärtlichen Familienverhältnisses, da sonst die Frau 
einen Anstand wie vor Fremden beobachtet. 

43. Eben so reicht die Gattin dem Hausherrn die Hand 
auf unsrer Tafel XHI, 23 (aus Zoega Taf. 36) und ähnlich 
er ihr auf dem andern Albanischen Relief, scena domesHca 
bei Zoega Taf. 11 (Mon. in^d. tav. 19), wo kein Speiselisch 
bei dem Ruhebett, doch ein Diener bereit steht ^ mil einem 
Napf in jeder Hand, und ein Pferd hinter der Frau her ver*- 
traulich auf den Herrn zugeht und ihn anblickt. 

44. Paciaudi Mon. Pelop. T. 2 p. 238, aus dem Mu- 
seum Olivieri in Pesaro. '^noXXwvte ^jinoXXiaviov ^Hga- 
nXBUi * AnoXXm\viaö\ I^moXaov, 'HgditXsis yg^ofol ;^a/p«vfi. 
Der auf dem linken Arm aufgestützte Mann legi dar Frau, 
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die neben ihm auf der xXlvfj sitzl; die Rechte auf den Kofft. 
Der Tisch tet besetzt, ein Sklave steht erwartend da. 

44*. Furlanetto Le, lapidi Patavine, Tavole, tav. 70. 
Der Mann oberhalb nackt , einen Becher in der Hand, ein 
Tischchen, die Frau züchtig verhüllt ihm die HaDd reichend. 
Guter Styl. 

45. Le Chevalier Voy. pitt. de la Grfece T. 2 pl 8, 3, 
WS Mitylene. Diess einemal findet sich auch das Schlafge- 
mach dargestellt sehr ähnlich der Tafelsc^e. Ein Leuchter 
bezeichnet es, der nebst einem Stuhl ^ einem Tischchen und 
einer gleichfalls bedeutsamen Gans, alle nach sehr kleinem 
Hassstab, die Stelle des Speisetisches einnimmt. Mann und 
Frau sind angekleidet, sie nodi mit dem Schleier, aber der 
Mann liegt unterhalb ihrer auf d ^m RufatetI, sie sitzt darauf 
gegen die Ordnung über ihm. Ein geflügelter Eres aber 
reicht fröhlich eine Schale mit Wein hin. 

Nicht selten, aber später und zum Tbeil Römisch sind 
die Grabsteine woran bei Tisch statt der züchtigen und ge* 
Strogen Hausfrau, zärtlich und mehr oder weniger leicht 
und frei im Anzug behandelt, eine Geliebte, Hetäre, Concu- 
bine nach allerlei Abstufungen der Zärtlichkeit, der Feinheit 
oder der Lockerheit dem Mann Gesellschaft leistet. 

46. Mus. du Louvre pL 160 n. 336 (33) ist eine der 
besten Darstellungen dieser Art, womit man PiUure d'ErcoL 
T. 1 tav. 14, ein Gemälde nicht vom Grabe, sondern von 
der Wand des Hauses genommen, vergleichen kann. Uep- 
piger ist die Zeichnung einer Vase des Hauses Trivulsi in 
Mailand, die in der Mailänder Ausgabe der Kunstgeschichte 
(l, 233) und in der neuesten Französischen (1, 413) gesto^ 
eben ist. Der Tisch mit einem Brodkörbchen neben dem 
Ruhbett, auf dem unten ein Flötspieler sitzt, während der 
Hausherr, der mit zurückgelehntem Kopfe liegt, von einem 
Mädchen geküsst wird, was die Herattsgeher seltsam gelehrt 
missdeuten. Ein Sklave ist zur einen, eine Sklavin zut 
andern Seite. Auf dem Marmor ein stattlicher, reicher Le- 
bemann: drei Aufwärterinnen, von denen die eine einen 



i 
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Napf, die andre von der andern Seite einen Rosenkranz mit 
Band und Ghirlanden zuträgt, die dritte dem Herrn einschenkt. 
47 — 50. Viel einfacher und dürftiger sind im Mus^e 
du Louvre pl. 155 n. 282 (632), n. 338 (519) und n. 339 
(521) und pl. 157 n. 285 (548). 

51. Archaeologia Britannica T. 3 p. 230, Corp. Inscr. 
n. 3265, ^jikilavdQOQ \4Xeliv8QOV Bft^vuvg nai Ntxo'^ 
inf]deve l^dip iavtw uataoHevaaa %6 /Urfffj/uilop ual %fj fiij^ 
%Qi ittov K&l t^ avfißiia ^iXinnoi Ilovtiavov* Mann und 
Frau gelagert, abweichend von Griechischer^ noch nicht von 
den Römern berührter Sitte, eine Sitzende, die Mutter, und 
zwei Kinder. 

52. Augusteum Tat 151, 6^ ZoU breit, 4| ZoU hoch. 
Der Mann bei einem besetzten Tisch auf dem Ruhbett, an 
welches gelehnt ein halb nacktes Weib, welcher er traulich 
eine Hand auf die Schulter legt. Zwei Mägde. Selbst an 
diesem Alten wird einige Aehnlichkeit mit einem Jupiter be- 
merkt, so wie manche dieser Hausväter sie haben. 

52^. An einer Stele aus dem Piräeus notirte ich in 
Athen: ^Ein Zecher auf seinem Ruhbett liegend, unten auf 
demselben sitzend eine Hetäre, der Entblössiing und Haltung 
nach, und ein Sklave.^ 

53. Mus. Yeron. p. LIX n. 9. Obgleich hier der ge- 
lagerte Mann allein ist (und es ist nidit ein Bruchstück), so 
steht doch darunter iXd-B Kvngt, der Anfang einer übrigens 
ausgekratzten Inschrift. 

54. Revue arch^olog. 1846 T. 3 pl. 46 p. 1—11. Stele 
aus Aidinjik, südlich von dem Isthmus von Kyzikos. *JB6gti] 
17 yt/f^ avtov xal ^jäauKfjntadijß 6 vos aviov /ktvaipj dsv 
tiQü) näXü) Ogauwr, /ttvelaß 'juaQiV ivvaaxi nvHtevaas 
äx^To sie 'Atdfjv. Auf der iiXivf] liegen der Deüteropalos 
und in seinem Arm eine halbnackte derbe Dirne, die nach 
dem Tisch langt, so wie der Mann die Trinkschale hält; ein 
Hund hat auch Hunger und schlägt an. Auf einem Sessel 
aber sitzt auf der rechten, nicht wie sonst auf der linken 
Seite die Gattin, die sich in ihr Schicksal den Mann einer 
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Andern abzutreten gefunden hat und noch gutmäthiger zu- 
gab oder ihrem Sohn nachgeben mnsste dass diese standes«- 
gemösse Aufführung auch auf dem Grabstein zur Schau ge- 
legt wurde. Letronne äussert sich nicht über die Figur, 
welche sicherlich die Frau vorstellt. Aber er führt (p. 359 
s.) das Römische aus Boissard, Gruter uud Montfaucon (T. 
3 pl. 57) bekannte Relief an mit der Inschrift: ^dvg ßiog 
%6 Cv^' I yAvxv To &avBiv | vno q)ta[Xwrf wie er sie wohl 
ergänzt und als drei Liedverse abtheilt {^ijv prägnant, wie 
bei Agathias ep. 26 nlvs yigov nal ^ij&i und in der Grab- 
schrift bei Die Cassius 69, 19). Auf diesem Relief, wo eine 
Lautehspielerin Tafelmusik macht, Kinder und drei Weiber 
aufwarten, der Mann und ein Weib zu Tisch liegen, rollt 
sich eine Schlange über den Tisch. 

Von den Griechen ist nicht, von den Römern aber wohl 
bekannt dass in späteren Zeiten auch die Ehefrauen das Si- 
tzen bei Tisch mit dem Liegen vertauschten'^). 

Nach dieser Zusammenstellung lassen sich auch die von 
Le Bas durchgeführten Ansichten über das Todespferd (che- 
val de QuvatoQy le fatal coursier, coursier* funäbre oder 
Pferd der Apotheose, wie er (mit Inghirami) es auch nennt 
(p. 163), zusammenfassen. Die sinnreichen Wendungen un- 
ter denen er sein symbolisches Ross immer zum Ziele lenkt, 
werde ich nicht bekritteln: nur kann ich nicht zugeben dass 
er auch auf Pindars Persephone X^ixinnog sich stütze, wie 
p. 96 geschieht. Der Scholiast selbst auf den er sich be- 
zieht (Ol. 6, 160), macht auf das Licht in welche die Toch- 
ter zur Mutter und dem gemeinsamen Feste zurückkehrt, als 



14) Juven. Xlfl, 16. Ingens Cöeaa sedet; gremio jacnit nova 
DUpla mariti. Valer. Maz. 11, 1, 2: feminae cum viris cubantlbus 
sedentes coenitäbant; qoae consuetudo ex hominum conyietu ad divina 
penetralia penetravit: nam lovis epulo ipse in lectuluniy Juno et Mi- 
nerva in sellas ad coenam invitäntur. Qüod genus seTeritatis aetas 
nostra diligentius in Capitolio quam in suis domibus observat: vide> 
licet quia magis ad rem pertinet dearum quam mulierum disciplina 
contineri. S^ Lips. ad Tac. Ann. XI, 2. 

n. 17 
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Grund des weissen Gespanns aufmerksam. Nach Le Bas 
hat auf Grabmonumei^n das einzelne Pferd immer die Be- 
deutung die er dem Gespann der Persephone geben möchte. 
Der Reiter ist ein Todter^ macht seine letzte Reise {p. 92. 
157. 161. 178], galoppirt er, so reiten (die Todten sqhneU 
(p. 158); ist ein Pferd neben dem Mann der mit seiner Gat- 
tin sich die Hand giebt, so ist es da um die Ursache des 
Abschieds besser zu charakterisiren (p. 134), oder es wird 
von einem Diener geführt, so kündigt es gleichfalls die Ab- 
reise und den Tod an (p. 143 s.], so selbst in dem Heroon 
das auf Vasen so häufig gemalt ist (p« 147). Der Pferdekopf 
bei N. 37 bedeutet das Pferd das den Nikon eben in den 
seligen Aufenthalt, unter die Heroen getragen hat, Helm 
und Schild daneben, wie auf mehreren Monumenten, dass 
die Kämpfe für ihn aufgehört haben (p. 215); kommt zu 
dem Pferd ein Baum, wie auf dem Cjppus des Vitellius Suc- 
cessus, so ist die Ankunft im Elysium ausgedrückt (p. 220). 
Da aber nicht alle Monumente wo das Pferd vorkommt 
Leicfaensteine sind, so ist j^hsi immer da wo. die Pferde- 
büste an einem Fenster im obersten Raum angebracht ist, 
sie als Symbol des bevorstehenden To^es gemeint und 
um den Gebeten die eine Familie für ein erkranktes 
Mitglied, das vom Pferde des Thanatos davon getragen 
würde wenn nicht ein rettender Gott zq Hülfe käme, an 
Aescülap gerichtet hat^ (p. 98), und weil unter den Beten- 
den auch Kinder sind, so soll die Erscheinung des Todes- 
pferdes „in einem idlgemeinen Sicu[i die Gefahren hezetch- 
nen die nicht aufhören die Kindheit zu bedrohen bis n^ch 
Entwicklung der Mannbarkeit (p. 99). So soll der Pferdekopf 
auf N. 41 ausser Zweifel setzen dass ein ,) vielleicht dem 
Aescülap assimilirter Vater — angerufen werde die Gefah- 
ren abzuwenden womit das zarte Alter eines jungen Kindes 
bedroht werde (p. 182). Auf dem Grabstein des M. A. As- 
klepiades, Arztes des Augustus, soll das Pferd (Reitpferd), 
wovon er begleitet ist, ankündigen dass der Tod den zu 
dessen Gunsten man sich verwende^ bedrohe und der von 
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der ScblangQ iiaiwundoe ^aum d«s3 er vcirf öttert werde 
(p. 132). Nicht das einzige SyiQboI tijbrigens des l)eYor(ste- 
henden Tode^ Jour das gewöhnlichste sey das Pferd (p. 133). 
Auch in der Revue 1846 p. 89 beharri der Verfasser dar- 
auf dass da^ Pferd, T^einmal zugelassen als ein Symbol der 
letzten Reise das Pferd des Thanatos sey, d»s ohne A^escu- 
lapden Kranken für welchen man ihn angerufen, davon- 
führen würde. Er folgert sogar weiter, dass wo der Pfer- 
dekopf auf einem ex voto stehe, dieses sieb auf die Heilung 
einer al$ tödlich betrachteten Krankheit beziehen müsse, 
da aber wo er fehlt, es sich von der Entfernung einer weit 
weniger schweren Krankheit handle. Auch die aufgehängten 
Waffen neben dem Pferdekopf auf drei Reliefen werden be- 
stätigt als blosse Zeichen dass der welchen des Thanatos 
Pferd in seine letzte Wohnung trug, zu kämpfen aufgehört 
habe (p. 96). 

Im Einzelnen giebt diese lange Reihe von Denkmälern 
gleicher Restimmung mancherlei zu bemerken was bei 
Vergleichung der Abbildungen leicht und wie von selbst 
auffällt. So die Würde, der Austand, zuweilen die Vorneh- 
migkeit, nicht selten der geschmackvolle Anzug der Frauen. 
Dass der Mann in vielen und gewiss in den besseren, vom 
früheren Kunstgeschmack beherrschten Exemplaren oberhalb 
von dem weiten formlosen Gewand frei ist, gehört zwar 
zum Theil künstlerischem Rrauch an, ist aber doch mit zu 
beurtheilen nach der Freiheit und Requemheit die durch süd- 
liche Luft und südliche Sitteneinfalt bedingt werden, zumal 
da wir auch auf die Wohlhabenderen und Gebildeteren im 
Alterthum in der Tracht Manches übertragen müssen was 
wir jetzt mehr unter dem Volk im Gebranch sehn. Zoega 
bemerkt {Zs^ Taf. 11} 4m PMOt^ a^i Figuren die auf dem 
Sarkophag liegen, diess Cfistüm moU seben sey; an Griei- 
einsehen Stelen und Volivplatten finden wir es in andern 
Darstellungen eben so wie in dieser Scene. Von der häus- 
lichen Bequemlichkeit scheint das Motiv hergenommen/ das 
die künstlerische Convenienz dann mit eben so viel Freiheit 
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angewandt hat als wenn Kinder nnd Sklaven oft ganz un- 
bekleidet in derselben Art von Monumenten dargestellt werden. 

Die Speisetische sind immer dreibeinig, TQcine^at 
%qiühbXbIq, wie Kratinos sagt, wie sie seit alter Zeit üblich 
waren (Athen. 2 p. 49 b — d). Der gegen die Etymologie 
verstossende Name tgum^a für tginovg ist vermuthlich da- 
durch aufgekommen dass DreifÜsse auch den Kochkessel 
trugen und zu anderm Gebrauch dienten und darum der 
Tischdreifuss durch ein andres Wort unterschieden wurde. 
Als Becher dient gewöhnlich die einer weiten Obertasse 
ohne Fuss ähnliche Schale (coppa), die man besonders in 
Neapel und Sicilien so sehr häufig in den Vasensammlungjen 
antrifft. Auch Bekränzung bei den Bechern ist zuweilen 
ausgedrückt (N. 28—30). Vgl. Plutarch Sympos. 3, 6 p. 646 s. 

Die Diener und Dienerinnen sind immer im verkleiner- 
tem Massstab, oft sehr klein dargestellt, wie der Raum nach 
der Composition es anheimgab. Dass diese Unterordnung 
der Figuren durch das kleinere Mass , so üblich in Griechi- 
schen (wenig oder nicht in Römischen) Werken, nur Göttern 
gegenüber statt habe, ist eine seiner Erklärungstheorie zu 
Hülfe kommende irrige Behauptung von Le Bas (p. 88), 
veranlasst durch Visconti ^^. Aus diesem gering scheinen- 
den Irrthum folgt nemlich die bei dieser ganzen Untersu- 
chung verderbliche Anwendung dass in der grösseren Figur 
,,mit aller Sicherheit^ ein von Sterblichen angerufener Gott 
oder Heros zu erkennen sey, also auch in den mehreren 
grösseren Figuren (Revue p. 87). Hr. Le Bas hat sich nicht 
erinnert, wie dieselbe Erscheinung in andern und durchaus 



15) Zu Mus. PiocI. Vy 27 bemerkt Visconti den Abstand der 
Figur sterblicher Menschen Ton Göttern überhaupt nnd schon auf 
dem Homerischen Schilde, wogegen Zoega p. 73 erinnert, dass das- 
selbe VerhältDiss «wischen Herrn und Dienern, untergeordneten und 
Hauptpersonen beobachtet werde, in natiirlicbem , fast unvermeidli- 
chem Uebergang. Visconti selbst sagt in der Oescript. du Mus. du 
Louvre n. 45 von den Aufwärtem gerade dieser Reliefe: ils sont tou- 
'ours d*une tres petite proportion comme personnages accessoires. 
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unzweifelhaften Familienscenen auf Grabsteinen z. B. im 
Theseion in Athen vorkommt: und er hätte auch bei man- 
chen der hier von ihm behandelten sich leicht berichtigen 
können, wo er Diener die ein Pferd führen, eine Trinkschale, 
eine Rolle reichen, Kinder nennt (p. 107.116.184.214. 216. 
217). Auch auf altdeutschen Bildern, wie z. B. von v. He- 
cheln , sind die niederen Personen kleiner gemalt als die 
Hauptpersonen. 

Zuweilen ist der Baushund beigefügt, auf mancherlei 
Weise. Unter dem Tisch liegt er wie in Juvenals Gemälde 
einer ärmlichen Tischscene, wo das Hündchen zußUlig, wie 
denn Hunde oft grosse Namen zu erhalten pflegen, Chiron 
genannt wird (3, 203) ^^. 

Schwieriger und wegen der ähnlich aussehenden Vor- 
stellungen andrer Bedeutung ist das Beiwerk des Pferde- 
kopfs und der Schlange. Wenn, wie in Athen, eine 
Klasse selbst den Namen innig, Innslg führte und die 
Wohlhabendsten und Angesehensten den Reiterdienst verse- 
hen ^^ , so ist es natürlich dass der Verstorbene zu Pferd 
abgebildet wird. So sehn wir es auf einem Attischen Grab- 
stein, jetzt in London, bei Stuart (T. 3 p. 56. Boeckh C. I. 
n. 749), so in Stackeibergs Gräbern Taf. 2, 1, so auch auf 
mehreren aus der Gegend von Phanagoria und Pantikapäon 
und so stellt unzähligemal der juvenis equo clarus (ApuL 



16) Lectus erat Codro Procula minor, urceoli sex, 
ornarnentum abaci , nee non et parvulus infra 

. canifaarus et recubans jub eodcm mannbre Cbiron. 
Eine Statue tinter einem Tisch , ein Kentaur und gar ein liegender 
Kentaur ist eine unglückliche Vorstellung. An einen marmornen 
Hund hat ein Ausleger gedacht (E. G. Weberi Anim. in luv. 1820): 
ein andrer an eine Lampe in Chirons Gestalt. Aber warum soll der 
arme .Poet nicht einen lebendigen Hund sich halten, den er dem Chi- 
ron zu Ehren mit Bücksicht auf dessen Geist und Musik benannt hat ? 
Wie häufig der Hund auf Grabsteinen sey, zeigt Friedländer p. 18, 
worunter auch zwei wo er unter dem Stuhle liegt. 

17) Xenoph. de re equ. II» 1. 
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Metam. 8 inH.) oder vir sich dar. Sein Pferd haltend reicht 
der Mann der Frau die Hand (Marm. Ox. P. 2 tab. 9 n. 63), 
bei seinem Pferd steht der Kriegsmann (Paos. 1, 2, 3. 7, 
25^ 13. 8, 9). Philochares nnd Timagoras reichen sidi die 
Hand, hinter dem Letzteren ist sein Pferd, nur die Vorder- 
seite sichtbar (Cayl. T. 6 pl. 63, 1, Clarac pl. 152), oder der 
Eine sitzt, der Andre steht mit seinem Pferd (das. pl. 56, f), 
und was ist üb^haupt häufiger auf Stelen und marmornen 
Grabesamphoren zu sehn als der Mann mit /meinem Pferd? 
Anthemion weihte den Gönem, als er in die RitterMasse 
versetzt wurde, ein Pferd woYon dfe Inschrift eiiiatten ist^*). 
Die Abbreviatur des Pferde durch die Protome hat an sich 
nichts Auffallendes: wer erinnert sich nicht der des Wölb 
und andrer Thiere auf Münzen? Auch die des Pferdes ist 
auf den Mfinzen Thessaliens, Gros^gfriechenlands und andrer 
Gegenden sehr verbreitet. Auch sieht man zuweilen die 
Protome eines Pferds abgesondert ausgeführt; in den oben 
beitthUen Vasengemftlden wie In dem bekannten kolossalen 
Werk aus Erz in Neapel, im Palast ehmals Caraffa^ jetzt S. 
Angeto; in einem ebenfoUs grosse» ans Marmor in Athen in 
der Sammlung in den Prop^ften (N. 1946), wo auch ein 
solcher Pferdekopf in Hochrelief vorkommt (N. 2337). Der 
Pferdekopf in einer Ecke des Grabsteins, wie N. 25. 35. 36. 
37. 38* 40. 41, gerade wie das ganze Pferd N. 43, kann 
entweder allgemeiner auf den ritterlichen Stand des Ver- 
storbenen oder seinen Wohlstand der ihm ein Pferd oder 
Pferde zu halten erlaubte, oder audi individueller auf be- 
sondre Umstände Bezug gclhabt haben. So scheint auf dem 
Toumefortschen Relief (N. 41) der Pferd^opf neben Schild, 
Harnisch und Helm den Kriegsmann oder Ritter anzujseigen, 
wie Zoega in den Zusätzen (p. 267) erinnert, während er 
das Pferd an dem Cippus des Vitellius Successus Hon. 
liatth. T. 3 Üb. 72, 2 (wo auch ein Hund unter dem Stuhl 
liegt) Ueber auf Rennpferde bezieht , weil eine hinzukoB^^ 



18) I. Poll. Vni, 131. Jacobs. Aotbol. Pälat T. H p. 805 n> 146. 
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mende Palme einen Circiissieg andeute. Eine andre Reilie 
von Emblemen, woruirter der Pferdekopf, ist N. 41* und es 
ergiebt sich aus dem Zusammentreflen dieser Reihen dass 
in N. S7 Helm und Schild nicht bloss auf den Namen iV/- 
JTJZiV artspielen, wie Le Bas p* 1^15 vermuthet, so dass 
sie nicht den Stand angiengen, besonders aber auch was 
der Pferdekopf in dieser Verbindung bedeuten müsse. Le- 
trenne zweifelt nicht (p. 347) dass wenn sein Denteros Palos 
nicht ein Thrax, sondern ein Andabata oder Gladiator zu 
Pferd gewesen wäre, s^n Pferd in der Ecke des Steins zu 
sehn seyn if^ürde. Als eine Beisonderheit erscheint dass auf 
dem Hbnnment des Palasts Massimi bei Montfaucon T. 5 pL 
41, 2 ein zehfgähriger Knabe zu Pferd über dem Griechi« 
sehen Epigramm abgebildet ist und auf einem andern pl. 40 
die achtzehn Monate alte Hesteria Supera fast wie erwitch- 
sen in Stein gehauen ist. In der Regel ist die Pferdebüste, 
die von einem Viereck umschlossen wird, in der linken Ecke 
des Steins, gerichtet auf den Liegenden, N. 40 und 41 in 
der rechten , und nur N. 35 und auf unserer Tafel etwas 
entfernt von der EiCke, auf der letzteren auch dadurch von 
allen andern abweichend dass das Pferd von dem liegenden 
abgewandt steht. Zoega chUckl sich so aus (p. 43) als ob 
auf mehreren dieser Platten das Pferd durch ein Fensterchen> 
eine Luke hereinUicke, was K. O. Mtiller und Letronne (Re- 
vue 1846 p. iO) wiedetliolefn, so wie auch Le Bas es an-«- 
nimmt (p. 98 le buste de cheval plac6 ä une fendtre, p. 
109 un cheval qui monire sa tftte & une fenStre semble re- 
garder les convives, p. 119 Fouverture ordinaire avec le 
buste de cheval). Es ist wohl denkbar bei den geringen 
Umständen die man bei den Bewohnern Griechenlands als 
das Gev^öhnliche vorauszusetzen hat, dass nicht selt^ aa 
das Wohnzimmer der PferdiestaH anstiess und die Einrich- 
tung bestand dass der Hansherr sich an dem httuigen An-: 
blick des an die Luke gewöhnten edlen Tfaieres erfreueBi 
konnte. Indessen würde es einer genaueren Prüfung der 
Originale bedürfen um za entscheiden ob ausser dem auf 



Digitized by VjOOQIC 



264 GrieehUicb^ Grabsteine mit dem bäudichen MabI, 

mehreren unverkennbaren abgekürzten Bild eines Pfo-ds ^u- 
weilen, wie sich Zoega gedacht hat, auch das der Familie 
am Tisch zuschauende Pferd, ähnlich wie der lebendige Hund, 
abgebildet sey; und es macht diess in der Sache keinen Un- 
terschied. Jedenfalls möchten die Scherze sehr verfehlt 
seyn welche Le Bas in Bezug- hierauf macht (Revue p. 86]. 
Ueberhaupt scheint er dem ungewöhnlichen Geiste der Zoe- 
gaschen Auslegung wenig Aufmerksamkeit gewidmet zu ha- 
ben, denn er wirft ihm sogar vor dass er eigne Ansichten 
gegen Visconti und Winckelmann nur aus Tadelsucht be- 
haupte , während ein Inghirami nur mit Beifall von ihm an- 
geführt wird , der doch — alle Ehre seiner eifrigen Thätig- 
keit im Bekanntmachen der Monumente — von Allen denen 
wir Abbildungen verdanken und deren Freude es ist mit leich- 
tester Mühe von Mystmen zu sprechen, der confuseste und 
bei allem Citatenreichthum der ungelehrteste ist. 

Die Schlang e^ ohnehin das vieldeutigste Thier, ist selbst 
in dieser einen besondern Art von Grabvorstellungen, worin 
wir ihr neunmal begegnen^ sicher in sehr verschiedenem 
Sinne zu nehmen. Was Zoega vermuthete (p. 267), sie 
deute auf Hygiea , weil dieser Göttin Eubulos bei Tisch den 
ersten Krater bestimmt und überhaupt Gebete gebühren, ist 
eben so unglaublich als Tourneforts Gedanke dass die Tisch- 
scene seines Reliefs dem Aescnlap veranstaltet sey um sei- 
nes Beistandes für einen angesehenen Kranken willen. Le 
Bas schreibt an Letronne (Revue 1846 p. 95 s.): „Wenn 
Ihre Meinung die wahre wäre, wenn diese Reliefe nur ein 
Andenken der Gewohnheiten des gemeinen Lebens wären, 
wie würden Sie die Schlange erklüren die sich auf einer 
gewissen Anzahl dieser Monumente jseigt und namentlich 
auf denen wo man auch das Pferd findet? Würden sie auch 
einen Tischgenossen, eine GeseUscbafl der Familie darin se- 
hen? Ich werde Ihnen nicht die Beleidigung anthun es zu 
glaid)en. Sie sehen darin sicherlich ein Symbol, und wenn 
die Schlange hier ein Symbol ist, so muss wohl das Pferd 
auch eines seyn. (Eine Folgerung die sehr binrällig ist}. 
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Ich kenne vier Monumente die vollkommen in diese Katego«- 
rie fallen, das welches Tournefort in Samos zeichnen liesS; 
zwei in Oxford (bei uns N. 37. 40) und eines des Museum 
Mani" (N. 41^). Letronne hat hierauf nicht geantwortet. 
Mir ist es unbedenklich und vielmehr überzeugend richtig 
dass Böttiger in seiner Sabina (S, 455, in der 2. Ausg. 2, 
211) die Schlange des Samischen Reliefs, wovoa er dabei 
eine, nur nicht ganz vollständige Ab))ilduBg s^ebt, für einen 
solchen von Le Bas für unmöglich geglaubten „Commensalen^ 
erklärt^ gestützt auf Senecas Worte (deira 2, 31): aspice re^ 
pehtes inter pocula sinusque innoxio lapsu dracones, und auf 
andre von Casaubon zu Suetons Tiberiqs (c. 72), der auch eine 
Schlange aus seiner Hand essen liess, zusammengestellte 
Zeugnisse für einen uns befremdlichen Gebrauch ^^). Nach 
Lucian im Pseudomantis (7) hielten in Pella die Weiber grosse 
zahme Schlangen, die bei den Kindern schliefen und um 
eine Kleinigkeit verkauft wurden. Alexanders Mutter hielt 
sich eine solche Schlange, alebat draconem (Cic. de divin, 
2, 66). Arisitoteles schreibt H. A. 9, 1 : oq)iQ Ü r^Xfj xal 
vtnoXifJkioVy t^ /ih$f yaXjj, nav oiniav 0T€ipmip ifjtipo^ 
ugu* dno yaQ täv avtdp £(io$v* fj Sh .ig io^hi twQ 
itpuQ* Diess ist nun nicht gerade nothwendig so zu ver- 
stebn als ob die Schlange gewöhnlich eben so wie das Haus- 
wiesel (statt der Katze) und das Schwein zu den Hausthie- 
ren gehöre; zeigt aber doch eine grössere geduldete Annä- 
herung der Schlangen als wir sie uns vorzustellen gewohnt 
sind. Philostratus giebt dem Lokrischen Ajas eine solche zahme 
Schlange zur Begleiterin, die mit ihm trank. Plinius sagt von 
Rom (29, 4, 22): vulgoque pascitur et in domibus (anguis), 



19) In seinen Kleinen Schriften I, 123 f. verweist Böttiger bei 
Gelegenheit der zahmen Schlangen der Aesculapstempel hinsichtlich 
der yybekannten Liebhaberei der alten Römer sich Schlangen als 
Haus- und Lieblingslhiere zu halten*' ausser auf Casaubon auch auf 
Ludolph Comment. ad hist. Aethiop. p. 166. Hier giebt übrigens 
BölHger S. l26 Ton d^m Relief zu Metelino eine ganz andre Er- 
hläruog. 
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Martial (7, 87): si gelidum collo nectit GlaucHIa draconero. 
Auf denselben gesellschafUichen Verkehr beziehe ich es dass 
N. 37 die Schlange auf den Wein zuschiesst, den ein Die» 
ner in einer Trinkschale dem Herrn reichen will — eines 
der Spiele die auf Grabsteinen häufig sind, wie dass einem 
Hund, einem Bahn, einer Heuschrecke eine Traube hinge- 
halten wird — ferner dass N. 9 h die Schlange nach (fem 
Kuchen auf dem Tisch zufShrt, dass sie N. 9 d unter dem Tisch 
sich hinaufringelt, dass bei dem zu N. 54 erwähnten Römi- 
schen Gelag eine Schlange über den Tisch weg kriecht. 
Auf einem andern Römischen Grabstein bei Spon (Miscell. 
p. 306 n. 5 und Montfauc. 3, 58] hat das neben dem Mann 
liegende Weib eine Schlange in der Hand. Demnach scheint 
auch N. 22 und N. 36 die neben dem Tisch sich erhebende, 
am Ruhebett sich ringelnde Schlange nichts Anders zu seyn 
als ein Hausthier. Vgl. auch N. 41*". Bei lebhafteren Völ- 
kern setzen Viele über die Knabenjäthre hinaus Spiel und 
Unterhaltung mitThieren, besonders mit allerlei Vögieln fort, 
und wie sehr diess bei den Griechen der Fall gewesen sey, 
könnten uns schon allein unzählige Grabsteine lehren« Auch 
mit Schlangen unschädlicher Art sich zu befreunden ist nicht 
unnatürlich oder sehr wunderbar. In Kleinasien, wo ich 
einem jungen Türken begegnete der eine Schlange mit sich 
führte, wurde mir auf diesen Anlass Manches von solcher 
Befreundung mit Schlangen und Herrschaft über sie, zwar 
als Sonderbarkeit erzählt. Uebrigens wäre es unsicher nach 
den vielen Beispielen zahmer Hausschlangen in diesen Re- 
liefen den häufigen Gebrauch derselben in der Wirklichkeit 
zu berechnen. Denn leicht könnten die Bildhauer sich die«- 
ses Gebrauchs willkürlich und selbst als eines seltneren be- 
dient haben zu einer kleinen belebenden Ausschmückung 
des Bildes einer häuslichen Scene. So kommen an einem 
zu N. 39 angeführten Grabstein zwei Feldhühner unter dem 
Ruhebett vor. 

Ganz anders verhält es sich nieder um einen Barnnstamm 
gewundenen Schlange N. 12 und N. 38: diess Zeichen ist 
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zu MtsRg auf andern Grabsteinen und hat eine zu deutliche 
Beziehung auf den Tod und jenes in den späteren Jahrhun-> 
derten im bürgerlichen Leben weit verbreitete, thells auf 
religiösen Vorstellungen, theils auf Rangeseitelkeif beruhende 
Heroenthum als dass es von seinem gemeinüblichen Sinn im 
Einzelnen willkürlich losgerissen werden dürfte. Demnach 
ist neben einem Bild ans dem Leben ein Sinnbild des Todes 
angebraoht. Diess darf indessen nicht alizu sehr befremden 
da ja die schönen und ztm Theil so heiteren tmtt naiven 
Lebensbilder überhaupt auf den Grabsteinen nicht zur Ab- 
sicht haben über den Tod zu täuschen, dessen Denkmal 
vielmehr die Stele ist. Der Name der Beischrift nennt den 
Todten und oft ist ein yalge hinzugefügt, oder auch ein 
Grabepigramm. In dieselbe Klasse mit der Grabschrift schein! 
mir der Baum mit der Schlange zu fallen und ausserhalb 
der eigentlichen Darstellung zu stehn. Eben so möchte es 
sich in N. 40 verhalten mit der horizontal über der abge- 
bildeten Gesellschaft ausgestreckten ScMange: sie ist ausser 
dem Bild, nur ein weniger anmuthiges Zeichen dier Terwe«* 
sung, wegen der Vorstellung dass aus dem Rückenmark des 
Todten eine Schlange entstehe, wesshatb die Schlange den 
Heroen angeeignet werde, nach der bekannten Stelle Flu« 
larchs im Kleomenes (39) u. A. ^). Auch gemeine heroi- 
sirte Todte dürfen hier mitverstanden werden, die Schlangen 
als deren famuli, nach Virgil (Aen. 5, 90) und Val. Flaccus 
(3, 450). In Thera bemerkte L. Boss hoch über einem in 
den Felsen gehauenen Sarkophag an der Fekiwand eine 
Schlange in Relief ausgehauen, 7 — 8 Schuhe lang (Reisen 
auf die Griech. Inseln 1, 70). Auch die Schlange an einem 
eigenthümlichien und noch nicht aufgeklärten Grabstein bei 
Caylus 6, 55 i^jioiOQ %ü \2n\tvainn(p %ai %ij BaaiXeia), 
kriechend an einer langen Steinbank ^ worauf die Frau mit 
ausgestreckten Beinen sitzt, während der Mann gegenüber 

ae) Aet. H. A. I| 51, wo Jacobs anfirbrt ein Epi^rdttim des Ar- 
cbclaos b«i Anlig^. Car. c. 96. Piro. X, 66 p. 579. Ovid. Met. XV. 
889 s. 
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einen Sessel einnimmt ^ kann nur sinnbildlidi verstanden 
seyn. So mag auch die Schlange unter dem Pferd eines 
nach dem Leben abgebildeten Reiters (C. 1. n. 2894]^ wie 
nicht selten unter den Pferden des die Kora raubenden Ha- 
des und sonst auf mancherlei Art ein erfiodsam angebrach- 
tes bedeutenderes Zeichen seyn ^^). Eben so an dem aus- 
gezeichneten und mit viel Humor, wie zuweilen die Grab- 
steine, behandelten Marmor unter den von Orti di Manara 
herausgegebenen, Mon. ant. dei Conti Giusti in Verona tav. 6. 
Bin Jäger sprengt zu Boss von zwei Hunden begleitet, ein 
Dienw auf beiden Seiten, wovon der hintere Hasen schleppt 
Unter dem Pferd aber richtet sich langgestreckt eine so un- 
geheuer grosse Schlange auf dass sie des Adelstolzes zu 
spotten scheint, wenn es nicht malerisch grottesk seyn soU« 
Nur in dieser Beschränkung kann ich nach den ange- 
führten Zeugnissen die Schlange ab Sinnbild der Heroen, 
einer gewissen Apotheose, Kennzeichen von Grabmonumen- 
ten gelten lassen, wofür Le Bas sie allgemein noch in der 
angeführten Stelle der Revue, so wie früher (Mon. fig. p. 114) 
erklärt. Er fiigt hinzu, die Nacktheit des jungen Dieners 
(welcher Zoega p. 42, mit Bezug auf ein einzelnes Monument, 
da sie doch vielen derselben Vorstellung gemein ist, eine 
noch willkürlichere Deutung giebt), ähnlich wie auf den 
Anathemen, scheine wohl auch anzuzeigen dass die Haupt- 
person als ein Gott betrachtet werde. Aber auch auf den 
Anattemen ist ein Ministrant nicht nackt zu Ehren des Got- 
tes; sondern es kann dieser Umstand nur in der Convenienz 
der Kunst begründet seyn. Auch Friedländer, der in der 
angeführten Abhandlung vorsichtig und kritisch verföhrt und 
z. B. von dem schlangenumwundnen Baum der Grabsteine 

21) Vermuthüch gebort hierher auch eine Stele im Theseion 
(N. 863). Ein Mann mit Chlamys sitzt; neben seinem Stuhle windet 
sich nach seiner Hand hii& eine Schlange; hinter ihm stehn zwei 
Junglinge mil Chlamys und Laose, wovon der eine seine Schulter 
berührt, vielleicht seine Söhne. Vor dem Sitaenden ist der Marmor 
abgebrochen. 
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den der Hesperiden richtig nntersctaeidet , macht doch unter 
den Schlaniiren der verschiedenen Grabesvorstellangen keinen 
Unterschied; noch weniger unter denen der uns hier be- 
schäftigenden. Indessen treffe ich wenigstens was diese 
letztere betrifft im Wesentlichen mit ihm fiberein ^^j. Dass 
die Römischen Genii locomm nicht hierher gehören, leuch- 
tet leicht ein: der Raum eines Grabes oder einer Grabstele, 
auch der eines Wohngemachs ist kleiner als dass er durch 
einen besondern Genius ausgezeichnet zu werden brauchte. 
Sehr beachtenswerth ist was Le Bas bemerkt (Revue 
1846 p. 95), dass die Mahlzeit nicht auf den ältesten Grab- 
denkmälern erscheint, wie man sie in Stackeibergs Gräbern 
und in den Museen Atbens fibersieht. Was er hinzusetzt, 
sie komme seltner vor, ist durch die obige Zusammenstel- 
lung, die doch gewiss von Vollständigkeit weit entfernt ist, 
wenn ich die andern Yorstelhmgen vergleiche, wie ich glaube, 
vollständig widerlegt. Wäre es aber auch nicht, so könnte 
doch im Ernst nicht aus der relativen Seltenheit dieser Mo- 
nomente gefolgert werden „dass man eine religiöse Idee da- 
mit verknüpfte und dass diese Art von Ehren nicht Allen zu 
Tbeil werden konnte.^ Und nicht unterschreiben kann ich 
auch die Meinung desselben Gelehrten wenn er sagt: yilch 
glaube nicht weit von der Wahrheit zu seyn wenn ich ver- 



32) P. 41.' Anguis igitur simulacnim cum ceterae imaginis ra- 
tione aperte pugnat; nam y'ivos videmus conftociato« cum mortuorum 
comitibus (serpentibus). Quam ad rem ezplicandam si conjecturam 
proferre liceat: ^ideri monumenta sepulcralia principio solam vifae 
humahae speciem retulisse dicam; deinde consuetudinem Tenis^, ut> 
ad mortuos ea pertinere, quadam ratione significaretur. Ad hoc et 
sepulcronim imagines, de quibus supra dictum est, et anguium bis 
argumentis insertas esse; quamquam ab earum ratione alienas; sed 
ita ut ratio eflingendi figuras bumanas minime ea re mutarelur, 
P. 42 s. Neque facUe ullam ezplicandi rationem invenias, quae bis 
Omnibus monumentis aeque apta sit, nisi dicas quasi comites vel fa- 
mulos mortuorum cogitatas esse serpentes, eamque causam esse, unde 
in bis monumentis effictae sint. Sed ita ut dixi edictae sunt, ut sae- 
pissime cum ceterae imaginis ratione omnino cohaerere non yideantur. 
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sichere dasa keines dieser Monumente (mU , der Malilzeit), 
wenigstens nach den Zeichnungen ;&u urtheilen) vor der Rö- 
miischei^ und selbst vor der kaiserlichen Epoche ist (ei|i Un- 
terschied auf welchen in dieser Frage gerade sehr viel an- 
kommt); während im Gegentheil unter denen di^ ich in dije 
Klasse der c^Va^^^a?a setze (die Yotivplatte für Aeseulap) 
mehrere sind^ und vorzüglich ein noch unedirtes, die man 
als der schönsten Kunstepoche angehörig ajasehn kann/^ 
Recht vorzüglicitte Arbeit giebt oft den Anschein der schön- 
sten Kunstej^oche^ während aus dieser die Figuren, die An- 
ordnung, die Motive im Einzelnen nur entlehnt und zu dem 
bespudern Zweck geschmackvoll benutzt und vereinigt sind. 
Der Grund warum ich jenen Anathemen die Comjpo$ition. der 
Mahlzeit von Sterblichen vorausgehn lasse, ohne dass deren 
Priorität durch äussere Zeichen oder durch angestellte Ver- 
gleichung auserwählter Exemplare von beiden Vorstellungen 
im Original zu erweisen ist, dass also eine Scene des wirk- 
lichen Lebens eher auf Götter in den Tempel denn von da 
auch nur in der Composition auf eine Darstellung häuslicher 
Sitte übergetragen zu denken ist, wird sich im Folgenden 
ergeben. Auch der Meinung Zo^as bin ich nicht dass die 
beiden Albanischen Reliefe (das eine in unsrer Taf. XIII, 23) 
Römisch nach Griechischer Einrichtung, etwa aus Hadrians 
Zeit seyen. Die meisten dieser Reliefe sind allerdings sehr 
klein, von geringer Arbeit,, aus späterer und zi)m Theil sehr 
später Zeit; fast alle aber Griechisch ^^). 



23) Letronne stellt p. 356 s. mehrere mit Römiscber Ipscfarift 
zusammen mit der Bemerkung dass darin, wie niemals in den Grie- 
cbiscben, die auf dem Rande des Betts sitzende Gattin ohne Schleier 
und ohne Bekleidung sey (Clarac pl. 155 n. 338, ib. n. 339, Gruter 
p. 843, Montfaucon 3, 57) und davon ganz verschieden Mann und 
Frau lesend, ohne Tisch und Speisen. Ich fü^e hinzu Galleria Giu- 
sliniani T. 2 tav. 91. 93 (beide im Eingang in den Hof gegeneinan- 
derüber eingemauert) und einen Cippus in demselben Hof, beschrie- 
ben in der Zeitschr. f. alte Kunst S. 91, wo die zu den Füssen des Man- 
nes sitzende, übrigens bekleidete Frau einen Kranz in der Hand hält. 
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Andre Besonderheiten die emer Verständigung jiedürf*- 
len oder auf den Siaa und Cbarakter des Gmzen Einfluss 
liaben könnten ^ kommen in dei: Reihe der unter sich ver- 
glicfanen Vorstellungen nicht vor. Es scheint vollkommen 
und über atten Zweifel und Bedenken festzustehn dass sie 
nicht, Leichenmale sind, einem Heros oder heroisirten Ver* 
wandten dargebracht v(m seiner Familie, was noch von Le 
Bas vertheidigt wird (p. 2t05 ss). Die Familie, die Verwand- 
ten, mehr oder weniger «ahlreich, die sich zum Leiclienmal 
versammelten, sehen wir nirgends und dagegen immer den 
oder die Verstorbenen, die bei einem Lpichenmal gewiss 
nicht wie die Götter in einem Römischen Lectisternium im 
Bild an den Tisch gebracht wurden, und wenn man sie als 
Geister, als Heroen gegenwärtig denken und danach abbil*- 
den wollte, wenigstens die Mitte eines speisenden Kreises 
ausmachen müssten. Verlegenheit für den Erklärer ^tspringt 
nur aus andern Monumenten die jenen bis zur leichten Ver- 
wechslung ähnlich sehn und dennoch eine ganz verschie- 
dene Bedioutung habein. Zunächst sind diess Volivtafeln mit 
einem Opfer oder Gebet an Asklepios und Hygiea, 
die auf der uXlv^ ganz äbnlidd liegen und sitzen wie dort 
Mann und Frau. Ich stelle hier voran: 

1. Taf. Xni, 24 das Relief von der alten Kirche derPa- 
nagia von Merbaka, eine Stunde von Argos, das ich einst auch 
an dieser Kirche mit einigen Grabschriften notirte und wo- 
von Le Bas ausgieng. In so weit scheint die Erklärung 
(p. 85 s.) des schönen, pl. 62 gestochnen Werkchens unum- 
stösslich dass es Asklepios ist, der die Trinksohale hält, Hy^ 
giea, die der Schlange an dem Tisch, worauf Kuchen liegen, j||it 
dem abgebroohnen linken Arm etwas gereicht zu haben scheint; 



bei Boissard T. 2 tab. 101. 145 (ausser 126, was bei Montfaucon 
3, 57 wiederboh ist, Mon. Matib. T. 3 tab. 72, 2, bei Le Bas p. 220). 
filiufig siebt man auch einen Togaten allein auf dem lectulus, die 
mensa tripes vor ibm, einen aufwartenden puer zur Linken, mif R6- 
misdbflr ImchriA s. B. auf einem Stein in Wie^l^drp» einem bfi Op- 
pcDfacim f einem in^ Bonn u. », yr. 



Digitized by VjOOQIC 



272 Griechische Grabsteine mit dem häoslicfaen Mahl, 

so fasste auch Uhrichs in Athen die Rguren auf, der sich an 
Ort nnd SteHe eine Zeichnung genommen hatte. Und ich 
errathe nicht aus welchen auch nur scheinbaren Gründen 
Letronne hier ein Leichenmal nachweisen wollte (p. 363). 
Eine Familie von sieben Personen, wenn nicht die das Opfer- 
thier treibende ein Diener ist, führen einen Schaafbock an 
den Altar; alle in kleinerem Hassstab dargestellt, wie durch- 
gängig in diesen Scenen geschieht. Man vergleiche hiermit 
zunächst nur die supplicatio mit Ziegenopfer an eine ste- 
hende Juno im Mus. du Louvre pl. 211 n. 257 oder das 
Schweinsopfer an Demeter und Kora im Museum Pourtalös 
Gorgier bei Müller A. Deukm. Th. 2 Taf. 8, 96. Neben dem 
Tisch ist ein hoher Krater und dabei beschäftigt ein Mini- 
strant: in der oberen linken Ecke aber der bekannte Pfer- 
dekopf, nur verzeichnet, wie ich mit Le Bas nicht bezweifeln 
kann, in einen Ochsenkopf. 

2. Hiermit stimmt das bei Gerhard Taf. 315 N. 1, wel- 
ches aus Mus. Veron. p. 139 n. 6 genommen ist, sehr nah 
überein. Nur hält der Gelagerte ein Trinkhorn, der Schlange 
am Tisch reicht die Sitzende nichts hin, die Familie besteht 
aus fünf Personen, Schaafopfer und Pferdekopf sind dieselben. 

3. Huseo di Mantova T. 1 tav. 13. Zum Altar wird 
ein Schwein geführt und Le Bas führt ein Basrelief an aus 
Ligurio, ohnweit Epidauros, wo dem Asklepios und der Hy^ 
giea, beiden stehend, ebenfalls ein Schwein dargebracht wird 
(Revue 1846 p. 88). Der Flehenden, ausser dem Opferdie- 
ner, sind neun, an dem Tisch keine Schlange, derselbe 
Krater mit dem schöpfenden Diener wie auf den beiden 
vorhergehenden, der Gelagerte hält eine Trinkschale und in 
der Rechten wie eine Rolle (un plico; abbiamo osservato 
neir originale con una scrupulosa esattezza il plico in parte 
supplito a foggia di rotolo, in uno coli* avambraccio e colla 
mano], die vorausgesetzte Hygiea ein geöffnetes Büchschen. 
Der Pferdekopf gross. Vorzügliche Griechische Arbeit in 
Parischem Marmor. R. Rochette versprach im Journal des 
Sav. 1834 p. 177 zu zeigen dass diess nicht ^ine supplicatio, 
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sondern ein Orabrelief sey (vermuthlich wegeii des Pferde- 
kopfs), was er nicht wird durchführen können. Schon früher 
war diess Monument gestochlsn in der kleinen Schrift Museo 
della R. Accademia di Mantova 1790, deren ungenannter 
Verfasser die Erklärung des zwei Jahre vorher verstorbenen 
gelehrten Abbate Carli ausfahrt p. 47—53; Dieser sah ein 
Lectisternium, Jupiter mit einer Serviette in der Hand, Juno 
mit ihrem Schmuckkästchen und Ganymed. Den Kopf des 
Pferdes ; das »aus einem Fenster auf die Scene zu blicken 
scheine;^ nahm er als Namenszeichen des Künstlers, eines 
Equitius oder Hippias, nach den Beispielen des Sauros und 
Batrachos^ der Leäna/des Aper und einer Krähe auf einer 
Mönze der Familie Antestii Graculi. Diesen Meister erkannte 
er auf dem vorhergehenden Relief, auf den beiden Albani- 
schen und N. 35 unter den Grabschriften, die er sämtlich 
für Supplicationen hielt. Auch Miliin spricht über das Man-* 
toamsche Relief Voy. dans le Milanais T. 2 p. 287. Le Bas 
p. 102 s. Die Rolle ist übergetragen von den Aerzten, die 
sie zuweilen in der Hand halten, wie der M. Ant. Asklepia- 
des auf dem Grimanischen Marmor. 

4. Brit. Mus. T. 9 pl. 35, 1. Bruchstück. Ein Schaaf- 
bock wird zum Opfer geführt, der Betenden sind sieben, 
vier kleinere vor drei etwas höheren stehend, alle die Hände 
erhoben und auf die Brust gelegt; der Pferdekopf links. 
Die sitzende Figur ist noch zum Theil sichtbar. Von dem 
Herausgeber, welcher gegen Le Bas nicht bloss gegen das 
Todtenross, sondern auch gegen Asklepios streitet, werden 
die Bii Manes an die Stelle gesetzt (p. 151], so dass die 
Nachgebliebenen die betenden Opferer wären , das Paar am 
Speisetisch die Abgeschiedenen. Aber solche speisende und 
zugleich lOpferthiere empfangende Manen, die dann von 
den lebendigen Speisenden der wirklichen Grabsteine zu un- 
terscheiden wären, sind um nichts Griechischer als der To- 
desgaul, tn der Synopsis ist diess Elginsaal p. 117 n. 279 
(1844), 

5. Caylus T. S p. 105, im Stich umgedreht. Der Gott 

n. 18 

Digitized by VjOOQIC 



274 Griediische Grabsteine mit dem hSaslioken Mahl, 

btit die Schale, neben ihm der Krater und dessen Bediraiing, 
an dem Tisch die Schlange sieh aufriditend, die Göttin sitzt 
etwas entfernter von dem Gott und nicht zu ihm gewandt^ 
vier weibliche Figuren als Verehrende, grösser als gewöhn- 
lich und eine sehr kleine. Eine Ziege die nicht herange- 
führt wJrd, sotidem von selbst hinzuspringt: k^in Altar und 
kein Pferdekopf. 

6. In Manchen, Glyptothek 4, 95 S. 81. „Ein Mann 
liegt auf einem Ruhebette, neben ihm sitzt eine Frau, wei- 
ter links stehen eine mlinnliche und fünf wejbliehe Figuren 
nebst einem Kind in einer Reihe, die eine Hand auf die 
Brust legend, wahrscheinlich betend. In der obern Ecke 
links sieht man einen Fferdekopf in viereckiger Einfassung. 
Sehr verletzt und zum Theil unkenntlich.^ l>ass diess nicht 
„ein Todtenmahl^' sey, sondern Gebet an Aesculap und Hy- 
giea, ist mit Le Bas (p. 125] sicher anzuniebioen. 

Dagegen kann ich ihm keineswegs beistimmen wenn er 
auch unserem Albanischen Relief (so wie p. lOS dem N. 35} 
dieselbe Deutung giebt, in der Meinung sogar dass es künf- 
tig unmöglich seyn werde an ihr zu zweifehl {p. 119). Hieor 
ist nicht bloss kein Zeichen der Götter, sondern es ist der 
Hund unter dem Tisch , die Art wie der Tisch besetz ist 
und besonders die Haltung der vier kleinereji Figuren, sehr 
verschieden von der der Betenden, im Widerspruch mit je- 
ner Annahme. Auch was der Verfasser später üh^ die 
möglichen Fehler des Zeichnens oder der Restauration hin- 
zusetzt und dass auch hd»en dem Thron des Asklepios m 
Epidauros ein Hund angebracht war (Revue 1846 p. 90 s.), 
ist eben so wenig angethan die wirkliche Bedeutung dieses 
Reliefs zweifelhaft zu machen, als wir auf zwei andern , N. 
35 und 43, mit ihm (p. 109. 119) den Aesculap und die Hy- 
giea statt eines sterblichen Ehepaars erkennen werden. Hin- 
gegen mischt mit Unrecht, wie ich glauben muss, Zoega 
(p. 43 not. 5) N. 2 dieser Abtheilung (bei Le Bas p. 109) 
und einige andre unter die Grabsteine der ersten. 

7. Ein Towneleysches ReliäT ist besehrieben im Brit. 
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Mus. T. 9 p. 148^ worin das Opferttier ein Schwein^ nicbt 
wi^ in einem besondern Stieh desselben von Towneley an- 
If^eben sey, ein 3cib««nM)<^ sey. Der Gelagerte hfibe eip 
i^irwürdiges Ansebn wie JupHer. Da vcnn Kpdius auf sei- 
neaii Haupte ^icht die Bede ist, so vermuihe icb dass ßK mck 
me. Der Pffirdekopf fehlt nicht «5). 

8. Hierher gehört sehr wahrscheinlich auch N. 24 der 
ersten Klasse. In der folgenden Reihe gehören hierher das 
«nter N« 10 und ein Z9 N. ^1 angeführtes Relief. 



Eine ganze Reihe ähnlicher Vorstellungen abzusondern 
veranlasst mich der Polos oder Modius auf dem Haupte des 
gelagerten Gottes in dem ich hier nach den Pluton-Serapis^ 
nach einer späteren^ ziemlich synkretistischen und nicht recht 
aufgeklärten Vorstellung annehmen zu müssen glaube. 

1. Taf. Xni, 25^ aus Gerhards Ant. Bildw. Taf. 315 
N. 4, unedirt, sagt er im Texte, aber nicht woher, so wenig 
als er bei den fünf andern auf demselben Blatt damit zu- 
saminengeslellten Monumenten ihre Herkunft angiebt Da 
er aber in der Beschr. der Stadt Rom 2. Bd. 2. Abtheilung 
S. 98 einer . »^ehr reicl^haltigen Reliefplatte derselben Vor- 
stellung (die er Todtenmahle nennt) im Besitze des Professor 
Wagner zu Rom^ gedenkt, wo »der gelagerte Mann durch 
einen Modius zum Serapis, oder wenn der Modius in der 
That auch einem Pluto zukomme^ auf so rein Griechischen 
Vorstellungen, richtiger zu einem Pluto idealisirt^ sey, so 
muss ich vermüthen dass er von dieser Platte seine Zeich- 
nung habe nehmen lassen. Alle sechs Reliefe der Taf. 315 
zusammen nennt Gerhard Todtenmale, das hier angezogene 
jedoch im Text Votiyrelief, wofür ich es nehme. Der Gott 
hält in der flechten ein Hörn, die linke Hand ist mit dem 
Arm in den Mantel versteckt) auf beiden Seiten des Kopfs 

24) Yermutblidi gekört in diese Reibe auch Aede^ Pembrocli. 
p. 106: Jupiter and Juno «id qther figute» irith olTeriQ^y a irery 
^e r<)|ievo. 

18* 
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sind gewisse ziemlich unbestimmte Linien und Formen ^ die 
noch am Ersten an Flügel des Dunkels denken lassen. Der 
Tisch ist^ wie an allen folgenden Denkmälern; nicht dreibei*- 
nig und es steht nichts darauf; daran aber sieht neben eig- 
ner hohen Amphora ein nackter Diener. Die Göttin, wekhe 
in ähnlicher Stellung wie die Hygiea auf N. 1 vor den Fa- 
ssen des Gelagerten auf derselben Bank sitzt; fasst einen 
kleinen Krug auf dem Tisch und hält in der andern Hand 
ein Kästchen. Heran kommt ein Zug TOn zwei Männeni; 
mit zwei verschleierten Frauen^ zwei schleierlosen also jung- 
fräulichen Töchtern und einem Kind. Kein Opferihier: aber 
der Pferdekopf in der Ecke links. 

2. In einem Bruchstück im Museo Wörsiejano tav. 6 
n. 1 ist der Gott freier vom Mantel und hält in der Linken 
eine Trinkschale ; so dass das Hörn des vorhergehenden 
und andrer Exemplare sicher als Trinkhorn zu betrachten 
ist. Der nackte Diener neben der Amphora hält zugleich 
einen Prochoos zum Einschenken aus der Amphora. 

3. G. Wheler hatte in Athen drei ähnliche Reliefe an 
sich gebracht; die er nach Oxford schenkte; und berichtet 
darüber Voyage T. 2 (1689) p. 485, wo das eine abgebildet 
ist. Dasselbe bei Chandler Mus. Oxon. T. 1 tab. 52 n. 38 
und in Gerhards Ant. Bildw. Taf. 315 N. 2. E. D. Clarke 
Greek marbles — of the Univ. of Cambridge p. 49 n. 27: 
„aus Athen von dem Grafen von Aberdeen gebracht; viel- 
leicht dasselbe das bei Wheler Travels p. 406 (1682) ist, 
und stellt ein Lectisternium vor — mit dem Pferdekopf.^ 
Der Diener und die Amphora sind abgebrochen; der Gott 
hält das Trinkhorn ; die Göttin ein geöffnetes Kästchen. 
Mann und Frau mit zwei Kindern nahen betend; eine kleine 
Figur, die ein Schwein herbeiführt, reicht zugleich nach den 
Göttern hin etwas KleineS; bei Wheler viereckt, in der an- 
dern Zeichnung anders geformt; worin derselbe treffend 
das Geldopfer erkennt; welches das Kästchen aufnehmen 
soll. Den Modius nennt er irrig eine hohe Mütze; den. Tisch 
glaubt er bestimmt die Opfergaben aufzunehmen; wofttr er 
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die (auf einem der Exemplare vorkommenden) runden, drei- 
eckten und halbrunden Gegenstände auf demselben nimmt 
(und warum sollten nicht, auch Kuchen hier geopfert worden 
seyn? Im Plutos des Aristophanes werden im Tempel des 
Asklepies Kuchen und Feigen auf den heiligen Tisch und 
die Altäre des Gottes gelegt. Y. 677 f., ein Bursch, naigy 
setzt ihm allerlei vor V. 710 f). Auch sagt Wheler auf ei-« 
nem dieser Reliefe sey ein Beutel, ein Geldbeutel, wie es 
scheine, wpraus Isis etwas nehme um es in ihr Kästchen 
(die Kasse) zu legei^ Der Pferdekopf auf dem abgebildeten 
sey nicht auf beiden andern. Serapis und Isis seyen auf 
allen einander vollkommen ähnlich, ausgenommen dass auf 
dem einen Isis kein Kästchen habe, sondern ihr Geld auf 
dem Schoos einsamnde ; aber die andern Figuren seyen ver- 
schieden. Ich kann nur zwei von den dreien hierherziehen, 
da ich mich nach dem Merkmal des Modius richte, welches 
ohne Zweifel auch auf einem jener drei fehlte, aber von 
Wheler als gleichgültig angesehn wurde; 

4. Das andre ist gestochen in Chandler Marm. Oxon. 
tab. 52 n. 37, der Gott mit modius und Trinkhom, Isis mit 
dem Kästchen, der Betenden sind fünf, ohne Schwein, auch 
der Fferdekopf ist weggelassen, 7,ein Mann, seine Frau und 
drei Kinder, zwei Knaben und ein Mädchen^ wie Wheler 
sagt, ii^ährend auf dem andern ein Mann, eine Frau und 
drei Knaben seyen (N. 3, indem der das Schwein führende 
mitgezählt ist), auf dem dritten ein Mann und ein Knabe 
sey. Vollkommen beifallswerth ist sein Schluss aus Allem 
zusammen auf Denkmäler bezahlter Gelübde, die in Zeiten 
von Krankheiten dem Serapis und der Isis gethan worden) 
wie die Römische Kirche sie den Heiligen thue und sie in 
den Kirchen aufhänge. 

5. Spon führt (Voyage 1679 T. 2 p. 166 s.) an dem 
Thor in Athen nach Porto Raphti zu 7,ein mittelmässiges 
Relief an, 2 Fuss lang, 1 F. hoch, Serapis und Isis im Lec- 
tisternium, jener mit Modius, Füllhorn (wie auch Wheler es 
nennt) und Früchten, die Fruchtbarkeit des Nils auszudrücken. 
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Am Fuss des Betts sttzencf eine weibliche Figur und vier fQrif 
Personen stehen umher. (Das Letzte ist sicher ungenau an-- 
gegeben]. Wir fanden in Salamis ein kleines ganz ähnliches 
Basrelief, welches mein Camaradnach England geschickt hat.<^ 
6. 7. In Athen in der Sammlang in der Stoa Hä<hrians 
sah ich zwei dieser Votitfafeln, bezeichnet ik. 3100 und 3101: 
der Gott mit Polos umd Trinkhorny die Gdtihf unter ihm mit 
dem Tiereekten Kästchen auf ihrei^ Hand, heranziehend sechs 
Personen, worunter zwei kleinere, jüngere, der Krater mit 
dem 9iaTs reehti^ und auf der andern -hielte oben der Ffbr- 
dekopf. Als ich Sie beschrieb war mir noch dunkel, wie 
mit der bekannten Gräbervorstellung diese mit Verehrenden 
sich entweder vereinigen oder daron scheiden lasse. 

8. Ein ähnliches Relief war im Hof des Palastes Gri* 
mani in Venedig. 

9. 10. Im Brittischen Museum, im elften Raum N. 8 
der Synopsis 47. Ausg. 1844 p. 86 s. A sepulchral monu^ 
ment; a husband, wife and cbild, preparing to sacrifice to 
Serapis, reclining at a funeral ban<{uet (wunderliche Be- 
griffsverwirrung) und a sepulchral mönument, a femily of 
seven persons preparing to samfice a pig to iwo deities, 
seated at a funeral. In beiden ist befziifilgen der kleine 
Sklave und die Amphora. Der Modius fet nur im ersten.* 
im zweiten aber, wenn ich recht notirthabe, nicht; hier hat 
der Gott ein IVinkborn, unter dem Sitz ist die Schlange; 
vor vier grösseren Figuren st^hn drei kleine, der Pferde- 
kopf ist in dei* Ecke links. Wahrscheinlich würde diess 
Relief unter die vorhergehende Reihe zu^ setzen seyn und 
vielleicht gehört dagegen aus dieser N. 4 hierher. 

11. Im Museum zu Leiden iiaeh der Beschreibung 
Gerhards im Archäol. Intelligenzblatt 1836 S. 70: „Femer 
finden sich in dieser Sammlung mehrere schöne Todtenmä- 
1er. Eines derselben — s. oben Not. 12. Auf äinem zwei- 
ten ziemlich, kleinen ist dieselbe auf ähhliehen Relieft ge^ 
meinhin wiederholte Figur eines bärtigen Mannes mit einem 
Modius bedeckt, welcher ihn dem Reiche des Ruton tueig-^ 
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net. Ein drittes ähnliches [aber ohne Modius, wie es schein!, 
und daher eher zu den Gelübden an Aesculap zu zfihlen] 
zeigt ihn in der Rechten ein Failhom erhebend, nach welr- 
chem die Schlange, welche um einen nahestehenden Baum 
gewunden ist, züngelt. Linkerseits fährt ein Mann einen 
krugtragenden Knaben herbei; ein andrer Knabe treibt ein 
Opfersehwein hinzu. Vorn steht ein fruchtbesetzter Tisch 
rechts ein Knabe mit grossem Mischgeßiss; oberhalb ist der 
auf ähnlichen Werken häufige Fferdekopf bemerklich zur 
Andeutung vom Ritterstande des Verstorbenen." 

12. In London wurde in der R. Society of Antiqua- 
rians eine yiaus den Gräbern am Piräus herrührende Votir- 
tafel^' vorgelegl, die in Gerhards Archäolog. Zeitung 1849 
S. 49 beschrieben ist. Serapis --Pluton, ^mW Modius und 
Trinkhom, das in einen Thierkopf endet, halb bekleidet auf 
einem Lager, an dessen Fuss Persephone [Isis] sitzt. Zwei 
Figuren Ton geringerer Grösse nahen sich andächtig dem 
Götterpaar." 

13. 14. In Rom notirte ich mir 1807 über zwei Bas- 
reliefe, die der Russische Graf Balk ron dem Bildhauer 
Antonini zugleich mit andern ans Griechenland gebrachten 
gekai^ hatte, Folgendes: ^Dieselbe Vorstellung in zwei 
kleinen Basreliefen wie in den Harm. Oxon. e. GXXXV — 
CXL. Das eine gleicht am Meisten n. CXXXVn. Nach dem 
Tische zu gehn fünf Figuren, kleiner als die am Tisch, im- 
mer abnehmend, in einer Reihe, auch den Arm so erhoben 
wie dort. Eine hält vorwärlsblickend ein grosses GefÜss [zu 
einer Darbringung]: darüber stehn ein paar feine unleserli- 
che Buchstaben. Das zweite ist auf der rechten Seite ab- 
gebrochen. Der Liegende hat den Modius auch; aber statt 
des Homs eine runde Scheibe [Schale] in der Hand, die er 
auf den Tisch hält. Der herankommenden Figuren gegen- 
über sind nur drei. Die Arbeit ist gar nicht übel." 

Die Athener hatten den Serapisdienst von Ptolemäus 
angenommen, wie Pausanias meldet (1, 18, 4), und verehr- 
ten in seinem Tempel ohne Zweifel mit ihm die Isis, eben 
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so wie die Hermioneer (2, 34, 10] und Andre. Dem Sera- 
pis kommt, wie der Demeter der Scheffel auf dem Haupte 
zu, da Heraklides Pontikos ihn Pluton, Plutaroh eben so und 
mit Bezug darauf die Isis Persephassa nennt. Serepis aber 
war auch ein Heilgatt, als solcher besonders in Kanobos verm- 
ehrt, wie wir aus Strabon wissen (17 p. 801 a), der auch 
eines Schaafopfers des Serapis gedenkt (p. 803 c) und Hei-- 
lungen durch ihn erzählt Aelian verschied ne in der Thier- 
geschichte (11, 32. 34. 35. 31). Leben und Gesundheit sind 
so grosse Güter dass wir uns nicht wundern dürfen den 
Serapis mit Isis als einen andern Asklepios mit Hygiea und 
einen häufigen grossen Gegenstand der Opfer und GeUihde 
bei den spätem Griechen aus den angeführten zahlreichen 
Denkmälern kennen zu lernen, ausser den^ gewiss noch 
viele andre erhalten sind 2*). 

Zoega kannte Whelers richtige Erklärung; im Wahn 
aber dass alle diese in der Anordnung der Figuren, im 
Pferdekopf und manchen andern Einzelheiten so sehr 4iber- 
einstimmenden Momumente auch nur eine Bedeutung haben 
müssten, erlaubte er sich (p. 268) den Modius des Serapis 
auf den zwei aus Athen nach Oxford gebrachten Marmorn 
(wie auch Wheler that) für eine Art Mütze zu nehm^, die 
unter Griechen üblich gewesen seyn könnte ohne dass es 
mit einer Stelle des PoUux oder eines andern alten Schrift-* 
stellers zu beweisen sey. Auch erkannte er nicht den Un- 
terschied der kleineren Figuren der Votivbilder des Serapis 
von denen der Grabsteine, sondern nahm sie alle gleich für 
Kinder des Hauses von den Pädagogen und der Trophos be- 
gleitet; und hierüber ist auch Friedländer p. 51 im Irrthum, 
indem er an das Opfer von Schwein oder Schaaf sich nicht 



25) Ueber Einführung und Verbreitung des Se^apis- und Isis- 
dienstes und die Verwandtschaft beider vermittelst der Incubation s. 
meine Kl. Sehr. III S. 97 fT. Wie in Athen und Griechenland über- 
haupt so gehn auch in Italien die Gelübde an Isis und Serapis (z. B, 
Grut. Inscr. p. 84 voto suscepto pro salute filii) neben denen an As- 
klepios und Hygiea her. 



Digitized by VjOOQIC 



VoHi^teiii^ des Asklepios, des Seraptf. 281 

stösst. Le Bais giebt den Modius dem Aescolap bei N. 2. 3^ 
die er hiernach erklärt (p. 105. 106), was eben so wenig 
erlaubt ist als den Scbeffel für eine Mütze gelten zu lassen, 
mischt aber wenigstens nur zwei, nicht drei verschtedene 
Vorstdlimgen unter einander. Letronne gegenüber, in der 
Revue 1846 p. 92, wo er zeigen will dass wir es mit G6t-* 
tern, nemlicb in beiden nicht von einander geschiedenen 
Vorstellungen zu thun haben, und richtig bemerkt dass d^ 
Modius nie einen Sterblichen geschmückt habe, nennt er 
ihn Attrit»H des Serapis oder Pluton ohne diess mit seinen 
früheren Behauptungen eigentlich zu vermitteln (p. 93 s.) 
L^pnne selbst hat über die Person mit dem Ifodius sieh 
nicht mehr geäussert, wenigstens aber die Yerschiedenheil 
des Yolivreliefi^ von Merbafca an Asklepios und den Grab^ 
steinen nicht verkannt. Hingegen sind diese von andern 
berühmten Archäologen von den Votivrelief^ an Serapis 
nicht unterschieden worden, woraus notbwendig, irrige, von 
allem geschichtlichen Nachweis und von aller Wahrschein-^ 
lichkeit in bekannten Voi*stellungen des Alterthums verlas^ 
sene Hypothesen über den Sinn der so untereinander ver** 
knüpften Vorstellungen als einer einzigen und gieichbeden-^ 
tenden entspringen mussten. So nimmt Visconti das Wors-^ 
leysc^e Bruchstück (S^apis N. 2) fiir sepulcral, vorstellend 
„den Verstorbenen am Mahle des Tartarischen Herrschers, 
eine Frau zu Tische sitzend mit einem 6ott,^ und preist 
das Bruchstück woraus man nun erst die beiden Albanischen 
Grabreliefe bei Winckelmann und ähnliche, wo das Symbol 
des Modius fehlt, verstehen lerne ^^). Demnach wäre der 
Verstorbene als Serapis oder König der Unterwelt selbst 
dargestellt und die ihn überlebende Frau nähme an seiner 
Mahlzeit Theil. Wenn es denkbar ist dass die nicht gestor- 
bene Frau im Hades bei Tische sitzt, sie die von Staub ist 



26) Schon Cuper im Harpocrates dachte daran dass die Mahle 
dieser Steine auf den Zustand der Seligen deuteten , ähnlich wie 
Gori Mus. Etr. T. 3 cL 3 tab. 19,1. 
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mit dem welche den Platz des y,Tartarischen Tyrannen^ ein- 
nimmt^ und begleitet von ihren Kindern, so werden auch 
die Dienerschaft und das Gerätbe von der Oberwelt mit in 
den Hades versetzt nnd nicht die dort eingeführten seyn. 
So unschickliche, so widersinnige Dinge werden oft hinge- 
sdirieben wenn noch nicht alles Einzelne, das die Mdnu- 
mente meist mit so grosser Uebereinstinimung und Pünk^ 
lichkeit darstellen, gehörig aufgeklärt ist. Verwandt ist die 
Erklärung von Gerhard in der Beschreibung Roms Th. i S. 
323. Tb. Z Abth. 2 S. 98, wo wir lesen dass eine solche 
vergötternde Verklärung der Sterblichen nur durch die Hy* 
sterien erreicht werden konnte (und wo auch das Pferd »den 
Todten zu tragen^ eingedrungen ist), auch noch im Text 
zu den Ant. Bildw..Taf. 76, 2 S. 31B f. Diese Erklärung 
hat Müller in der zweiten Ausgabe der ArdiäoL §. 428, 2, 
da die erste davon noch nichts enthtit, sidi mit Anfiibrung 
der ersten Stelle angeeignet, der dabei das Relief von Her- 
baka einmischt, aber auch unteritAlische Vasengemälde, die 
ihm das selige Lebeii der Gestorbenen so wie ihre buh-* 
lerischen Flötenspielerinnen — der Flug der Dichtung ist 
kühn — »Griechische Huris^ vorzustellen scheinen. Alles 
Unbegründete, Schielende und Widersprechende was in klei- 
nen Zügen bei einer im Grosseh und Ganzen falschen Er-* 
klärung leicht zum Vorschein kommt zu verfolgen bringt 
selten Gewinn, wesshalb ich es auch hier unterlasse. Auch 
Letronne schtoss seine Polemik mit der isehr irrigen Behaup- 
tung ab, die er zu erweisen sich vorbehielt, dass das »Bas- 
relief von Merbaka und die derselben Art allerdings Leicfaen- 
mahle seyen, wo die beiden Gäste Verstorbene, aber ad 
formam deorum dargestellt seyen ; ein Gegenstand der zu 
gleicher Zeit von den vorhergehenden (den FamiGenmablen 
nach dem Leben) sowohl als von den ex voto verschieden 
sey, womit man sie nicht vermengen dürfe.^ 

Wenn es uns gelungen ist durch mühsame und un- 
gründlichen Archäologen oder Liebhabern geistreich und 
mystisch in einander zerfliessender Vorstellungen gewissUch 
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flis höchst pedantisch ttnd müBtig ersohäinende Verf feidHM^ 
m bestimmteil Merkmalen Serapis und Isis von Asktepios 
und Hygiea rnid beide von sterUichen Ehepaaren zu unter-»' 
scheiden, so ergiebt sich dabei eine aligememe Bemerkung die 
nicht zu verachten ist. Wir sehen nemlich an einem noch 
viel auffallenderen Beispiel als an vielen andern frCttier be- 
aditefeii den Hang der Griechischen Künstler besttttigt: fAck 
an das gegebene flirte in Figuren nnd Composition zu hal-* 
ten und dem Publicum bekannte beliebte Vorstellungen aucii 
in veränderter Beziehung und Bedeutung immer von Neuem 
vorzuführen , indem sie mit dem Bewährten als etwas Fest* 
stehendem wie mit einem Stamm eine immer neue Auswahl 
und frische Zuthat und Erfindung in untergwrdMien oder 
gleichgäbigto Nebendingen gleichwie ein ausschmückendes 
Rankengewädis v^bänden. Die Composition des Familien*' 
mahls war unstreitig das Frühere. Die näheren Motive mH 
ter denen diesen der Empfang von Betenden von Asklepios 
angepasst worden seyn mag; liegen nicM gerade am Tagei 
Seenen dieser Art w^den sehr verschieden bdiandeli 
Athene empftngt auf Reliefen in Athen Zfige von BeteMat 
stehend; gewöhnlidier ist es dass der Gott an welchen die 
Verehrung sich Wendet; auf seinem Sessel mit Fusssdi^ 
meV sitzt. So Askleptos auf einem Relief in Verona im Mus. 
Veron. p. 141 n. U. Bei dem Thron ein AHat; nach wd-« 
($hem von einer klein gehaltnen Figur ehi Schwein geführt 
wird : die Opfer^r selbst sind abgebrochen. In A&en in 
den Pi'opylllien und zwar in einer der Säulenhallen (N. 2711] 
ist ^in Relief mit Asklepios stehend; auf seinen Stab gen 
Stützt) die Schlalige vor ihm und nach seiner Hand zu auf** 
gerichtet; und mit zwei verehrenden Sterblichen in kleiner 
Gestalt vor ihm: hinter ihm aber gleich gross vrie er Hy-^ 
giea; die »im ausgedehnten mit beiden Händen gehaltnen 
Feplos oder in einem besonderen Tuch etwas trägt Voii 
der Inschrift am Rande nur noch AH sichtbar.^ Ich be** 
halte die Worte meines an Ort und Stalte gemachten Notats 
bei; weil der Umstand des aufgehaltnen Feplos die Vermu- 
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thvftg Whelers bei dem Serapisopfev N. 3, wovon ich damals 
nichts wnsste, bestätigt. Ein Epigramm von einer Statte 
des Asklepios das ich im Neuen Rheinischea Museum 1841 
1, 215 N. 26 edirte, besagt: 

Fmag vnhg H%$mv FiXoDlov evicif$$ros* 
Vgl. meine Kl. Sdirißen 2, 420. Yermuthlich begleilete ein 
Thieropfer die Entrichtung der Gold- oder Geldgelttbde an 
die Heilgötter. Recht schicklich ist es dass die für die As-« 
Uepiaden bestimmten Gaben auf den Schoos oder in den 
aufgehidtnen Peplos, in die Rtchse (also nicht acer^a, wie 
Le Ras sie nennt p. 103. 105. 125) der Hygiea, der Isis in 
ihrer Tempelstatue niedergelegt und diess danti^in den Re-» 
liefen Nachgeahmt wurde. Nachdem das Ausstrecken auf 
dem Ridi^bett fiür die Männer, während danebw die Ehefrau 
sasS; so allgemein gebräuchlich geworden war dass wir auf 
einigen Grabsteinen den Mann allein, oder auch Mann und 
Frau, ihn halbliegend, sie sitzend ausser der Mahlzeit^ ohne 
Tisch dargestellt sehen, dass Krateros die Gesandten so 
mnpf^ig, wie oben bemerkt wurde, modite^iess leicht auch 
auf einen Gott und eine Göttin übei^etragen werden. Ge- 
schehen ist es in Rezug auf Dionysos und Ariadne, wie wir id 
so manchem Vaseagemälde sehn, und auf Zeus (S. 240). Auf- 
fallender ist hingegen dass Asklepios auch Triakschale oder 
Trinkhorn hält und ein Krater mit Wein neben ihm aufgestellt ist. 
Seine Schlange war freilich daran gewöhnt. In einem Re- 
lief bei Zaaetti Statue d. S. Marco T. 2 tav. 17 hält Askle- 
pios lieg^d und auf, einen Stab gestützt in der Rechten 
eine Schale woraus seine SeUange trinkt. So reicht ihr auf 
dem Relief von Merbaka Hygiea die Schale hin und so auf 
vielen Monumenten. Eigenthümlich ist es, weniger dass auch 
auf den Gott der zwar der armen, Gesundheit suchenden 
Measchheit sehr nah steht, der menschliche Genuss überge- 
trägem ist, da ja die Götter Nektar trinken und sie zediend 
auch dargestellt werden, wie z. R. an der bekannten Kylix 
des Sosias, als. dass auch gerade die Einrichtung aus dem 
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wirklichen Leben, die Amphora oder der Krater, der ein- 
schenkende Diener beibehalten ist Dazu kann nur das Vor- 
bild der Grabsteine, welches bei der ganzen Anordnung 
dieses Yotivbilds augenscheinlich nachgeahmt wurde, Anlass 
gegeben haben und das spätere Zeitalter kommt hinzu um 
den letzten Apstoss zu heben. Auf Serapis, der je nafib- 
dem er mit Isis oder Asklepios mit Hygiea am Ort einen 
Tempel hatten, an die Stelle traten, ist'diess dann natürlich 
flbergegangen. Lectisternien sind ein Römischer, durchaus 
nicht Griechischer Gebrauch, worauf auch Letronne besteht 
(Revue 1846 ,p. 351 s.)^^) um den verworrenen Begriff ab- 
zuwehren dass das Relief von Herbaka wie der Samische 
Grabstein bei Tournefort (oben N. 41) und andre Lectister- 
nien seyen mit Göttern, während andre dieser Penkmäler 
die heroisirten Verstorbenen enthielten, welchen Todtenmale 
von der Familie gefeiert würden. 

Auch der Pferdekopf in der Jinken Ecke, der bei d^ 
VotivUldern beider Klassen so häufig gefunden wird, ist von 
dem Vorlnld mit hinübergegangen und kann dabei (he Be- 
deutung nicht verändert haben. Wie Gerhard ihn hei N. 11 
der Serapisopfer auf den Ritterstand des Verstorbenen be* 
zieht, so werden wir daftir nur den Ritterstand des Opfern- 
den ^zu sag«n brauehen und werden so eine. befriedigende 
Uebereinstimmnng der bdklerlei oder drderlei Composition« 
in dieser Hinsicht anerkennen müssen. Auf einem der Vo^ 
tivreliefe der ^letzten Reihe (N, 10), wo aber Asklepios. M 
verstehn ist, sehn wir auch cHe Schlange unter dem Ruhbett, 
die freilich diesem Gott auch an sich zukommt, in seinen 
Tempeln nmhergieng. 



3t) Die Ugal &o9ifai p. 352, wovon Letronne keine Beispiele «ü 
kennen ge*tebt| eind nicbU andres als die Opfermablzeiten, oorto* ^p^ 
ya» Aeschyl. Prom. 530, d^t&if daVTtq Find, I, 11, 39, &tmp hl datvl 
^aXtifj Hesiod. 
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formt nach Epikureischer Ansicht. 



Taf. XIT, 26. 

Mit Recht he))t Gerhard in Neapels Ant. Bitüwerken 
(S. S2) die Merkwürdigkeit eines hd Pozznoli im Jahr 1817 
in einem Grabe mit drei andern gefnndnen Saiicophags her* 
vor, dessen „Gesammterklämng er bei oft ementer Belraeh^ 
lang vergebens gesucht babe.^ Er machte später die Vor- 
«tdlüng auch bekannt in seinen Ant. Bildwerken (Taf. 61 
'S. 3d4 — 6). Finati in dem Verzeichniss des Museums (R. 
Museo 6ori>on. p. 272 n. 260«) giebt zwar eine Gessrnrnter^ 
-fclfirung, aber eine sehr oberflädiliche, Prometheus stelle 
die Figur die er aus Thon gebildet, den Gittern vor. 
Eine sdur schfttzenswerthe firklirting g«b 0. Jiahn in einem 
Jer trefflichen kurzen Aulsätze die er in die BeriAte der 
k. 6ädisisbhen Gesellschaft der Wissenschaften treibt (1849 
6. HS _ 72 Taf. 8}. Doch gesteht er eettst dass es ihm 
tn€ki gehmgen sey alle Scbwierigkeiten mit Sicherheit zu 
i&sen indem bei etoen späteren , Yerschiedeoartiges vermi- 
schenden^ die manigfaUigen Vorstellungrii nicht immer Uar 
aussprechenden Kunstwerk wie dieses die Aufgabe sey, eine 
VorsteHung oder eine Gedankenreibe zu entdecken welche 
in dieser eigentbümlichen Fassung anderweitig nicht fiber- 
liefert sich finde. . Die Deutung werde hier noch besonders 
dadurch sehr erschwert dass den Mittelpunkt der Darstellung 
nicht eine bestimmt ausgeprägte Handlung bilde, an welcher 
alle Personen sich mehr oder weniger nahe betheiligen, von 
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wo aus also die Beziehung derselben xn einander mit Si* 
cherbeit erkannt werden kdnne. Das Ergebniss seiner Be^ 
traehtungen spricbl der Verfasser in diesen Worten aus; 
f^Ich glaube auf diesem einfachen Wege zu einer kbren Ue^ 
bersieht der Figurenmasse dieses Reliefs gelangt zu seyn^ 
welobe sich in bestimmt gegliederte Gruppen sondern, dereip 
vielfach sich kreuzende Beziehungen zu einander sich in fass^ 
licher Ordnung erkennen lassen. Wir sehen eine Darstel^ 
lung des gesammten Weltalls in dem Gegensatz von OJ^- 
und Unterwelt, in der Manjgfaitigkeit der Elemente, aus 
welchen es geb^Udet ist und zwar in der doppelten Auffas* 
Bung als rein natürlicher Kräfte und Wesen und als der in 
und über diesen Kräften waltenden sichtlichen Gottheiten der 
höheren Weltordnu^g. Inmitten jener und unter dem Schutze 
dieser wird durch Prometheus de^r Mensch als das. letzte und 
höchste Geschöpf jener elementaren Kräfte gebildet und als 
das Wesen in dessen Bewusstseyn die höhere Weltordnqng 
lebendii^ wird, beseelt.^ Da unter dem Lesen der gediegenm 
kleinen Abhandlung mir eine andre Bedeutung des Ganzei^ 
aus den zum Theil ganz eigenthümlichen Figuren und neue^ 
.Allegorieenhervorzugehn schiep, die ich dem Verfasser briefr 
Uch andeutete, so war es desf;s;en eigner firenndschpftljcber 
Wille dass ich diesen Gedanken auch veröffentlichen mö^chia. 
Die entweder vou selbst kenntüchen oder durch O. Jahn 
festgestellten Personen sind, in der oberen Reihe Q.elios^ 
jCöIus, welche Figur auch Gerhard eben so bekannte und 
mit welchem ich die noch weniger als sie sdbst sichtbare 
Göttifi hinter Zeus und Here als dos Cölus Gattin Pea 
Dia oder Dies verbinden möchte; dann Zeus mit Eicheur 
kränz gleich dem Dodonäisdien, Here) welcher Hermes 
einen Beutel reicht: und diess wird von 0. Jahn sehr wohl 
durch die Vergleiohung zweier in Mülles Archäologie ($. 
381, 4) zusammengestellten Denkmäler, worauf Hermes^ der 
ii^oivios oder ni^v^oäoTfjG^ der Erde [FH) und derselbe 
der Demeter den Beutel reicht, erläutert, mit Hinw^eisung 
auf das einst von mir hervorgdiobene uralte Verhftltniss dcMr 
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Here :^ur Erde. Zwischen Here und Hermes ein kleiner 
Gott des Windes^, dann Poseidon, Selene. In der 
mittleren Linie an beiden Enden^ wie in der Schola Oetariae) 
dmte Aurae velifieantes sua veste, hier wohl wehend ge- 
dacht von Osten nnd von Westen her, an Poseidon gesefamiegl 
Pluton, dann Promethieus, Möra, Eros, Aphrodite, 
Hephäst OS, hämmernd auf dem Schoose der Erde, der 
letzten Figur in der unteren Reihe, auf welche dann wieder 
nach der Linken hin folgen der aus Thon geschaffene 
Mensch, Amphitrite, der Genius (der Ausdruck ist so 
verständlich und bequem dass man ihn erfinden müsste wenn 
ler nicht in Ermangelung eines bei den Alten üblichen von 
dieser allgemeinen und unbestimmten Bedeutung schon längst 
eingefQhrt wäre) der Genius des Todesschlafs oder 
y^iet Todten-Eros^ und eine auf Todtengebein sitzende Per-* 
son die den Kerberos an seiner Kette hält und sein Bellen 
dämpft. Diese letzte Person erklärt 0. Jahn mit Gerhard 
tot männlich und niiümt sie fdr den Polygnotischen Euryno- 
mos, den aber die Delphischen Exegeten nicht mit genau 
Hchtigem Ausdruck den Dämonen im Hades beizählten. Denn 
er ist nach dem Gemälde selbst nicht der Dämon, sondem- 
ein Bild der Verwesung, der Fäulniss, eine der nur für die 
Stelle und den Zusammenhang im Gemälde bestimmten alle- 
gorischen Erfindungen des Polygnot, voii denen wir weiter- 
hin eine allgemeinere Anwendung nirgendwo gemacht sehn- 
Darum auch hat wohl Gerhard später den Ausdruck ),Todes- 
^enius^ vorgezogen, damit aber eine völlig neue, mit dem 
Kerberos verbundne Person ersonnen, deren Charakter und 
Bestimmung sich nicht wohl denken lässt. Die Figur ist 
aber auch dem Gesicht und den Körperformen nach nicht 
männlich, sondern weiblich, und zu thronen in der Unterwelt 
und den Kerberos, der sonst neben dem Sitze der unterir- 
dischen Herrscher Wache hält> an seiner Kette zu hrften 
kommt nur der Pros erpin a zu. Dass sie hier über Schä- 
deln und Skeletten thront, hat, wie sich zeigen wird, im 
Ganzen dieser Darstellung seinen guten Grund uild fär diese 
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ProseqiiBa ist es.finck {»saeiKl diss Sie eher einer hodiget 
4Bcliär2teii- und gmiefeltd» Diana oder einer Furie ds einer 
Vjbnigm in HaUung u^ Anzug nacbgebildet Udl SureMj^w 
ist finister und unhold. 

Das Erste was nftchst dieser Proserpina als neu und 
nothwendag itedeutungavell unsre Auteeriisaaikeit a«f si^ 
zieht; ist dass Eros mit seiaer Faekelinr dem Erdeiddoo0e 
das Leben entzündet! . Eben $^ ist dureh die Berühning deß 
Hepbtstos: mit der Fackel des Yom sonnebdabrenen Hirn«- 
nelsgeWölbe sich herabstiHzenden KnftbohenS' der Ansfliiss 
des irdischen Feuers aus dem himmUscihen imsß^dentet ^). 
Eros ist Diener ; Werkzeug der Aphrodite wie jenes. Knäb^ 
chen des Helios. Dem Menschen dieses Bildwerks wird also 
nur Naturleben verliehfen, zunftdist von allen Gmtem sMrt 
ihm Aphrodite. Doch diese geht nicht, wie die üföra dte 
über dem Werdenden ihre Spindel zu drehen anfängt, ih^ 
allein an, son^e^n. d^e. ganze Erde. Diese llegt^ mit il^rem 
Füllborn und, einem Mobnstengel inHllnden, 9m reditei^ Ende 
des BiMes und dass zwischen ihren Knieett Hephdstes das HetaH 
das er mit der Linken in der 2ange hält, hämmert' mit der 
Rechten, kann liichts anders bedeuten als die reizenden Ge- 
bilde die aus. dem Schoose der Erde hervorgehn, als die 
Daedala TeUus, d^s LucretiuSi der auf den göttlichei^ Dada- 
los {Hephästea bei Pindar und ijk.einßnfi Vßsenbilde] anzu-* 
spielen scheint. Im Frübling, singt Horatius {1, 4), fiöiw^ 
Venus ihre Ghdre der KympbeU' und dratieh auf in dc^ 
feuchten Mondnacht, während Volcanüs glühetid der Kyklo- 
pen schwere Werkstätten entflammt^). Sie ist es die nach 



1) In Gerhards ArohSologiscfaeiir Amtmgtr iMB &. 105 bl ci» 
Jaspis bvschriflhetf : ,¥itlca«i mit flammcff uod Zange in der Redklca 
und einer lodernde» Fackel in. der Linken; oberwäru SöI un Bnut*- 
bild mit erhobener Rechten, welchem Vttloan zuhört Rt€kU ^om 
diesem ein Hahn, Knlts ein „in der Mitte halbirtes" Geiass. 

2) Der Erkläfrung des Scholiasten : < Ja«a appropinquat tettipus 
aestitrnm ; eo edim imminente in Aetna* monte Vokanus prociidit iuir 
mina lovi, qvat hi «cstate anittaf, folgen die neueren Herausgeber 

n. 19 
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LttcreliüiSf (1, 228) «üamle gfnufl geMratim in lununa Titae 
redducit (ygL 1; 4 ^ 21). So erklärt iMl nun die iär O. 
Jalm nach dem Standpunkt von dtm aus er das Bild betradi*' 
täte, nicht erklärliche Stellung dieser fittUln auf dem Sarko^ 
pbag; Nicht eine abwehrende Geberde macht sie gegen die 
Annäherung des Knaben auf der Seite Yulcans; sondern die 
des Erstaunens; der theilnehmenden Freude an den farben- 
reichen Erzeugnissen der neubdebten Erde, auf welche sie 
deuHieh den Blidc hinriehtet. Gleichsam gelbeilt zwischen 
dem Menschen und der Natur, isl sie die Göttin beider; zu 
dem Menschen £ie!bl sie Eros vihiU; der aefesttuhalten scheiBt; 
nach der Seite ihres Gatten und der Tellus will der andre 



mt^ . Erklärer b^ uns , so vjus Orelli. . Aber der Zwiscbeogedanke 
ao die GewiUer des, Somipers wäre hier unxeitjg, auch wenn man 
noch hinzudenken dürfte dass der Frühling pur kurze Zeit daure. 
Kher dum lässt zukünftige Gewitter nicht zu. Peerlkamp hilft sich 
indem er leporem qui est in läbsentia boni tnaHti hineinlegt. Aber 
solcher Schet*z wie ihn Valerius Catö in der Lydia (70) und Lucian 
in.'dto fdü Mühe 211 diesem p. 205 s. nachgewiesenen Stellen über 
V^ciiia El^e nackten, würde .das reine und edle Naturgemälde des 
.zeugungsreichen Frühlin|gs yerunzieren: diese Venus fuhrt nicht yer- 
stöhlen diesen Reihen auf. Näke sagt yon der Stelle des Horaz: eum 
locun^ primus et solus expedivit Toupius, indem er Toups Epist. crit. 
p. 114 Lips. versteht. Aber er irrt: Toup bezieht tmmtfiefiAs IkiM 
auf die Ausbrüche 'der Vulcanei als ob die^ der Nacht besonders eigen 
*wtfren. Thukydides^ den er anitihrt» sagt nur dass sie in d^ Nacht 
glnhend erscheinen! bei ^ag raucbumhUllt. Durch dum mit den Cho- 
ren der Venus yerbundeni können die Kyklopischen Werkstätten hier 
nicht als Vulcane verstanden werden, da deren Ausbrüche nicht ein 
Merkmal des Frühlings sind. Sondern die Frühlingsgewitter, die von 
Regengüssen begleitet alle Keime hervorrufen, sind gemeint und 
durch das.Eild der Schmiede nicht wenigdr • kühn • und scW^n ange- 
deutet als durch die Chöre der Venus die .Ueguagen in allem Leben- 
digen cur Frühlingszeit Der Hepha'slös der Vykape g^ht übrigens 
bei Apollonius III, 41 früh an» Morgen (^qi} ate seinem Haqii worin 
er mit Aphrodite wohnt, an die Arbeit. Hier wo die;Sache nicht 
mythisch, spndem allegorisch genommen ist, wird auf die Tageszeit 
keine Rücksicht genommen und darf mmit%€$^0' Ama, nicht peinlich 
mit dem dum verknüpfl und, auf Vulcans Arbeit tfiitbesogen. werden 
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Gcmius, der sie imt beiden Hihiden Hxl fesstin sncht^ sid hte- 
wendeu. Dieser letztere ist ttbrigeos nach d^ Formen die 
ihm die Zeietmung* giebt; nicht ein jugendtichef Mftnn in 
kleineren Dimenskmen, wie 0. Jahn behauptet, senden ein 
Knabe ; den wir, ebgleidi> er ein wenig grösser iet^ "doob 
mit den füüf andern, .ebeefialls flügellosen Genien auf diea<Hr 
Platte, in dieselbe Klasse za ziehen genöthigt suid : wie jene 
dem Sol, der Luna^ der Proaerpina, dem Neptun beigegeben 
sind, so seft^int dieser die Tellns' anzugehn , wdcher er die 
Venus zuwenden will. Und so möchte ich auch den; hinter 
dem Tuloan hervorragenden Knaben, der dem Sonnehgenius 
zugewandt ist und ui der Linken ein. niöht kenntliches Wärk^ 
zeug (gewiss nicht ein Pedum) hält als einen dem Vulcan 
hdgegßbenen Genius belrlicbten. 

.Diesen^ Bilde der vermitteliift der Vulcanisohen Wärme 
und Kunst zur. Freude der, Venus geschmäckleii Erde ist nun 
entgegi^^eskiU die Unterwelt, Proserptea, Lmhenmoder nad 
Todesschlaf. Der Umstand dass Sdiädel und Skelette sonst 
nicht, in vef wandten Vorstellungen vorkommen^ giebt. ihnen 
hier, wo die^I^auptabsicht ist des MeiiscJiefl Natur und Schick'* 
sal au^^udirücken, eine bestttemle Bedeutung, nndiwekbe 
könnte dteiss anders seyn als dass dessen. SlestifflnliiBg sey 
mit dem Tod j sein Daseyn zu beschliess^iL? Diess inn: so 
mehr al£k das Bild nichts enthäH wtasrdieseriiii. die Augen 
faUeiden Andiiutung. widersprä(^ev Tlc^o , aber< rleiehl irom 
Boden des Q^des h()jier hinauf: und schmiögt jsiqh fesl an 
Neptun an: diess nach der Bette«itung seines Namens, mit 
B^zug auf : das Innre der, ni&f enden Erde nml ihre Verbind 
düng mit. dem Wasser^ die sonst durdi Vermittung d^ ,De>* 
meter mit Pos^idion. ausgedrOpkt wirdw Qier) wo das .Amt 
des Todes d^r Prpserpina, wie auch, in spdtern GrabiE^hriftea 
der 47Mxf^.^ Ih^tsetpaifeif^^) gegeben.ist, nnd dieSs vielldoht 

3) $. meine Sylloge Epigramm. Gracc. n. 93. Horal. Od. fur- 
vae regila PröserpiAae. Id. Sat.'sed rae imperiosa trahil Froserpina. 
Seneca Herc. für. 549 Siculae regna Proserpinae. Martial. 111» 43 
seil te iPrdserpüia «üftnumv '. - 

19* 
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gerade Wegen dieser t&Iichen Yorsteliuiig md Attsdrncks- 
weise, ist die andre Seite des cbthonischen Paars, indem 
nicbt die eine Seite durch beide Gatten ausgedrückt 2u wer« 
den bedurfte, dem Pluto darsustellen überiassen worden/ der 
sonst auch selbst als Gatte der Demeter vorkömmt Zugleich 
wird Pluton so seinen beiden Brüdern riumlieh genähert 
Da er sowohl als Zeus sdne Gattin neben sich hat , so ist 
auch die des Poseidon beigefügt worden, wodurch zugleich 
die Lücke die sonst in der unteren Linie gebfieben wäre, 
sich ausiUUte. 

Wenn de« ersten BHck der Figuren, der Handlungen 
und Bezüge zu viele und zu sehr dwrcheinander laofende 
sich darzustellen scheinen, als dass man vollkommne Klar^ 
heit und Sicherheit des Verständnisses zu erwarten hätte, 
so 15st sich doch nach der Betrachtung im Einzelnen die 
scheinbare Verwirrung auf und Verhältniss in den Massen 
und Zusammenhang in Allem lässt am Faden des Gedankens 
sich wohl verfolgen. Der Mensch, im Mittelpunkte der Na- 
tur, wird von Aphrodite, die durch Bros Hte Genuss in selt- 
nem Lebenslaufe veri^richt, in das Daseyn gerufen, aber 
gleich aUen Gebilden der Erde ist er vorübergehend, indem 
er aus dem Lichte der Schöpfung, die in ihren Erscheinun- 
gen so gross und herrlich, so lebendig bewegt und wie nur 
fiir ihn vorbänden unter Augen gestellt ist, in den Statib 
imd das Dunkel dei^ Todes zurückkehrt. Diese Ansi^^C und 
Erklärung erhält nun noch von aussei eine grosse Bestäti- 
gung, durch den Gegensatz nemUch worin sie in Hinsieht 
der Natur und Bestimmung des Menschen sich befindet mit 
dem CapitoHnischen and zwei minder vollständigen Borghe^ 
Bischen Sarkophagen im Louvre mit demsdben Gegenstände, 
die vorher von 0. Jahn sehr befriedigend« erklärt worden 
sind ^). Hier belebt Athenä den Menschen durch den Schmet- 
terling, die Seele die sie ihm mitlheilt, und Eros und Psyche 
umarmen sich : gegenüber die Leiche des Menschen und der 



4) Annali de! Inst, archeol. XIX p. 306 «- 34, tav. Q; R. 
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Sctoetterling entfliegl; Herm^ nber trdgl. Psyche, welcher 
Eros nachweint, in ein andres Daseyn hinüber. An den 
Seiten stehn sieb gegenüber die Ueberüeferung des Feuers 
und der Künste durch Prometheus, indem die Hephästische 
Werkstätte (hier in anderm ak dem Hc»*a£ischen, aber auch 
in einem neuen Sinn oder Bezug) arbeitet, und die Busse 
desselben am Felsen. Hieraus lernen wir nun. warum auf 
unserm Sarkophag Herme^ so sehr herausgestellt ist indem 
er der Here einen Beutd reicht. Diess ist seinem Amt der 
Seelenführung absicblich entgegengestellt: nur ^as Pluton 
und Poseidon aus der Erde f&rdem, übergiebt er der Here 
und zu dem Henachengeist hat er hier keine Beziehung als 
Vermittler d^r Ober- und Unterwelt: was Andre vom chtho- 
nischen Hermes lehrten, das läugnet der Künstler unsres 
Sarkophags mit deinen die sich ihn aussuchen möchten. Ab- 
sichtlich M sogar Athene unter den grossen Göttern ganz 
ausgeschlostoft die in dem Oegenbilde anstatt tler Aphrodite 
dem Menschen so nahe* steht Nach dem Geiste dieses Sy- 
steme dürfen wir auch- den Zeus nur als Aedie# verstehn, 
wie so Viele ihn früh und spät atiffassten, so tvieHere nadi 
ihrer Verbindung mit Hermes auf die Erdä biegen wu*d 
und dieser selbst ^Is nur im Materiellen wirkend zu denken 
ist gleich dem Poseidon und Pluton. Darum mag auch der 
Sturmwind trompeten in dem Figürchen hinter Here und 
Hermes: wären die Olympischen Götter nicht auch allego- 
risch, sondern als die der positiven Religic^n verstanden, so 
würden Cölus, Dies, der Wind mitten unter sie gemischt 
sehr unpassend seyn. 

Die Epil^lreiscbe Beschränkung des Menschen auf d^ 
Anblick einer wunderretchiesi.SinBeniwelt, auf Aphrodite als 
gleichsam seine andre Parze und auf ein Grab wird weniger 
befremden in der Vorstellung dnes Sarkophags wenn wir uns 
erinnern dass aus denselben Zeiten in denen diese Vorstel- 
lung an manchen Sarkophagf^n wiederholt worden, s^yn 919^ 
neben einer Mehrzahl von Grabschriften die auf die Fort- 
dauer der Seelen tröstüch: hin:wei^en und nur zvt einem 
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Theil in jneinei^' Syllo^e zasaiAinen^esfeHt sind:, «luch nfdit 
wenige erhalten sind welche genau mit der fariderti Vorstel- 
lung übereinstimmen. So die bekannte im Mui^eüih zu Bo- 
logna^): 

ei di ^iQ. äXX^ Igeei , ^ü^evcti* ovk iöo/uca: 
So eine längere?): 

dXka: e^taidtels auove ndl ftctd^p Sn^a 

ovx JUdmQ xXßiiovxoQ, ov^i 'Kigß^^og hvwv. 

. mma tixpga v« yeyiväpev', äXXü ^ oMi A^, • 

eig^Mu^r dt ogü^^e vnayB , ä'4iSbi\nipt;' ^ ^ .' 
. /i^ ««l ve&pfinwe uioXeajiog aOi'^i»p&.^ ;• • i 

Die : muhe und die . Zeit ^es V^fhlls yerrättenide Arw 
beit kann uiks nicht abhalten dieErfindunjf und erite >Atts^ 
führung des Neapler Sarkophags einer für die Künsle noch 
^utön Zeit zkuilscbreihen. Die: Bilder Ton Himmel und Erd«, 
Tages-, lind- Jahrszeiten, £lementea. und Naturerscheinungen 
hätten in det RömiscbnGtiechisohra Kunst feste Gestall; ge- 
wonnen und an einigen mythischen Geg^enständen ,• dem 



5) Syll. EpigF. Gr. o. 61/. wo ahnliche ang^tökrt $iiid;'.fn<t^ 
jiber die bei GruUr p. 936, 8: t^ fid, /W, memtm, non mm, :noh 
curo. Oiess non curo ist durch roauvra ausgedrückt, -««reiches Cavfe- 
doni Annali deli* Inst, arcbeol. XIX p. 149 durch eine sehr MPglück- 
liehe Conjectur beseitigen wollte. In der Inschrift ist es sicher, wie 
ich selbst sah, auch der sehr sorgfältige Schiässi in seinem Guida per 
i1 museo (1814) giebt es p. 11t. Le Bas Inscriptions recueilHes par 
la CommisMon de Morde Hl p. 19t übersetzt v^Uä'Unti. Es isl wie 
unser eben so viel, gleiobgühig.* 

6) Sy\l n. 59. ,Die auf dem.StoD heigeiHgteti ^drei Difikbett 
scbliessen: 

iXg>* T$ (op ovn ijv^ tovtq nahv yiyova. 
Zu bemerken, wie ielbst ein Marc Aurel, in dessen Schrift das grosse 
entweder oder Öfter berührt ist fVI, 10. 24. VlI, 82); sich ruhig 
ffir y^miöbtüDgi ailsa/pricbt (XIT, 5.' 21. 26. 89). • 
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Sturz des Pbaethon u. a. sich besonders ausgebildet. Diese 
neuere, gegen die ältere Griechische im Ganzen betrachtet 
abstechende anegorische Darstellungsweise zeigt sich aber 
hier ganz original in der Belebung des Menschen, in der 
Stellung der Aphrodite im Sinn des Lucretius, in dem Aus- 
druck der kuns^ollsgestaltfiqflen Erde, durch den schmieden- 
den Hephfistos, in der Verknüpfung dieses Gotts mit Himmel 
und Sonne, in der Andeutung der Verwesung als des ei- 
gentlichen Todtenreichs, in der Anschmiegung des Pluton an 
den Poseidon, auch in der allegorischen Behandlung der obe- 
ren Götter nicht Mders^ wie der ;|1||n*igen^ in der unteren 
Reihe und es ist nicht zu verkennen dass der Erfinder von 
diesem allen viel poetischen Qeift vcmith und in $emm Bil- 
derspra^e das Eigenibttmliohe des .mueB Sinns ^mil dM 
hergebrachten Figuren iin<^ ;Zeiqhen mt eine feine::Und zurr. 
glei(Qh überraachendß uvditreffMde Art n vfarwiigen g^n 
wusst hat-'< : ' . • r- '. '■ . ■•. "■ • ' iH.» 



'1. '•!•;. 



Digitized by VjOOQIC 



Sarkophag in Cölii^. 

Dreifussraub, 



Tau XIV, 27. 28. 29, 

Den Verfall der Konist md den aasg^eertelen Geschmatk 
etktuM mxü an den Sarkoj^hagen^ abgesehen von dem Styl 
m einzelnen Figfnren, entweder an verong^ückten nnd vrun^ 
derttchen neuen Compösitionen eder an einer DeberlaÜung 
mit verschiedenartigen älteren und besseren Darstellungen, 
so wie auch in einer früheren Periode die Vasenmaler der 
Appulischen Fabriten verschiedenartige Gegenstände auf bei- 
den Seiten der Gefässe und unten und oben zu häufen und 
dabei in die Menge der Figuren ^ ganz im modernen Sinn; 
einen Vorzug der malerischen Darstellung zu setzen anfien- 
gen als ihnen der Sinn für die alte Schönheit sinniger und 
acht künstlerischer Composition ausgieng. Von dem Erstem 
giebt ein auffallendes Beispiel der grosse Sarkophag aus Pari- 
schem Marmor mit Dido und Aeneas zu Karthago im Mu- 
seum Pioclementinum (7, 17), der vermuthlich in Griechen- 
land selbst gearbeitet war und in den Anfang des vierten 
Jahrhunderts gesetzt wird. Für das Andere mag hier eben- 
falls ein einziges Beispiel genügen, der eine von zwei im 
Jahr 1806 in Bordeaux gefundenen Sarkophagen, die am Ort 
sogleich auf glänzende Art herausgegeben wurden, wie es 
denn in den Französischen Städten immer Viele giebt die in 



*) Jahrbücher des Vereins von Altertbümern im Rheinlande VU 
1845 S. 94| wo der Sarkophag abgebildet ist Taf. 9. 
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den Besitz alter Dß^koiäler einen yat^läodisclien Stolz setzen 
und smr stattlichen Hearausgab^ demselben aufmuntern und 
£&rderlicli md ^). An dieii^Bi;gvess^LMa^iQoraarkopl^g^ n^hr 
men Diana und. Jßndyp»ioa, nach olassischem Vor^d| al^er 
mit einer FUHe nach juipd napl^ hinzugekommanar Figuren 
überhättfli die VorderseHe ein, JDarüber ßber an dem De^ 
ekel ist auf der einen Seite 4es für die Inschrift bestimmten 
Rnumes das Urth^il des Paris ebea so voU8titoM% dargestellt 
und auf der andern Seite dßt noch zu setzenden Inschrift 
eine Zorüstong zur Jugd auf R/Mbwild, Dass diese Vorstel-^ 
kiageii weder unter sich, noch mif den zu Besti^tte^iden Be-^ 
Ziehung enthalten, ist' Uar^ 

Ein in Cöln in aHer Zeit nusg^frabe^er und im ^prti-^ 
gen Museum jetzt aufbewahrter Sarkophag stoht an Kostbar^^ 
keit und an FüUe der Figpren dem zu Bordeani: ßehrweil 
nach; die verbindungs-' nnd b^zi^btt|igsjk>se Hanigfaltigfi^ 
der zur Auszierung zusaipm^ngeleseiiep (Segenstilnde Ist 
eben so gross: dpnn sicher hat L^s<^ daris sich, geirrt 
dass ejt «diese vier Sonnen, auf musiscl^a «wohl b)s gymna« 
stische Gewundtlieit df»i ind^o* Inschrift ge«Mnt^ ße^tatte^ 
ten deuten zu difarfien glaubte. Dabei ist 4«s A^flMI^o^ 
dass. alle diese j^esen an Sarkophiigen sonst ga^r, niqht vor- 
kommi^n uqd überhaupt, mit Ausnahme des nipht mYihi?che];it 
Paars, eini^r^ nacktep Täpzerip . und i^ioer nacjbiten Htu^^tin» 
die zu den drei andern schlecht gi^nug passen^ ^zu d^ selr 
tenen gehören. Der Dretfussrauh.des Heraklesi war« inScul- 
ptur bisher nur an Tempelgerl^h hn Tempelstyl ujod; die Be-^ 
freiung der Hei^ione m Jttarmor oder Stein gar nicht be- 
kannt. Eigenthümlichkeit wird man daher dem Cölner Sar- 



1) Aniiqitit^s Bonitlaüfi^ Sarcophiä^ges tvoiH^ a S^Mi^iu'dd'Ey« 
ran. Borcjeai^ t8a§ ibl, Dtr hien kerSfarte Sä^rkopbag ist aU«li b^ 
Clarac Mui4e du houttm pl. 16S uttd R. Röchelte (loa. i«^4. fi- 1^ 
Durcbauf verschieden iitft ia aUer l^uAist.eui JaDger Kasten von mtnfir^ 
aus TarquiDia auf allen vier Seiten mit Gescfaicbte» hedecVt» «U^ ge- 
wählt und in Beutg aul einander , bkitige-3ceiienf Tbebisebf und 
Troiscbe. Mus. Gregor. I, 96. 
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kophag nicht absprechen, man möge deren so viele gesehen 
haben als man wolle: und es Iftsöf ifiö utaglanbiiche Menge 
derselben tiach gewissen Klik^sen der 'Darstellungen sich 
doch ziemlich bestimmt In dör EriHto^ürig uittfMsenf. ' 

Die erste Vorstellung ist nicht ohne Wichtigkeit^ niiht 
bloss weil sie eine dunkle und noch Aicht befriedigend er- 
klärte Fabel angeht, an die sich die veilBchiedensteh'Ver-* 
muthungen angeheftet haben , und weil sie sieh an eine 
Reihe von Darstellungen anSchiiesst die bis vor wenigen 
Jahren nicht häufig oder nicht s^r l)ekannt waren, sondern 
auch daruih weil sie diess auf so eigenthümlfche Alt flrttt 
dass schon um ihretwillen dieser Sarkophag seine Std!e im 
Kreise der nennenswerthen D^kmftier einnehmen wird. 
Pässow, wielcher nach Zoega^) die Denkmäler mitdemDrei* 
fussräuber Herakles zusammengestellt tmd untersucht bat in 
dem ersten und zugleich letzten Hefte ton Böttigers Zeit- 
schrift für Archliolbgie und Kunst, zählte s^bs Basrelieife, 
zwei geschnittene Steine und drei Yasen^emttlde adf. 'D4e 
Reliefe sind sämmtlich, wie schon bemerkt/ im bidrätisclien 
Styl und deuten auf ein okl^r das andei^ berfihttit gewoir- 
d^n6 Vorbild biin, wie etwa die nach Pausanias (10,13, 4] 
von den Phdkeern um die 74. Olympi^d^ in Delphi geweih- 
ten Erzstatuen ton Diyllos, Amykläos Und Chionii^; an wel- 
che man iii die^r Beitiehui^g nicht Ohne Grund gedacht hat^). 
Die A^ffas^ung dass Herakles und Apollöh den Dreifuss beide 
gefasst hielten und auf dem Punkte standen darum zu käm- 
pfen und däss Leto und Artemis den Apollori, Athena den 
Heraklei^ vom Zorn ödör der GewiMhat zui'Öckhielten, ist 



2) Bassiril. tav. 66. In der Indicaz. per la Villa Albani p. 60 
n. 589 wird dieser Marmor cUpeo genannt, was eine fallclM Vmtel- 
lung giebl. Zoega giebt ihm keinen Namen, auch in ^<m Vmeieh* 
bSss T, 2 p. 308 nur den nach dem Inhalt cotUesa di Ereoie vdApoUo, 
Vermutblich Ist die Platte erst in neuer Zeit nngelSibr achteckig lu- 
getchnitten worden. 

3) Marini in seinem discorso sopra tre Candelabri im Giema]« 
leiten Pisa 3, 177. 
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so sadigemäss' dass man sie im Allgfemeinän immer nach- 
geahmt hat. Nor wtffi^ Leto, die man im Delphischen Tem- 
pel ihr selbst zu Ehren hin^ufä^e^ als entbehrUch tfir die 
künstlerische Darstellmig der Handlung weggelassen oder 
vielleicht ein und das andremal anstatt der Artemis genom- 
men, dafür eine und die andre nah liegende Erweiterung 
angebracht und an dem Candelaber in Dresden andre Ge- 
schichten angeschlossen; so wie auch die Aussöhnung des 
Apolkm und Herakles Stoff zu einer besondern Darstellung 
dargeboten hat, auf einer elmals de Rossischen gemalten 
Vase^]. Die sechs Basreliefe sind sämmtlich in demselben 
Styl und nadi demselben Original ausgeführt, das an dem 
Dresdner Candelaberfuss, das im Haus Nani zu Venedig aus 
Cerigo % die beiden Albanischen, wovon das eine bei Zoega', 
das andre j^zt in Paris ist^), das in Velletri im Htnise Mi- 
cheletti, das verzttglichste tön allen, das an einem Candela- 
ber des Pioclementinischen Museums (7, 37). Zu dieiseh 
sind noch zwei Exemplare hinzugek^^mmen , wiewohl nttr 
theilweise erhalten, beide von Putealen herrtthrend, das eine 
aus Biortholdys Sammlung jetzt im königL Htiseum zu'Ber- 



4) Zoega 1. c. p. 12. . Visconti M. PiocL VII, 37 not. Milllngen 
Vases de Sir Cogliill pl. 11. Apollo drückt dem Hercules brüderlich 
die Hand auf einer von Zoega angeführten Stoschisdien Gemme cI. 
3 n. i764| und ausgesöhnt den Dreifuss zusammen tragend kommen 
sie auch in einer Etrurischen Erzarbeit vor, die zum Fuss eines Ge- 
fasses gedient bat, in der rticbbaltigen Sammlung des HandÖverschen 
Gesandten in Hom, Herrn Kestner, BuUellino del Inst, arcbeoi. I83i 
p. 195, und in Etrurischen Erzreliefen soll diess mehrmals vorhanden 
seyn. jGerhard auserlesene Vasenbilder Tb. 2 S. 144 Not. 4. 

5) Ausser* von Paciaudi auch herausgegeben von Clem. Biagi in 
dön Mon. Graec. et Museo Jae. Nanii it85. Im Eingang des Hau- 
ses Nani, in die Mauer eingesetzt, sah ich diesen Marmor noch 1806 
•und 1808. Thiersch nach seinen Reisen in Italien S. 266 fand ihn 
im Hause Tiepolo. 

6) Mus. Napol. H, S5. Mus. Frangais T. S Kvr. 41 (Visc. Oeu- 
vres div. IV p« 109), Clarac Mos. du Louvre pl. 110, 40 (n. 168) 
T. 2 p. 250. 
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liA ^y das andre im neuen Nnsettm Gregeriamim (1, 98^ 2), 
das si^ in den Magazinen des VattpaM sett iSnprer ZeH 
befand. Die beiden SkarabAen in Goris Museum Striiscu« 
(2, 199; 5, auch im Mos. Corton. tab. ^) und bei Caylus 
(4> ^4; 5, auch bei Lanzi Saggia di L Etr. T» :^ tav. 5^ 11 
p. 169) sind für uns hier gleichgültig, so wie auch eiuje 
Münze QEBjilON mit dem den Drei&iss forltragenden 
Herakles \ 

Von grosser Bedeu^ng ist dagegen eine eigenthUnalicbe 
Composition, die in gebrannte« Erde zweimal in der grossen 
Sammlung Campana und iq. Bruchstücken in der Fogelberg«- 
ßchen die nach München in die königi. gekommen ist^ voriKommt 
imd von Campana in den Antiehe opere di plastica tav. 29 
herausgegeben wurde (CUaten XIV, 39). Hier ist der Styl der 
edelste d^r Ferikl^chen Zeit; die Bekleidung des Herakles mit 
der LöTfrenhaut verliert durch die gesehmaokvoHe Anordnung 
d^ Charakter des Barocken so s^hr das« dia Figur (teai 
fi^^hönen ApoUon mit leichter Ctda^iys^ geftlüg entspricht. 
l>'m Veredlung durchdringt abQr nicht bloss die in kräftiger 
JEt%tir)ichkeit auftretenden Gestalten, sondern auch die Auf- 
fassung ist würdiger durch den gewählten Moment und den 
Charakter des Streits. Die beiden Streitendei^ halten nem- 
bch den zwischen ihnen ..siehenden, im grossen Styt geform- 
ten Dreifuss jeder an einem der drei über dem Becken vor- 
stehenden Griffe fest gefasst,. der Gina also macht den 
Anspruch; der Andre erkennt ihn nieht an; dass es zur 
Gewalt kommen könne, deutet die Haltung der Keule in der 
Rechten des Herakles leise an^ aber noch hält Apollon den 
Bogen ruhig an sich, der mit dem Köcher nur zu seiner 
Tracht zu gehören scheint. Vom, älteren Styl ist ausser der 
scharfen Bestimmtheit etwa noch beihebalten das zierliche, 

7) In den Ver^eiehnissen N* 8t, Panolka Mus. Bartoldifoo p« 
118. Eine Abbildung bei Gargiulo Mon. del Mus. Borbon. e dl ta* 
rie coli, private ta?. 28, wo die Hevkunft. aus Cuma angeigeben ist. 

8) Von Visconti «u VII, 38 beigegeben lav, B, V, lt. Miopnel 
T. 2 p. 109. Sestini Lettere numism. 1817 T. 2 p. 94. : 
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fast kfinstliche Auftreten der Figuren auf diel Zehen, wiewoÜl 
68 auch einen Ausdruck göttlicher Leichtigkeit giebt. Es 
ist nicht zu sagen wie viel Verstand in dieser so einfach 
aussehenden Behandhing der Aufgabe sich ausspricht. 

Eben so sehr von dieser als von der so oft wiederholten 
alten hieratischen Darstellung (XTV, 28) sticht die an dem Sar- 
kophag vorkommende (XIV, 27) auffallend ab. Diese, bei nicht 
zu verkennender Anmuthder Composition, die ein} gutes Vorbild 
voraussetzen lässt, nimmt die Fabd nur äusserlich ohne sie 
in ihrer Bedeutung oder in dem was der Handlung charak- 
teristisch ist ausdrttcken zu wollen. Ein Lorberbäum, der 
unter den Reliefen des hieratischen Styls nur auf dem Al^ 
banischen in Paris beigefügt ist; bezeichnet die Scene. Apol- 
ton sieht dem Forttragen seines Dreifusses entweder mft 
Ueberresthung oder auch ruhig zu, indem er keine Anstalt 
macht die Laute, die er eben rührte, nur wegzulegen; und 
Herakles, der nicht eilig ist den Raub inSScherkeit zu brin- 
gen und seine Keule nicht, in Bereitsdiift setzt, scheint nur 
au5 Neugierde, et er verfolgt werden iHöchte, sieh uiftzu^ 
schauen. Die Laute erscheint nirgends in den. vielen Darstel- 
hingen der Sache in Vasenzei^hnungen und der Cresichtspunkt 
unter dem der Bildhauer die Sache aufgefasst und nach dem 
er ein sinnleeres,' charakterloses Bild lüngestdit hat, ist recht 
gefmiig für das Auge. Wie viele und grosse Verschiede»*- 
heiten dreier Zeitalter in der Kunst lassen sich in diesen 
drei Compositionen in je zwei Figuren anschaulich erkennen I 
Eine der letzten dieser drei verwandte Erscheinung bietet 
unter mehr als fünfzig, allermeist aus den neueren Nachgra^ 
bangen in Etrurien hervorgegangenen Vasen, die ich im 
dritten Bande zur Vergleichung zttsanuBen^ellen werde^ ein 
einziges Gemälde dar. 

Der Gegenstand des zweitien Reli^ am C^ner Sar- 
kophag gehört zu den seltensten, Hesione voii dem Meer- 
ungeheuer, dem sie ausgesetzt war, befreit, kommt in etnem 
grossen WandgemÜde vor unter den Hercnlaniscben (4, 62), 
so wie auch Antiphilus I)ei Piinius und ein UnbdUnnter in 
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der Gallerie des Jüngern Pbilostratus (12) sie gemalt hatte;, 
sonst aur in ein^m Albanischen Hosailtgemälde in Winckel- 
inanas Mon, ined. 66 (Miliin Gal. pL 115, 443*) und in ei- 
nem ThQnreliefy welches uns eine der meister- und muster- 
haftesten Compositionen des AJterthums tiberliefert; in Cam- 
panas Ant opere di plastica tav. 21. Die einzelnen Figuren 
des Cdlner Reliefs sind gut, sowohl die der angefesselten He- 
sione. und, das getüdete Ungeheuer als Heraktes. Aber an 
Verbindung und Handlung fehlt es gänzlich, Nicht einmal der 
Pfeil ist sichtbar durch welchen der Held das Ketos erlegt 
hat; und wie et da steht, mit der Keule und dem Apfel, 
der hierher gar nicht gebort, so ist es au]S ganz andern 
Darstellungen entlehnt und er steht zwischen der. Scbdnen 
ui^d dem g^tödeten Thier wie ein völiig Fremder,, um so 
mehr da auch, kein Andrer da ißt um dieHesione von ihren 
Banden zu lösen. 

Die dritte Darstellung, These us und der Minotau- 
ros, an der Querseite rechts des Beschauers, ist in Sculptur 
wenigstens, ebenfalls den seltenen beizuzählen, obgleich' die- 
ser Kampf schon am Amykläii^chen Thron vorkam und in 
Athen an einer Hetope des Theseion, angeblich auch an 
einer des Parthenon gebildet ist Man indet ihn nur an 
einem Etfurisch^n Asdi^nkasten bei Gori (Mus.Etr. 1, 122, 2), 
wovon jedoch der Ton Lanzi (Saggio d. L Etr. T. 2 p. 155) 
kurz erwähnte (Teseo che uccide iLMinotauro h in un uma 
del Huseo Regio) verschieden zu seyn scheint. Doch hat 
Fea in der Indic. ant. per la Villa Albani p. 24 n. 217 eine 
von. WindLelmann f&r Hercules und Achelous genommene 
Gruppe auf Theseus und den Minotaur bezogen, weil sie 
ganz mit einer Athenischen Münze bei Caylns (T. 3 p. 131 
pl. 34, a] übereinstimme. Ein von Winckelmann (Men. ined. 
100) und d'Hancarville edirtes Vasengemälde, welches, wie 
Böttiger zeigte (Vasengem. 3, 23), das im Dresdener Mu- 
si^tm- befindliche ist, war lange Zeit das einzige. Die merk- 
Mrürdige Agrigentervase des Taleides kam durch Lanzi hinzu, 
Becker beschrieb im Augusteüm zu Tai 154 dne Lünber- 
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gische Yasa uad ich will eine noch nirgends erwähnt» hin^ 
zufügen, die ich im kaiserlichen Cabinet in Wien im Herbst 
1811 sah, ebenfalls schwarze Figuren auf gelbem Grunde 
und zu beiden Seiten der Hauptgruppe je zwei Nebenfigu- 
ren. In neuerer Zeit haben sich die VascngemäMe der al- 
tern Art mit dieser Vorstellung, die von Athen aus sich 
überall verbreitet und Nachbildungen in allen Fabriken ye^ 
anlasst zu haben scheint, so sehr gemehrt dass man sie 
fast in jeder Saiandung antrifft L. StephiMfii macht 4eren 
in seiner Monographie über den Kampf zwischen lUieseus 
ond Ifinotauros, Leipzig 1842, worin S. .65 -^ 80 4ie Mo«- 
nomenle fleissig gesammelt und verglichen sind (ob\foU 
der Gedanke gerade von dieser Composition aus. einen Ue- 
berblick der Kunstgeschichte zu nehmen und die.Composir 
tion der Grieduschen Künstler zu würdigen und zu ver- 
gleichen nicht fruchtbar und glücklich genannt werden k^n) 
neun vorher nicht gestochene bekannt, und allein; im Mu- 
seum Ck^egorianum sind deren vier andere hinzugekom-^ 
men^). Der barocke Charakter des Gegaistandea erklärt 
es leicht dass er über die Thongefässe mitscbwanien Fi^ 
goren hinaus, die dann, wie. eis bu geschehen pflegte^ auch 
in der andern Art der Thonmalerei einige Nachfolge geftiih- 
den haben, von der Kunsi, wo &t nichts wie für Athßn durch 
die Person des Tkeseus,. eine, besimdere Be.deutUng halte ^% 
eben nicht begünstigt worden ist: und dass er in Römischen 
Fussb5den später Zeiten häufig Aufnahme gefunden, wie die 
Mosaike roh Chieti, jetzt in Neapel, von Aix^ Salzburg und 
Gaeta zeigen ^^, andre aus Capua ^, in Pavia (inS. Michele), 



9) T. n (av. 8, 1, 57, 1. §2, 1. 2. Eine sab ich aucb in der 
Sanunlung^ des Banquier uitd Dichters Rogers iq Loopdon. ^juf der 
ein^n Seile dies TbeseiM.tfnd Minotaur Ariadne mit dem , Kn*4Mel , ihr 
gegenüber eine weibliche und hinter jeder von beid^ eine mann* 
liehe Figur. 

10) Eine, gute YorsieJliwig dietp^s Kampfii ist in > einein R^Hef in 
derSandiWung aiif d(r Abropolis in Athen, . • 

11) Bei Stepbani & Tji, Qei: in Abs i;iir cw^i AP^krn. (eM^cr 
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hn Waatland bei Orbe (1830 gefunden) und in der Nähe 
von Aventicum ^^) , diess ist nur bezeichnend für den Ge- 
schmack der sich im Ganzen des in dieser Denkmilerklasse 
herrschenden Kunstkreises zu erkennen giebt Ein Hercu* 
lanisches Gemälde (1, 5) stellt eigentlich die freudige Dank* 
barkeit der bestürzten Athenischen Jttnglinge gegen den 
Attischen Heros dar^ das Ungeheuer liegt getödet am Boden ; 
eben so in einem in Pompeji im Hause des Meleager ent^ 
deckten Monochrom, wo der Sieger ^»tzMd des Siegs und 
der Rühe sich erfreut (Mus. Borbon. 10, 51). Athenische 
MQn:^en und eine von Trözen^ der andern Stadt des Theseus, 
nnd einige nicht bedeutende geschnittne Steine die den 
Kampf enthalten, können den angegebenen Gesichtspunkt 
nicht verrücken. Der Yerfertiger des Sarkophags hat ver^ 
muthlich ein Mosaik vor Augen gehabt, und in der That 
kein schlechtes. Die Stdlungen nnd die Gruppirung sind 
gut und/ so viel ich die andern Darstellungen übersehn 
kann, eigenthümlich. Yasengemälde worin Herakles sich 
der Keule gegen den Minotaur bedient, hat schon Miliin zu- 
sammengestellt ^^). 

Im vierten Bild^, an der ändern Querseite, sehn wir 
eine Tänzerin, die den Peplas wie in eiii langes Band zu«^ 
sammengefaltet schwingt um Figur zu machen^ und eine 
P a uk e n seh lä gerin, beide, doch besonders die zweite 



Tbeaterscene und zwei Fechtern und einem. Ochsen) lT9e gefundne 
Fiusboden ist mit diesen damals am Ort besonders hecausgegeben 
worden; auch bei Miliin Voy.au midi de la France pl. 34 T. 2 
p. 239 (wo. auch die beiden andern aus Aix , pl. 33 die Scene der 
Komödie, pl. 35 Dares und EntelFos, wie die zwei Fechter genannt 
werden). Ueber den tu Gaela s. Bnllelt. Na pol. 184S p« 08. 

12) Von da - war im Jahr 1845 eine genaue antike Gopie des 
einen im Musenm zu Neapel befindlichen Moiai^gemäides ebeti dabin 
cum Verkauf gebracht worden. 

13) O. Jahn ArchäoL Beitr. S. 271. 

14) Peintures de Vases T. II p. 90 not. 4, \^^a^ gründh'che 
Musterung der Darstellungen dieses Kampfs überhaupt estbatten O. 

3An$ Arcbäol. Beiträge 1847 S. 251 — 174]. 
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sehr nachstehend . allen tftrigen Fi^en des SliAopha^Sy 
au8dnicksh)se vmi schledrte Arbeit 

Zwischen dem ersten und zweiten Bilde, zweien Thaten 
des Hercules, hat der Swkophag in breitem Felde die. In- 
schrift: 

D M 

C. SBVERINIOyiTBAU VETERANO 

HONESTEIDSSIONISEX* BFCOS 

LEG* XXXWSEYEKINIASBVBBINA 

FIUAPATRIKAUSSDIOADSBREN 

TEVITAUNIOIIILABIONEUBERTQ 

FACIVNDVMCVRAVrr. 
Von Lorsch erhalte ich die Mittheihingf dass in einer In« 
Schrift bei Grnter p. XL VI, 9 ein G. Sereriniis Vitalin TOt-* 
komme, der mit dem des Sarkophags nahe verwandt, viel- 
leicht derselbe seyn möge. Die Eteerleiheii der Person hat 
die hddiste Wahrscheinliehkeftc der Unterschied in Viteahs 
in der C&Iner und Vitalis in der Römisdien Inschrift, die 
sich nach Gntler in einer Gapelle der Lalerankiröhe befand 
und da vermuthlich sich noch- bcindet, versohwindet, beson- 
ders wenn man darauf sieht dass auch, iii der Cölnischen 
selbst der Freigdassene Hilado nicht VitöaliniiiSj^ sondern 
Vitalinius genannt wird. Das Gnttersdie Hanument ist* eine 
Yotivinschrift, die von drei Kriegern, wovon C. Severinus 
Vitalis in zweiler Stelle geniinnt ist, ob reditum numeri, we-> 
gen glOcklieher Rttokkehr der Gohorte^^) nach Rom, da der 
Stein wohl nicht aus einem Standquartier in fremden Lan« 
den dcNTthin versetzt worden ist, /dem Hercules Invictös et 
dibua ^ic) omnibus deabiisque pro sfihile.L septim. severi 
et m. aul^Blio anlonino caesari gesetzt würde, mil Angabe 



15) Beispiele diese« GeblraifclM brfiudit ro^a nur T«n FönBelltni 
tu entlehnen. Tacit. Agric 18 sparsi per proTinciam numeri. Bist 
ly 8t reliquot in numeros legionis composuerat I, 6 plena urbs 
ewrcittt insoUto, multt ad hoc numeri e Germania ac Britannia. Ul- 
pian. Dig, III, 8 milei, qui communem causam omnis sui numeri sus- 
dpit u. a. 

n. 20 



Digitized by VjOOQIC 



396 SiarkaplMg ia Göln. * DrQ|di6fcäab; 

des HoiiaMags^ und der Conisidii Laterataus ud Sufiras. 
Diese Consuln sind iie deslahres 197 /»md dass dieser 
Zeit die BUdhauerarbeit und. die Auswahl ddr an dem Sar- 
kophag cqrirten. Bildwerke,, wenigstens^ geMriss ^ nicht wider^ 
streiten, dass ihr vielmehr die willkürliche Zusammenstel« 
lung von Compositionen die zum Theil einer heueren Zeit 
ihren Ursprung verdanken, ganz angemessen .ist, wird Nie- 
mand bestreiten. Auch hat e^ keine Unwahrscbeinlichkeit 
dass Vitalis naeh erhalther honesta missio und bezognen 
Beneficien sich in Cöhi, wo cfm Römer «damals viel Römi- 
sches und viele Landsleute fand, niederliess um seine Tage 
dort zu beschliessen. Wenn mah die Geschichte der drei- 
ssigsten Legion verfolgt, wird man vielleicht noch Umstände 
fiaden die diese Annahme q)eeiell untersttOa^. 

Wenn aber <Bess Verbinden beider insohriften in der 
Beziehung auf , die Person nicht blos zulässig ist, sondern 
dias Gegeiltheii wiUkürlioh und von aller WafarsdieinKdik^ 
verlassen seyn würde, so gewinnt dadurch der Sarkophag 
noch die bejsondeife Mei^würdiigbeitj dass er von Tausenden 
vielleicht der einaige :ist dessen Zeit bis' auf wenige Jahre 
bestimmt anzugeben ist^^, an s6 manchen auch, mit und ohne 
Verse, Gnechisek oder Latemisch der Nmne des Inhabers 
eingegraben ist Eine andere von dar Zeitfoe^immttng un^ 
abhängige M^kwttrdigkeit ist (fess wir aus den verschie- 
denen Bildwerken^ wozu der Steinmetz doch vemmthlich die 
VorbiUer am Orte vorfand, ungefähr seUiessen können, da 
ste zum Tkeil so lUngMvÖhnlicher und »euer Art ' shid wie 
gezeigt worden ist, weläh eine Fülle von Darstellungen des 
gewöhnlichen Schlage, die , sich aU^ Orten so vieli^t^ zu 
wiederholen pflegten, die in Göbi und den Landhtui^n und 
Grabstätten umher ausgestreuten Bildwerke Römischer und 
Griediischer Künstler enthalten haben mögen. 

16) Den Sarkophag mit l^teiDisdier ioscbriA iü Qerhardf Anti* 
ke^ Bildwerkea Taf. 2% iiibrt Heo^ea im BuJleUiQO des arühäol. lo- 
sllluts 1849 S. 101 In das erste Jabrzjehent der Hegiernng Marc Au- 
rels zurück. 
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Der Beziehang beider Inschriften auf dieselbe Person 
stellt Henzen im Rheinischen Museum 1846 S. 634 entge- 
gen dass der Vitalis der Gruterschen eques singularis sey 
und als solcher^ wenn auch als beneficiarius consuliS; schwer- 
lich in eine Legion zurückgetreten seyn würde. Urlichs er- 
wiedert darauf im^d.lHefie dtr Uasugen Jahrbücher S. 151, 
dass die Allgemeinheit jener Bemerkung zu bezweifeln sey, 
giebt aber ihre Wahrscheinlichkeit für den vorliegenden 
Fall um so mehr zu als auch die Namen Severinius und 
Sevemus versobi^den sind. Dafür weist er einen andern 
Grund nach warum der Sarkaphag älter seyn Blasse als das 
Jahr 223. Zugleich weist er mne Nachbildung der Uesiooe 
des.Cölner Sarkophags in Sandstdn in einem in der Eife^ 
geftmdnen Bruchstück eines Reliefs und dieselbe Tbat des 
Hercules mit drei andera (Antäus, L^^we: und Hindin) an ei- 
nem Altar in Durlach nach. Awik trägt er* aus Gertiards 
Apuliscben Vasengemälden T«j^ U und einen, dazu abge- 
führten Glascamee mit.He^ioae pach* . 



20* 
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Eine Sarkopbagseite im Angusteum liaf. 11(^^ von ver* 
stSndiger, l^etiTOller Anordnung und guter, vorsQglioh in 
den Tbieren eharakteristischer Zeicinung enthftit eine wilde 
Jagdpartie. Durcbspiesst stfintt ein Hirsch , mR neben her- 
ausgestreckter, gebiMner Zunge ; ein Llh^e, der eingescbmiegt 
gähnt, nachdem mit dem ^>eer etai muUiiger Jangling ibn 
traf (Ilias 20, 167], und der in dem yeraobtemlen Aufblicken 
zum Jäger unfd im Schmers <len Httiid t^rgisst der sidi un* 
len an seinen Leib klammert. Während 2Wei andireihre Yer-* 
suche bereuen; und drittens ein ungeheurer, gegen den 
Löwen kolossaler Eber, der angeschossen einen Burschen 
niedertritt und von hinten mit einem gewaltigen Spiess in den 
Rachen gebohrt wird, den Hunden allzu überlegen. Oben, 
wie in der Ferne, streckt noch ein Auerochs seinen Kopf 
heraus. Ueber dieser unteren Linie sieht man hauptsächlich 
zwei Heiter mit furchtbar gesträubten Haaren, wovon der 
eine zurückflieht nachdem er den Löwen geschossen, und 
der andre nun nach ihm sticht, und einen dritten auf den 
Eber gerichtet. Diese Reiter sind in langen Hosen und 
weiten über den Hüften gegürteten Kitteln und mit einem 
Mäntelchen darüber bekleidet. Um den Eber sind vier Per- 
sonen zu Fuss beschäftigt. Der Verf. sieht in diesem Gan- 
zen die Kalydonische Jagd, denn daftir spreche die Grösse 
des Ebers, die allerdings barbarisch gekleideten Jäger könn- 



«) Heidelbergiscbe Jahrbücher der Literatur 1812 S. 324 f. 1816 
S. 508. 
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ten die Kureleti^ fein#ohner des Landes vor der Ankunft 
der Aeol^ aus EUs^ bezeichnen , nnd dass bei Anfsachang 
des ungeheueren Ebers no(^ andr^ wilde Thiere in den 
Wurf kommen^ sey der Natur der Sache angemessen ^ das 
Bild werde dadurch eher bereichert als überladen und der 
KOnstier habe den Vortheil sich im Thi^zeichnen sehen zu 
lassen. Dieser Eridärung steht manches entgegen. 1. Gehört 
die Kalydonisclte Jagd unter die Yorstellongen in Basrelie- 
fen die einen fast nnreränderlichen Typus haben. Z. In 
den haidgen Wiederholungen derselben findet sich die voll- 
kommenste Einheit; Alles auf den Eber bezogen ^ auf den 
hier w» ein DriUhMt der ganzen Handlung fällt. 3. DasS 
die Kureten so eigen gekleidet seyen, dass gerade sie allein 
reiten sollten, ist sdion darum kaum zu glauben weil sie 
so die tIai^t]^ersonen torstellen w(Men; denn das Volk um 
den Eber hemm si^t gemein aus, gar nicht heroenartig. 
Besonders wirde der w^cAier istobi auf den Eber znsprengt, 
dem angeblichen Meleager, der irob hinten den schon ge- 
worfenen Eber sticht, sehr schaden. 4. Atalanta soll in ei- 
ner Figur zu erkennen seyn die nur halb sic^tfmr und auch 
ttbrigeas untergeordnet ist. Nach dem Stibb läss^ sich' nicM 
behaupten daiss diese Figur keine weibhcbe Sdy ; aber be- 
zweifeln darf man es aus däm Oanzen. (Eine entMdSSte 
BrusI findet sich oft auc^ an rnftmUchen z. B. gleich Taf« 
111). Doch gesetzt sie wfire es, so kann es ein Weib aus 
dem Volk sciyn, das mit ausgezogen ist^ Atalante. erscheint 
immer npd muss der Natur des 6egenstan!des nach erschei- 
nen edel und schiHi g^rflstet, wie eine Diana imter den M^ 
gem. Demnach varmuthen wir dass vielmehr hi^ nicht 
jene, i^ocIl überhaupt eine bestiäimte, sondern irgend eine 
Jagd ansgefiährt säy, eine schaurige, gefabrvoDe, in der Zeit 
wo dergleichen, unter die Hofliebhabereien angenommen, 
sehr kühn und ritterUdi betrieben, ein Bosses Interesse für 
die Röni^ gewonnen halte. Die Vorstellong einer kaiser- 
liobeh o4er Hberbai^il R<taischen Jagd, müsste aber immer 
in gewissen Sduranken der Wahrheit bleiben. Wollte man 
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ms arüstiM^eiL flotiv^ 4ie Gefolir.iiwi ^enStareit desJHuUi« 
imd der Kräfla zum A^osser^li^yi sldigeim^ sp« lagdev.Ci&h 
dan^e naiv «qf esa;Feld frei^r^r Grfipdufif trel^d) .ein fiord- 
OstUches Volk, von bekaimter KfÜhiibeit und. .d^s BkH:.m 
gut für solobe balsbrechend^KJäoipfip ^h^n> g€|{eii di^ 3tOH 
rar seiner Ruhe am^iehp ip^ str^pten; ^, Ia$(0e9 Q^Jm 
ganzen Umfang, dessen Jagdlus^ yor AvS^n .m stellen. Den 
kolossalen El^er <brauc|itqr vß^n abt^ nicht gerade ms der 
Kalydoniscbem Ji^d eubargj^ni A^^cbe sind bekannt aus 
dpm, Atterthnm z. 3. ^ welpher die Mysier nöthfste nae)^ 
yerg^blichen Anstrengungen die Hülf& des Krösus anzuspref 
chen; .Heroi4* 1;< 36, und mancher Weidmam* k«nn aas den 
ErzlSblungen seiner Yorfiittoen angeben, wie ungebeHor deK 
Eber in .ui|g€}$törtem. Wacbstbum werden kann. Tre&nd 
scheint der Vforfasser die ^sohon ihrer .Klei^beit M^h ideale 
Figur in der ^nen Ecke einen aufges<skreckten Berg-^jenius 
zu nennen. . Der Alte, stre^^kt den Afm aus, ids «b er dabei 
sprädhe: Platz f0r alle bflit dieiErde^ WfUß verfolpt du mcöne 
Heerde? • .... 

In Antiehung dieaer Jag4 überzeugt unB der Herdusge«« 
her auch in (ton Anhang zum drit^n Bande 4ea*Au0iistet]fli8 
immer npch nich^ widnn « gleiiPh< : wiederholt (nicht ohne 
PrüSong hoffen wir) versichert' dass. die eaae Figilr MTelblich 
sey. M^e die Jfi»gd seiyn welche iSie wolle^/ die Kalydonfr* 
sehe konnte nicht zugk^b gegen LiSwon und Birsche ge<- 
riöhiet seyn, noch konnte Atalanta tio.unbedeut^d atfgeee^ 
hen werden, und aU^iogs soll man in allen HaliqiAvQrstel* 
hingen UebereinstunmuiKg der wesentiichen Gedanken, wenn 
auch lucht immer der Figuren nftd der Anündnung suoheo« 
Jagden ohne Bestimmung der Piersonen' sind etwaU Altes in 
der Kunst. An der Temfielpylramide z. B^, die Akzander 
dem Hej^ittstion errichten liess (Di^on 17, 115 £), kemmes 
welche vor.« Die Löwenjngden nahlnen die Künstlei- von 
Homer und andern Dichtern auf (besonders QuintnsSmyrw 
näiis erinnert oft- dardn; wenn gimch <tor Ldwte in den |{ik&^ 
hingen 3746 nidht Jtiehr l^fididitet seyn mWhte ab tue bei 
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den alten Griechen*). Die kaiserlichen Jagden (z. B. Sue- 
ton. Domit. 19) waren etwas so Abentheuerliches dass die 
Kunst leicht ein übereinkommliches und nicht das wirkliche 
Costüm dabei angewandt haben mag, so wie ja auch in 
Bewegung un4 Handlung offenbar viel Gedichtetes ist. Wenn 
mm nun neben iep, Asiatischen Thieren Asiatische Tracht 
der Jäger rangjemessßH gefunden hUtle? . Im Grab der Naso^ 
nen Tßi :$9, iaiQUi0 Jag4 gemalt wo die Tracht Torschie- 



, »> Vgl, inline KL Sehr. 0, 499 f. 5panhcim.su Calfim. in Cef. 
52, wo er 4ie Stellen des Amtoteles ^pführt, , macht aul das Ueber- 
gefan der Molossischen Lö,weo von Oppjan und Bocbart uulmerksan^ 
Die Erzählung Herodots beruht sichtbar auf eiuer Volkssage, die in 
etwas Symbolischem ihren Grund gehabt haben dürfte. Einen Löwen 
"der den Stier serfleischt haben Münzen von Akanlbos« 
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Zwölf Basreliefs Gnecbischer Erfindung aps Palazzo Spada, dem 
Capitoliniscben Moseum und Villa Albani, herausgegeben durch das 
Institut für arohäolagische Correspondenx. Rom 1845. FoL^). 

Das Werk, dessen Text^ \ri& lelcbt m erkennen, Tan 
Herrn Emil Braun, dem Herausgeber der Institutssdiriften 
verfasst wurde, ist dem hohen Protector dieses Instituts S. 
M. von Preussen dädi<pirt. Die Kupfartäfeln sind von 6u- 
glielmi gezeichnet, von Marucci gestochen und 27 Vignetten, 
meistentheils zur Vei*gleichüng ausgewählte Monumente dar- 
stellend, dienen dem durchaus geschmackvoll ausgeführten 
Ganzen zu einer sehr angemessenen. Verzierung. Den be^ 
trächtlichen Aufwand zu dieser Ausführung bot die Freige- 
bigkeit eines Deutschen Edelmanns Herrn von Lotzbeck dar, 
ein Beispiel kunstgebildete und höhere Sinnesart zu bethäti-^ 
gen das heutiges Tags auch in England, Frankreich und 
Italien ziemlich selten seyn möchte. Die Kupferstiche sind 
durch ihre Grösse, durch die Ausführung der Zeichnung, 
durch Treue und Schönheit der Darstellung geeignet einen 
dem Eindruck der Monumente selbst verwandten Genuss zu 
gewähren, während die gewöhnlichen Zeichnungen nur einen 
Begriff von ihnen geben, den der Beschauer der Vorstellung 
der Werke, wenn er es vermag, zu Grund zu legen hat. 
Der Text ist nach Inhalt und Form mit so schönen Ab- 
bildungen in angemessener Uebereinstimmung, höchst aus- 
gezeichnet durch jenes feine, gefühlte und wohlverstandene 
Verständniss der alten Kunstwerke welches seltner zu seyn 
scheint als man sich denken sollte. Fast bei jeder Tafel 
kommt eine und die andere allgemeinere Bemerkung vor 
woraus klar zu erkennen ist, wie viel ausser seiner umfas- 
senden Denkmälerkunde auch der Geist der Auffassung von 



*) BuIIetino 1846 p. 54 — 64. 
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Seiten dieses Knnsterklärers der sogenannten Archftologie 
zu leisten verspricht Anch dieBem^kungen ttber die Villa 
Albani in der Vorrede^ über die schöne, auf die Räume be- 
messene Anordnung der Monumente in der Weise des AI- 
terthnms Selbst, sind iso treffend als sdiön geschrieben. 

Durch die Entdeckung einer so wunderbaren Menge 
von gematten Yisisen in den allen Nekropolen uiid so viel^ 
Monumente aller Art in der jüngsten Periode ergab sich na- 
türlich die vorherrschende Richtung auf die Erklärung der 
nai Zürn Yorschem gekmmnnen YorsteUüngitn aus der My^ 
thologie und den Gebräuchen : die Bdange der Kunst traten 
iin Ganzen gekommen in den Hintergrund. Noch bleibt zwar 
unermesslich viel zu erklären und zu errathen od«: auch 
zu berichtigen übrig, doch wird sich bald hoffentlich die 
Sache wieder diAin ausgleichen dass wir die Kunstni^erke 
im Sinne der gebildeten Weh noch mehr als nach gelehrten 
Liriihabereien der Antiquare zu würdigen und zu beleuch- 
ten sudben, ganz m dem Verbältniss wie sie bei ihrer Ent^ 
stdnnq; nch zur Welt verhidten un Allgemeinen gleidi der 
Poesie hestimml itir das GefliU und den Yersländ Attmr, nur 
ausnahmsweise oder in untergeordneten Anwendungen für 
besondre kleinis Kreisk, die sidi über mAedtatendere Sagen, 
Gebräuche, Zeichen, Wäze und Spielereien verstanden, dkAe 
die geschickte Künstlerhand für sich zu Snden die ürrd ört- 
lichen oder v(ki kleinen Eigenheilen des Gultas und defLe- 
beüSverhältmsde abhängigen Dilirsidhingen hätte zum B^eu«- 
tenden erheben und in den allgemeinen Kreis der Kunst ein«- 
flihren könnte« Der Geist ists welcher lebendig macht; diess 
findet selbst anf die alte Kunst wie sie vor un^ liegt An- 
wendung, obgleich die wohlverdiente Schätzung alles Anti«- 
ken leicht dahin führen kann die unendlichen Abstufungen 
dieser Scbätabarkeit nkdil genug anzuschlagen: und der Ge*- 
Idnie der die weise Regel befolgt auch das Geringste nicht 
geritig zu schätzen weil es wichtig werden kann, hat sich 
besonders zu hüten dass er nicht in vüaiem Gängen lach 
;äu sehr verU^rO; um noi^h fiir itö Grosse und ati fläch Werth^- 
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v(dl6 von /eeUifilftndiger und unersohötifUeher Bedetäung deh 
£U9k und die Zeit fir^ su I)ehaMen/ 

: tinter die Zeicben dass !ai^ in unsern däm Verstaiid 
uad dem Wiasen vorzugsweise buMigendenZeiliA im-KiuMt- 
studium der Geist Winckelttianiis fortlebt, gehOrt auch diäs 
•bier angeaeigt« bedeutende Werk. Diess Studium bat sogar 
ia äuseerlioben Ersebeiiüingett diä Vorbedeutmig dass es, 
4instatt in die antiquarisdie Gelehrsamkeil zurttdousinben 
aus der es Wittckelmann zur geaoUobtticHea und pbikkso«- 
phiscben Erkeniitniss erhob; ia nen^ und ^sserer Gestel- 
lung sieh bervorbtMen wird« In seindff.Zcii und durcb ibn 
hnHe es nur einen Hitidpunkt; Rdm. Denn Rom war ans«- 
iBcUiessend der Hauptort der Denkmiler, und vonibnen selbst, 
die diü'oh keine Art von NaobbiMern er^ttt werden fcttbnen, 
riebt dieses Sttadium seinä näckste und beste Nabmng. Seit^ 
dem beben immear mehr nodi auf andern Fkmkten sidiKrebe 
vdn Denkmälern anderer Epochen ab die in Ri» verträten 
waten, aufgetbah und diese w^den üimerinehr tncb Kreise 
von Küiistgelebrten nia sieb versammeln die auf m iranilcbst 
und ,ani meisten ihre Arbeilen richten. Als die näueh fianpt- 
orte dieser Studienkreise sind AUien und Neapel zu belracb- 
ten: als tbeilftelnttend bravcben ntcht MossBinbeiiniscIie ge^ 
dadit zu werden, was besonders anf Atken angewandt die- 
ser Aujiiicbt odejr i&eser Speculation auf.isine'ntebt gsoiz ent- 
fernte Zukunfk einen etwas wuiideriicbeh Anstrich geben 
wüixU; ' Von dem Musöwki Athens ist der beistb Tbeil In 
London, ein bndrer an andern Qrt^n zerstreut; Aber nach 
Griecheiiland werden sich' deniioch alle die weloheri die äh- 
terse Griechische Kunst vor^glieh am Herzen li^t , künftig 
vorzüglich hinwenden. In Neapel aber verbilligt sich weit 
am meisted von dem was aus späteren Zeiten d^ Griechir- 
«eben Kunst, als sie im engsten Bunde nicbt bloss mit dem 
Cultus und dem dffebtlich^ Leben ^ sondern mit allem fri^ 
Vatreicfathum, ja init allen Bedftrfnissen des gewöhnBehcn 
Lebens stand, (auf uns gekommen ist. Was Rom von Co- 
pteen mäfk GriecUscben MenterweAen (ond von Orij^taat^ 
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werken s^X dem Bfliß der Republik bis zum Uirtergang das 
BoiGhs in sich «i^Iiesst; verliert wn der eioen Seite dm*eh 
die erweiterten jK^nntoisse an aUgemeimr. Wichtigkeit wie 
Alles sopid Alle apf Erden durch die Conenrrenz verlieren: 
auf der anderp wii^d ^ in seiner, wahren EigenthämliobkeR 
und in gar mancher. Hinaicbt in seinem Verdie«ist auch uü 
so besser g^w&rdigt werden jen^ehr es in Znsaamenhasig 
und Yergleichu^g. gebracht werden kaiai. Auch Be» in 
seiner Kunrt recht kenneoi zu lernen, wirdman.es auswürU 
inFloreiVE, Mantua und andertf Sffidten Itaüens, in der Towih 
leyscben Satomlung des Brittischen Museums , in Hünchen, 
Berlin 9 Paris und vielen andern Orten aofsuiAen müsseni: 
doch behlttl dieser Zweig in Rom selbst für immer seiaen 
Hädisten Anhalt. In andeni Ländern, wo die atte Kwolst 
selbst nie Mf bedeutende Art einheinnsch gewiHrden ist, ne 
dass die Monumente selbst dem Studium scänen Gang und 
Antheil anweisen und eine^Gewohnheil begrftnden könnten, 
wie. in DedtscUand, wird man vielleicht um so mehr Anfatss 
nebmen sich frei nach den verschiedenen Gegenden liinzu*- 
wenden wo: die ne>i^b vorhindnen Denkmftler sie in Aren 
grössten EntwkUuiigen ,iii värsohtedenen ZeitaUeiKi ^rken^ 
nen lassen« Jede^(£fldls Werden die Monumente, «einmal ans 
Licht gezegen wie sie e^.nuit sindy die Kunstgeschiehtevolr 
Einseitigkeit scbätzi^ und sie: vielmehr zwän Ausbmi nach 
allen Seiten hin und in den richtigen- Verhältnissen 4ei Oan^ 
zen veranlassen und treiben. 

Die acht Spadaischen Reliefe^ die. zusammen gefunden 
wurden, in Yerinndung mit den vier andern Hatten von der<- 
seUMi' Form und Grösse, leiten dfe Aufmmrksamkeit auf eine 
Anw^ndulig des Basreliefs diä zu den bedeutenderen in Rom 
umi vielleicht sdien seit den Zeiten der Grieobisohen Könige 
gehört zu haben scheint Von dai Triunphbogeh her kairotfe 
•man Darstellungen tmf ähnlichen ^iegelfläoben und beson- 
ders die votn Maro-Aurelsbogen sobeineb seit, der Schule 
Hleä Michd Angeto in Rom ^mne Zeit lang viel Nädrsfliaimig 
gefunden zu haben, y^inn maü disirdüf die» lAnlieben (ik» der 
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Ai^beil so verschiedenen) Heliefplatten in yielen Kirchen^ z. B. 
in S. Agnese anf dem Platz Narona^ in der Borghesischen 
CapeHe in S. Maria Maggiore und an andern Orten , wie 
neben dem Moses des Teminibmnnens bezieht FQr die 
Wftnde von Stien gaben solche Tafebi nach der gediegenen 
Kracht der alten Architektur und Decoralionsweise eine sehr 
sdiicküciie Verzierung ab; Gemftide auf getünchten^ Reliefe 
auf marmornen oder mit allerlei schdnen Steinarten einge- 
legten Wftnden. [Bin Beispiel auch bei Zoega Taf. 19]. Und 
wie jede andre architektonische oder andre Bestimmung der 
Darstellungen^ so mnss auch diese auf unzählige Compositionen 
ihren Binfluss geäussert haben, wovon uns vielleicht nun die 
ekle und die andre in Copieen die auf fremdartige Flät^hen 
ttb^getragen sind, bekannt wird und nicht mehr nach ihren 
urspMlnglichen Motiven oder Bedingungen von seihst klar ist 

Die Anordnung dieser acht Tafeln ist eingerichtet nach 
der Voraussetzung dass sie paarweise unter einander in Be- 
ziehung standen, sowohl nach äusserer SjMmetrie als auch 
nach dem Gfaarriiter des Inhalts. Taf. 1. 2 haben wir je mne 
Figtar, Bellerophon der nadi dem Himmel strebt «nd £uf 
Erde tödüoh vei^undet zurdcksinkt, und Adonis 4er aus 
den Armen einer Odttfai in den Tod gebt; Tat 3« 4 je zwei 
Figuren in einem Gegensatz der Eigenschaften: Amphion, 
ein GttnsUing des Apollon, ist mit Zethts, der der Jagd 
und deai äusserlichen Leben ergeben war, und Odysseus 
den der Verstand, mitDiomedes wddien die HeldenstMre 
MSze]<Anet, im Streit Taf. 7« 8. Paris voii Bros verführt 
4md derselbe von Oenone gewarnt Hieniach läsat sich 
kaum zWeifiUn dass auch Taf. 5 und 6, mit drei und drei Fl-* 
guren, wozu auf dar einen nodi ein Kind kommt, Pasiphae 
uiid Hypsipyle als zweiunglttchlicheKÖMgHinen oder mh- 
ter irgend einem midern Gesichtspunkt zusammengestellt weifen. 

Sehr sohM vereinigen sich niobi Uoss nacii den Di^ 
mehi^ionen, sondern ai^h nach dem Geiste der Elrfndiiiig 
und der Behandlung mit diesen acht FliUtett die iwA be*- 
ktonien aus dem Capitol, der Endymion tmd Perseus 
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und Andromeda und die beiden aus YSUa Albimi Hera^ 
kies bei den Hesperiden und Dädalos und Ikaros. 

Taf. L Bellerophott den Pegasos tränkend, nicht 
nach der Legende dass der Heros auf Eingebung der Athene 
Chalkinitis dem Thier beim Trinken an der Quelle den Ztt* 
gel überwarf, sondern na^ der Fabel bei Hygin dass er 
nach dem Sieg in Lykien mm Bimmel emporzufliegen strebte 
als er die Quelle angefunden hatte. Es braucht an diess 
Aufibiden nur die Verheissung geknüpft gewesen xu seyn 
daiss durch diese Quelle Pegasos die Kraft erhalten werde 
sich zum Himmel zu erheben, da man wunderbare Wirkun- 
gen von den Quellen abzuleiten gewohnt war«. Die Bezie* 
hung auf diese wunderbare Quelle giebt dem schönen Bild 
eine ganz andere Wirkung als wenn man sie für einen ge<- 
meinen Brunnen nfihme, an welchen Belleropbon sein Tbi^ 
gelegentlich oder nach vollbrachtem Ritt zur Tränke führte. 

II. Tod des Adonis. Die Wunde macht es unmög- 
lich- die schöne Figur fiir Meleager zu nehmen, wofür sie 
fast ^stimmig von allen Erktärem gehalten worden ist 
Der am Thürbalfcen aufgehängte Eberkopf ist so wie der 
Baum daneben nur aur Andeutung des Jagdvargntigens da, 
durch welches Adonis den Tod fand, wenii nicht der Künst- 
ler daran erinnern wollte dass derselbe durch einen Eber 
geschlagen wordm sey: an seinem Ibus ist von früheren 
Ebeijagden ein Denkmal gestiftet, jetzt ist er auf einer Eber^ 
fagd erlegen. Eine Yerscluedenheit der Sage wonach dem 
Adonis ziag^letch der Eber erlegen wäre, würde ein gänzliches 
Vergessen oder Uissverstehn ihres Sinns und Zusammenhangs 
verauasielaKeft lissen. Wenn der Zahn des Ebers von einem 
Dichter etwa giftig genannt wird, so ist diess wohl uneigent- 
lieh fiar lödUick gehranchl und würde in die ErzäUhmg oder 
Erklärung demnach nicht gehören. Nicht unwichtig ist es 
zu bemerken dass die Wunde hier in der Wade ist, welche 
die Bildwerke luid die Diditer ausschliesslich an den Schen- 
kel zu setzen pflegen. Dieser Abweichung legt der Erklä- 
rer mit Hecht kein Gewicht bei, indem sie leicht durch künst- 
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i^scbe Büoksielilon veranlasst i^yn 'könne. Das Motiv d^ 
Künstlers sdheiiU segar kenntüch zu seyn; es -liegt nenriich 
fai dem einen der beiden trauernde«! Btinde^ d^ sich an das 
leidende 6ein ansobmiegt umi indem er den Kopf umdrebt 
ifie Solnauze an den Veii>and anlegt als ob ^ar den SoUmeri: 
flihlte der darunter brennt Diess Mitgefihl des Thiers, das 
fm Ganzen der Darstellung viel werth ist/ kennte se sebdn 
auf keinen -Fall ausgedrüdit-^v^erden wenn an 4er stehenden 
Figur <Me Wunde höher lag. Wer hingegen diesen beson- 
dem Zweek triebt halte, der versetzte sie in den Schenkt 
Tfoil man sie da grösser und gefUhrlieher sich' voirste&efi 
konnte als in der Wade. Und aus diesem Grunde erscheint 
vieOeicht; {Itiloktet auf einem rieulicb in Grieebenland zum 
Vorschein gekommaen meisterhaft geschnittnen' Stein durch 
ktinstlerisehe Rttcksioht am Schenkel; statt am Fuss verbun-^ 
^n^. Der andre Hund i^ben dem Adonis steckt, wie von 
Schrieben oder Schmerz betroffen den Kopf «nter*, was auf 
eine unbewegliche Stething deutet. Der Ausdruck' in diesen 
beiden Thieren, iu dem sidi naive Kuni^erfindmg i^geln 
kann, ist beinab eben so schätzbar als der mübertreSIiche 
in dem Hunde des schlafenden Endymion. • 

ni. Ampbion und Zetbus. Sehr richtig Ist die Be^ 
merkung: „Einsam und wie ein FremdSng steht in denf 
der Diana g^eiHgten Beziiic Ampbion dem Bruder gegenüber. 
In edler^ sittsamer Hältung stel% er' die Leier vor ihm bin 
und' hat daMit Alles gesagt.^ Bs ergiebi «ich aus- dieser 
Auffassung des Künstlers dass Ampbion den Bri^er angeM 
und sehte eigne Leb^nsansicht^ imd Lebensweise nidbt zu 
vertheidigen, sondern ihm ^u> Empfehlen, am seines ^etMtf 
Glfteks tbeilhaftig zu machen wünscht. Von dem sohönei^ 
Griechiseheh Relief iri Neapel, im Lowr^ und in Vitta AI*- 
bani) nimmt <Ier Herausgebar an, was unserer Meinung naob 
nicbt zu bezweifeln ist, dass die Namen Orpheus, Eurydthe 
und Hermes den ur^rünglioben Sinn der Voi^lellung aus-« 

♦) Jetzt abgebildet in der Arcbäol. Zeitung 1849 Taf. Vi N. 3 
S. 54. 
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drückeil; die «iif Amphion, AnÜa^a und ZeXhus' nwrmge-^ 
wandt worden, indem Amphion als ein ancleret* Orplieus zu 
denken und diq Freude des Wiedersehns in beiden SceneA 
gleich sey: die unglückliche Wendung w^h^ die. eine nahsiy 
liegt ausserialb^der Darstellung^). Aber eben darum kann 



*) Qte WinckelmantMcbe ErUärung (Kunst^esch. K, 2^ 15)^ 
AussöLnui^ des Zethi4S uod Ämp^ion dprcb Vermittlung, der ^ntio|M| 
nach den beigeschriebenen Lateinischen Namen des ßorgbesischisn 
Exemplars, befolgt Visconti wie im Mus. Pibclem. T. VI p. 5, so auch 
in der D^er. n. 212 , t>bne hier nur des andern in Neapel befindti- 
eben mit deA ^men EfMHJB^ EYPYAIKH^ ZYa^90 zu erwähnem 
Zoega^ der bei Heraiiagabe 4ßs dritten» ohne Namen,, in den Basren 
liefen der Villa Albani T^f, 42 nach den Griechischen die VorsteiH 
lung befriedigend erklärte ^ schrieb bald nachher^ als im Frühjahr 
180S das Borghesische Relief von der Mauer des Casino herunterge- 
nommen worden war, um mit andern nach Paris gebracht tu wer- 
den, folgeadfi- JNotii nieder r „9» Die mir verdächtig gewesene Inschrift 
ist ^loder^. D^r H^iun Ub^ d/en Näpfen der. jFi^tn ist JcäineswegB 
so gross wie er von unten schien und lässt keine ; Inschrift voraus* 
setzen. ' Die. Buchstaben sind sehr erhalten und frisch, während die 
Figuren voü der Luft Verzehrt sind. Ihre Formen sind gezwungen. 
Es springt^ Allen in die Augen dass sie motlern sind, und sfe sirtd sa 
wenig mit der Scniptor gleichzeitig' als die '4t$ Hatitreliel^, welches 
den Bobei^t MaUtesia zu Pferde vorstellt: ROBERT V6 MALATESTA 
ABIMlNENSi^. b. Der Marmor ist Pentdis9h. c. Die Ar^it. ist 
ähnlich der des übereinstimmenden Albanischen Monuments, doch in 
einiger Hiqsicht Überleget und zu vergleichen mit der des angeblichen 
Pollqx Bassir. di Roma tav. 51. Die Kopfe haben wenig Ausdruck, 
wenig Charakter, aber niehr Behandlung als. die des andern. Die Fi4 
guren sind ein wenig svelter und sind ein weqig »aber an :eiuattder 
gestejlt. Grösser sind sie als jene ungefähr ein^ halben Palm.' Ihre 
Bewegung ist genau wie in jenem; die Gewänder gleichfalls. Ein 
Umstand weicht ab. Orpheus trägt' von unterhalb des Knie's an über 
das ganze Bein wie eine Art ^on Strümpfen, eine sehr ziJerliche neti^^ 
artige Bekkidung wierich aul keinem andern Mbnutnente gesib^, 
in Form eines Rhombus ^ die oben ui^ter dem.Knk gebufiden ist/^ 
Was die Unäcbtheit der Lateinischen Inschrift betrifft» sp.ha^eZo^^a 
sie vermuthet Bassir. tavi 15 not. 5, und zu tav.' 42 not. 4 benierkt; 
wie leicht bei dem Aufsehn welches die Farnesische Gruppe machte 
und bei der BeVühntffheit der Lante des Amfphion d^ 'Vermothung 
dass diesen auch jenes. Reliel ^ ddrstelle, 'eulMehen kbnnffe« '• At^tibpe 
mit ihren Söhnen kommt ausser in der Katastrophe weder jnj^Iotiur 
raenten noch in den Autoren vor, ausser Brunck. Anal. 11, 489, 44, 
wo sie zu einem Rechenesempel dienen müssen. Der Behauptung 
Zoegss 4a&9 das Albanische ReUei acht ali und aus der Zeit vor Phi« 
dias sey;, widersprechen mit Recht Meyer zu« VVinokeliAann. Tb* V 
S. 380 und Platner in der Beschreibung der Stadt Rom IH, 2 S.531| 
der Erklärung aber ist auch Gerhard beigetreten s. Neapels Antike 
Bildwerke S. 67; so wie Platner, dieser besonders darum weil die 
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ich aaeh nicht glauben dass bei dieser Ud^ertragimg des 
Sinns und bei völlig unveränderter Composition in den Hän- 
den des Amphion und des Zethus der Sinn zu suchen sey 
dass jener nach seiner angeborenen Sinnesart die Mutter mit 
Gründen höherer Weisheit tröste ; Zethus nach der seinigen 
sie beim Arm zu ergreifen und zur Rache fortzureissen 
scheine. Auf den Punkt des Wiedersehns scheint die Ue- 
bereinstimmung in beiden Scenen sich ausschliesslich zu be- 
schränken. Wie Hermes' die Eurydike fahrend freundlich 
bd der Hand nimmt, so hat Zethus li6bvoll diese Hand ge- 
fasst; und wie Orpheus im Umschauen seinen Arm zärt- 
lich um den der Eurydike schlingt; so Amphion den 'seinen 
um den seiner Mutter: nur den.^druck grösserer Zärtlich- 
keit hat er etwa vor seinem Bruder voraus ^ was aus der 
Umwandlung der Bedeutung zufällig sich flir ihn ergab. Als 
Anlass zu dieser Umwandlung lässt sich; ausser der Absicht 
einer schönen Composition durch eine neue, durch die Be- 
liebtheit der Euripideischen Antiope vielleicht eine besonders 
ansprechende Bedeutung; einen neuen Reiz zu geben ; auch 
ein äusserer Umstand denken. Wenn ein Saal mit einer 
Reihe mythischer Scenen zu verzieren; nur eine Anzahl be- 
züglicher Tbürstücke anzubringen war, so konnte ein Unter* 
nefamer der zu einer oder mehreren andern Vorstellungen; 
die er vielleicht alle von bekannten Originalen; nach der 
Art wie in Pompeji und überall die Wände häufig mit Ge- 
mälden verziert wurden ; entlehnte ; eine Antiope . mit den 
zwei Söhnen brauchte und diese in einer classischen Com- 
position nicht vorfand; sich dazu der Eurydike mit Orpheus 
und Hermes bedienen. 

IX. Endymion. Die Göttin ; welche der Raum nicht 
aufnahm; hinzuzudenken ist nach der schönen Erfindung des 
sie anbellenden Hundes nicht schwer; auch müsste man auf 
sie ratheU; wenn sie nie dargestellt worden wä^e. Doch 
ist sicher nicht auf dieses Errathen die Composition angelegt 
gewesen; sondern dargestellt worden für die welche die voll- 
ständige schon kannteri; oder auch der schlafende Endymion 
mit dem ihn bewachenden Hund ist aus einer grösseren 
CompositioD; nach der zu Taf. 7 bohrten Gew<ohnieit; aus- 
gehoben. 



Grrecfaisciie Inscfartit älter scheine und weit, wie Zoega bemerkt, die 
nicht Griechische Tracht dem Orpheus, aber nicht dem Amphion 
passe. 
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Täf. XVI, 30. 

Mit dem Stoschischen Scarabäus, welchen Winckelmann 
Hon* ined, 39 auf Hermes deutete der die Persephone aus 
dem Hades zurüekf&hre, Zoega eben so uttwahrscbeinlich 
auf Hermes be^og der das Bild deor Nemesis oder Pandora 
traige^ mttsson wir vergleichen einen Sardonyx in Millins 
Kirres grav. iu6d. pL 30 und GaL mythol. 51, 211. Dort 
eine kteine w-eiä^Iiche, hier eine kleine männliche Figur, beide 
nackt, welche Todte vorstellen die von Hermes Psychopom- 
pos zur Unterwelt gebracht worden. So scheint den Sto- 
schischen Stein auch Tdlken zu verstehn in dem Yejrzeich- 
niss der K. Preussischen Gemmensammlung S. S5 N. 60. 
Dieser giebft dem Hermes einen auf die Schulter zurückge- 
sunkenen Petasus, anstatt dessen die Winckelmannsdie Zeich-* 
nung, unerwartet genug an dieser Stelle, eine Schildkröte 
darbietet: ein Petasos ist auch anif dem andern Stein, der 
durchaus als ein Seitenstück gelten muss, sichtbar. Der von 
Winckelmann angeführte Mercuriuskopf, der mit einer Schild- 
krötenschale statt mit Petasos bedeclU seyn soll, was von 
der in der Zeichnung unseres Steins angebrachten lebendi- 
gen Schildkröte sehr verschieden ist, befindet sich jetzo in 
der Sammlung des Herzogs von Buccleugh, s. Dallaway 
Anecdotes of the arts in England p. 338 (erste Ausgabe). 
Sonst trägt der Psychopompos die Psyche des Verstorbenen, 



*) N. Rhein. Mut. 1842 I S. 431. 

21* 
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wie auf dem Capitolinischen Relief mit der Prometiieusfabel 
(in der Gal. mythol. pl. XCm, 383) : auf beiden Gemmen ist 
weder die Psyche noch ein Eidolon nach alter Art, sondern 
ein Ebenbild der Person selbst, nackt und bloss, wie sie 
durch den Tod geworden ist, dargestellt, welche Hermes hin- 
überträgt Ob die weibliche Gestalt des Stoydiischen Kar- 
neols eine unheilwehrende Geberde macht, wie Tölken 
glaubt, oder ob der Künstler der Figur nur irgend eine 
naive Bewegung geben wollte, wonach sie sich künstlich im 
Gleichgewicht zu halten scheint, wie auch der männliche 
Todte des andern Steins auf eine eigne und ängstliche 
Weise dem Psycfaopompos am Arm hängt, weiss ich nicht« 
Ungewöhnlich ist das Band welches der Hermes des Scara- 
bäus, gleich dem Dionysos, um das Haar trägt. Die Ton 
Winckelmann angefahrte Bronze, die er so gaBS unwahrschein- 
lich für Hermes mit Persephone nahm, ist seitdem öfter wie- 
derholt und verschieden erklärt worden i). So klar mm im 
Ganzen die beiden Gemmen sind, so fremd und unerklärlich 
erscheint die schöne in Kreta gefundene geflügelte weiblidie 
Thonfigur, eine leichenähnliche kleine Gestalt davontragend^ 
die von Raoul Rochette in seinen Antiquüfe chr^tiennes IH 
p. 24 pl. 4 edirt wurde. Mag es vor der Hand eine örtliche 
Modification der altgriechischen Ker seyn , wie der gelehrte 
Herausgeber annimmt: nicht unähnlich ist in Lykisch- Grie- 
chischer Sculptur die geflügelte Frau welche die kleinen Kin^ 
der holt (etwa die FeXw bei der Sappho) an dem grosse 
alten Grabmal von Xanthos. 



1) Annali ddi' inst, archeol. n, 330. 
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Taf. XTI, 51. 

Winckelmanns Erklärung dieser Stoschischen antiken 
Paste ^) in den Mon. ined. tav. 44 ist von Böttiger und Töl- 
ken verschmäht worden. Jener sieTit nur eine „vor einem 
Dreifuss schlummernde Träumerin"^, dieser in seinem an 
guten Gedanken reichen Verzeichniss der k. Preussischen 
Gemmensammlung (S. 171 N. 792) eine jugendliche weibli- 
che Gestalt auf einem Felsen vor dem auf einer runden 
mit Figuren geschmückten Basis stehenden Dreifuss des 
Apollo sitzend und schlafend oder trauernd, den Kopf auf 
die Hand gelehnt; vielleicht die Pythia." Beiden Gelehrten 
also enthält die Vorstellung etwas Zufälliges und Bedeutungs- 
loses. Und doch sehe ich nicht ein was gegen die gehalt- 
reiche Darstellung nach der Winckelmannischen Ansicht von 
irgend einer Seite einzuwenden wäre. Wir erkennen das 
Delphische Heiligthum nicht bloss an dem Dreifuss, sondern 
auch an den drei Hören welche dessen Fussgestell so wie 
die Ära an den obigen Kitharödenreliefen schmücken. Die 
Orakel der Gäa-Themis waren nicht vergessen und die spä- 
tere JiCit zeigt oft Neigung gerade zu den älteren Traditio- 
nen. Themislius lässt in einer mythologischen Erzählung 
von der Themis ein Orakel federn, „denn noch hatte Apollon 
Delphi nicht«. (Or. 24 p. 305 e); Themis h^t die Wahrsa- 



1) Descript. du Gab. de Stoscb p. 197 n. 1174. 

2) Ideen zur Koiistmythol. II S. lii. 
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gungen eingeführt, sagt Diodor (5, 67]. Ein Yasengemälde 
scheint die Ankunft des ApoUon von den Hyperboreern 
zur Themis darzustellen (s. oben S. 74). Nun ist aber 
auch aus Euripides [Iph. T. 1258 ss.) bekannt dass den 
Sprüchen des ApoUon in Delphi Traumorakel voraus- 
giengeU; wenn gleich er night sagt dass Themis selbst sie 
geträumt und verkündigt habe. Aber indem sie die Wahr- 
sagungen vnvov uaTci iro^egäs yciQ eivdg vermuthlich 
durch ihre Schlafpropheten gab^], konnte sie bildlich selbst 
als Traumprophetin vorgestellt werdea,, wie Apollon selbst 
auf dem Dreifuss sitzend. Der Themis wird der Dreifuss 
anachronistisch beigelegt auch vpn Euripides im Orestes (163}, 
der auch die Erde der Träume Mutter nennt in der Hekabe 
(70)4^): an der Paste bezeichnet der Dreifuss nur den Ort, 
ohne die Art dieser Wahrsagung apzugehn. Der Felsensitz 
ist ganz angemessen der Gäa- Themis. Die Figur einer 
Gemme in Begers Thes. Brandenb. T. 1 p. 140, welche 
Winckelmann anführt, ist zwar von dieser entlehnt, aber 
(wie so oft geschehn ist) mit veränderter Bedeutung in an- 
dern Bezug gebracht. Denn die Figur sitzt hier vor einem 
auf einem Baumstumpf, wie in Abgelegenheit, aufgestellten 
Aschengefäss und durch eine geringe Modification der Figur 
selbst ist bewirkt, dass wir nicht eine Schlafende, sondern 
eine Trauernde vor uns sehen. Dagegen ist Themis auf 
dem Dreifuss sitzend, einen Lorberzweig in der Rechten, 
mit dem beigeschriebenen Namen, zum Vorschein gekommen 
auf dem Boden einer schönen Kylix aus Vulci, im königli- 



3) Vgl. meine Kleine Schrift HI S. 92. Zoega ,Ohbl p. 308 
verstand irrtbümlich das Orakel der Erde als das der unterirdischen 
Götter, Seidler aber in seiner Ausgabe specus qwisdam tei^eiricosas 
quäle erat antrttm TrophorUi, in quibus oracuH consuliares somnum pe- 
tehanL — Eruni ißUur yug ivpal idem quod x^oviai ivval cuhiHa sub- 
ierranea, et eaedem simtd dicuntur tvval v»yot^, propterea quod in tis 
somnus hamiMus sotebat obrepere. Höhlen Yoraussusetsen ist kein 
Grund. 

4) Iphig. T. 1251 vvxM jt^Wr HtntwiaT^ ^maßar" orti^^,. 
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chen Museum zu Berlin N. 1762, edirt von Gerhard in einem 
Programm, das Orakel der Themis, Berlin 1846. Vor dieser 
Themis, die zu der obigen Erklärung nur die Bestätigung, 
nicht den Anlass hergegeben hat, erscheint König Aegeus 
[AIFETS) um das berühmte Orakel {%6v &QvXXoviiuvov 
ffnoßm'). m bnpffPgfe^ wH^ben Pjttltarcb im Th^^ps (3) 
erwähnt. Dass anachronis^s^b Themis anstatt des ApoUon 
ihm wahrsagt, schmeichelt in lockrer Weise der Attischen 
Stammeseitelkeit, da das Archaistische dem Adelstolz immer 
gemäss ist Vielleicht soU'gar die IVinkschale welche The- 
mis in fast demüthiger Haltung auf der andern Hand wie 
fiär ihn bereit hält, den ehrenvollen Empfang eines 50 ho- 
hen Gastes sogar von der Delphiisclien Göttin bedeuten. 
Alte Sagen in AdelsgescUechtem,'zl B. Westphafens, erho- 
ben ein^ deren Ahnherh auf ähnliche Art wenn sie diese 
in die Zeiten Christi letzten und wunderbarer Ehren theil- 
haflig werden Hessen. An den Seiten der Kylix sind ein- 
fach Jagd6n, eines Ebers, eines Hirsches, dargestellt^ auf 
Theseus deutend, welcheh'ja die Hauptscene eigentlich an- 
geht. 
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Herakles und die MolioDiden oder Aktori- 

den*). 



Taf. XVI, 55. 

Auf einer einst dem verstorbenen Lord Tlimmaind an«- 
gehörigen Gpimne» die in der Galeria Omerica Vol. 2 tay. 
130 von Inghirami edirt wurde ^) sind treuherzig nach dem 
Mährchen die zusammengewachsenen Brüder ausgedrückte 
Der nackte Heros der vor ihnen steht; lässt, wie es scheint, 
in Schrecken vor ihnen das Schwerd sinken und die, Waffen 
fallen, le armature che vedonsi a' di Iqi piedi, wie der Her* 
ausgeber sagt. Auf dem Schilde zu den Füssen dieses He- 
ros ist ein Junonisches Gesicht gebildet Der Helm ist ein 
sogenannter Korinthischer, das Gesicht bedeckend, piit Visir, 
wenn es ein Helm ist: aber es scheint eher ein abgeschnitt- 
ner Kopf zu seyn, der auf einen zuvor von den Brüdern 
erlegten Krieger deutet. 

Die Molioniden Eurytos und Kteatos, von Herakles ge- 
tödet, was nach Tansanias [3^ t8, 9) am Amykläischen Thron 
abgebildet war, hat Millingen auf einer Vase die ihm selbst 
gehörte, in seinen Ancient unedited monuments pl. 39 er- 
kannt, aber unbemerkt gelassen dass die Füsse zweier der 
drei Gegner des Herakles unnatürlich zusammenhängen. 
Wenn diess nun nicht von einer argen Nachlässigkeit des 
Malers herrührt, was ich darum nicht annehmen möchte weil 



*) Bullet t del Inst, arcbeol. 1834 p. 46. 

1) Mit der Erklärung dass die drei Figuren dicht nahe unter 
einander seyen und den Ajas bei den Schiffen die Troer herauslo« 
dernd vorstellen, nach II. XIV, 714. 824. 
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w&r fai der Gemme ein Beispiel vor uns ßdken dasi auch 
die Künstler das symbolische Mährchen auszudrücken ver-* 
sucht seyn konnten, so ist der Kampf so zu denken dass 
Herakles die UnzertrennUdien zu^ trennen sudit und damit 
eben zu Stande zu kommen im Begriff ist Er hat sich 
zwischen beide eingedrängt und indessen er den einen mit 
der Keule zu Boden schUgt, ist der andere ausser Stande 
die Lanze zu gebrauchen und wendet sich zur Flucht um. 
Durch diese Einheit der Person würde sichs denn erklären 
dass die beiden Brüder nur Einen WaiTengefiihrten haben, 
welcher dem Herakles zusetzt. Der Herausgeber nimmt 
diesen für den einen der Aktoriden und aitf der andern 
Seite für die Nebenperson. Ihm waren auch andere Wie^ 
derholungen desselben Gegenstandes bekannt, die er aber 
nicht näher angiebt. In der einzigen die ich gerade ge- 
genwärtig habe, bei Dubois Maisonneuve pl. 66, 3 sind die 
beiden Figuren zwischen welchen Herakles eindringt, ganz 
getrennt; die andre erreicht ihn mit ihrer Lanze nicht. Das 
Letztere ist richtiger, da durch das Gegentheil der Sieg des 
Herakles zweifelhaft würde: das Andere muss, wenn unsere 
Erklärung richtig ist, als eine der Unrichtigkeiten die in den 
Yasenzeichnungen nicht selten sind, betrachtet werden. Wie 
ist auch 9u erwarten dass jeder Yasenmaler alle die Gegen- 
stände die jBT copirte genau gekannt habe, dass namentlich 
solche Se^amkeiten wie die Andeutung der zusammenge* 
wachsenen Brüder ist, vielen dieser Copisten verständlich* 
gewesen seyn sollte? 

üebrigens nimmt Millingen an was Pherekydes (fr. 4t) 
und Apollodor (2, 7, 2) erzählen, dass die Brüder :zusam- 
mengewachsen und ihre Stärke nach diesem Verhältniss. .gross 
gewesen sey, komme bei Homer nickt vor und sey augeu'^ 
scheinlich ein späterer Zusatz. Doch verstand selbst Ari- 
starchos in der Ilias (23, 638] zweileibige Brüder {9iq)Vßtg) 
und berief sich dabei auf Hesiodos ; so nahm sie Ibykos. 
Mir ist ßs .nicht zwjeifelhaft dass die leibliche. Einheit,, sis 
Sinnbild ein^ unauflitoliehea Bintracbt^ gerade das Ursprung-* 
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liehe und Wesentliche in der mtthrchenhaf^ii Soge voq dem 
Heldeopaar der Epeier ißi^ und ich bab^ firüh^ zu zeigen 
gesucht >Yie es der Genealogie und den Yerhftltnifisen iiacii 
einem Paar zusammenwirkender und so Alles zermalm.f^iider 
Mühlsteihe, die einz^n nicbljs vermögen, nachgebildet |st^]. 

2) S. mdoe Klein« Schrifteb H S. Cil — CXIIL [picse Er- 

kläffUBg ist bestritten in einei: Abhandlung vpn A. ^acob zur Mytbo> 
logie^ ein Bruchstück 1848 S. 70 — 75, einer Abhandlung wonach 
dem. Verfasser die Beleuchtung mancher mythologischen Erklärungs- 
arten und Erklärungen weit besser gelingt als die des Mythischen 
selbst, wovon "als Anhang auch eine Probe gegeben ist (indem er 
auch hier mit denselben Mitteln wie dori, Logik und Skepsis ansxu«- 
reichen denkt). Doch gerade die zusammengewacbsnen . Molioaidea 
scheinen mir hier ihren Herakles noch nicht gefunden zu haben. 
Wenn der Verfasser zuvörderst erklärt verlangt» warum die Dichter 
die aus zwei Mühlsteinen geschaffnen beiden Helden sollten vorzugs- 
weise durch Rosse und deren Führung ausgezeichnet haben, so liegt 
die Erklärung darin dass die Homerischen Helden überhaupt zu Wa- 
gen streiten. Dass aber allegorische Personen des Mährchens, so gut 
wie der Dämonendichtung in Helden verwandelt \^erden konnten, 
liegt in einer Eigenheit des alterthümlichen Geistes. Dass Molipne* 
die Mutter der Helden, Mühle sey, so dass der Müller (Aktor der das 
Getreide bricht) mit der Mühle, der Tochter des Müllers, die Mühle 
gezeugt hätte, ist (wenn es auch sonst ganz richtig so gestellt wäre) 
eine falsche, nemlich aller Erfahrung und Vergleichung zuwiderlau- 
fende Art anspielende oder andeutende Namen mit Ofejeeten 'durch- 
aus zu identificirtn und daraus „einen vollständigen Stammbaum auf- 
shirichten.'' Poseidon in dieser Familie bedurfte keineswegs der Was- 
sermühle zu seiner Erklärung, bedurfte überhaupt keiner Erklärung 
da Jedermann >yeiss, wie nah er Allem steht was das Getreide angeht. 
Ein im Positiven falscher Satz ist es sodann dass der Volkswitz ge- 
wiss vor Allem jedem von beiden MoHonen oder Aktoriden selbst ei^ 
nen Namen gegeben haben würde der seine zermalmende Kraft, sem 
komverderbendes, mcblsciiaffendes Drehen u« dg|. nach Volksart, in 
die Augen fallend, bezeichnet hätte. „Die Namen, Kjteatos und Eu- 
rytos aber bezeichnen jede beliebige Art des Erwerbes und. der Be- 
wahrung des Erworbenen, durchaus aber keine Eigenschaft welche 
vorzugsweise der Drehmühle zukäme und diess ist geradezu gegen' die 
Natur eines Volksmährcheni.'' Diess ist im Allgemeinen Tdlltg'unge- 
grttndel; bedeutsame Naroen aus dtm Kreise di^r n3ick«l*tt> Öeüiehun« 
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gen des persoilificirten Gegenstandes spielen oft in lockrerem Zusam- 
menhang um ihn herum als in dem plumpen und starren der di- 
recten Ableitung im Stammbaum der Begriffe. Es ist auch falsch im 
Besondern: denn Brod ist der Haupterwerb fiir das Volk und es be- 
wahrt sich sein Getreide wohl in Tcrschlossner Grube oder ba'It über- 
haupt daran > wie an etwas recht Liebem (wessbalb meine Uebersetzung 
Hab und Haltefest wohl bestehen dürfte); die Drebmühle aber hat 
ausser dem Zermalmen oder vielmehr durch dasselbe die Eigenschaft 
Brod zu erzeugen. Die mit diesen noch bedeutsamen beiden Namen 
weiter noch verknüpften scheinen bedeutungslos, wie ich in meinen 
KJeinea Sehr.' H S. GV schon bemerkte; sie sind spKter zugesetzt, vidleicht 
in bestimmtem Sinn, vielleicht in keinem, vielleicht neckisch, um den 
zu deutlichen Sinn des Mährchens, wodurch es als Geschichte verliert, 
zu verstecken. Wenn schon der Mythus, wie Jeden seine Erfahrung 
lehrt, wie an der nordischen Mythologie ein scharfsinniger Kenner 
derselben, Koppen sich mit Bezug auf Uhlands Thor ausdrückt, „so 
wie )ede bildliche Darstellung, sein zufalliges Beiwerk hat, seinen rein 
phantastischen Schmuck, seine Zierrathen und Schnörkel,- die kaum 
mehr als ein iaun^nhafltes Spiel der Einbiidungsjcraft sind ttnd dess» 
wegen ausserhalb des Begriffs liegen /' wie sollten uns an einem 
Mäbrchen, einem von Homer bis auf Pausanias fortgetragenen M'abr- 
chen zwei zuletzt hinzukommende Namen von Gattinnen des Kteatos 
und Eurytos abhalten eine sonst evidente Bedeutung anzuerkennen? 
Die Fabel von Schwalbe und Nachtigall als Schwestern, deren einer 
die Znnge ausgeschnitten wird, ist i;iel wunderbarer als die von den 
Milblsteinetf als Brüdern die zusammengewachsen sind und durch, die 
Einheit gewaltig* Was den Schlusssatz betrifft, da kein altes Zeugniss 
„unsern Mythus", ein Volksmahrchen nennt, so haben wir auch kei- 
nen Grund anzunehmen, er sey. dennoch ein Volksmahrchen, so geht 
er nicht mich und meine Erklärung, sondern die gesammte neuere 
Wissenschaft an und wurde wohl von denen selbst, von denen er 
entlehnt ist, in solcher Beschranktheit nicht verstanden]. 
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Taf. XVI. 52. 

Eine alte Paste bei Winckelmänn Mon. ined. 166 stellt 
einen Heros dar, nackt, behelmt, den Schild zu seinen Fü- 
ssen, sitzend, von einem Netz umstrickt das er mit dem 
Schwerde zu durchschneiden sucht. In dieser Figur sieht 
Winckelmänn den Phrynon, Anführer der Athener in dem 
Krieg mit den Mitylenern um Sigeon, welcher als ein sehr 
grosser und starker Mann den Pittakos zom Zweikämpf her-* 
ausgefodert hatte, von diesem aber dadurch überwältigt wurde 
dass derselbe ein unter dem Schilde verborgen gehaltenes 
Fischernetz über ihn auswarf und ihn darin verstrickte ^). 
Diese Thatsache steht für uns ganz einzeln da im Griechin 
sehen Alterthum. Visconti in der loonogr. grecque I, 2, 6 
glaubt einen Mirmillon in dem von dem Retiarius über ihn 
geworfenen Netze zu erkennen y indem er mjt Recht das 
Netz erst als Schutzmittel des Retiarius selbst, Wie Winckel- 
männ, betrachtet 2). Die Netze worin die Mirmillonen ein- 
gefangen kämpfen, sind gänzlich verschieden nach dem 
Denkmale bei Winckelmänn Taf« 197: auch . ist die Figur der 



*) N. Rhein. Mus. I, 432. 

1) Strab. Xni, 1, 38, p. 600. uXitvj^nrjv dvalußfav anivtjv avvt" 
dga/it »ul r^ filv dfi^ißX^aTQü» ntQ^ffluXi, r^ rgtahif öh xai t«J ^i^*- 
^ito tniiQt xal dvitXt, Den Dreizack setzt Strabon irrig aus dem Ge- 
brauche der Retiarier, deren Kampfart man aus dieser List des Pitta- 
kos ableitete, hinzu. Plutarcb. de Herod. mah'gn. 15. ^utrvat ntq^ßa^ 
Xtav Tvv uv^ija, Polyaen. I, 25. nal Siyuov Tot^ ^tOftioig rf ri Uvft 
i&ijgivaiv. Diog. L. I, 74. Fest. ▼. Retiar. 

2) Syllog. Epigr. Graec. p. 59. 



Digitized by VjOOQIC 



Kimpfer mit dem Fangnetz. 333 

P«9ie tiicM die eines Fechters, senden heroisdk Visconti 
selbst dachte spSler daran , der Stein könne zum Siegel far 
einen Namens Phrynon bestimmt gewesen seyn'}, das heisst 
doch, et stelle jienen berühmten Phrynon Tor. Aber auch 
dieser firkitfrung, der Winckelmannischen, steht Manches ent« 
gegen: dass Pittakos nicht mit dargestellt ist, wie besonders 
die geschnittenen Steine oft bloss Theiie einer Compositioh 
enthalten; wenigstens das dass der Umstrickte sitzend ist, 
mit einem Gewand als Unterlage^ nnd dass er das Schwerd 
gegen das nmspannende Netz handhabt und also im Begriff 
ist frei zu werden. Darum bezieht sich die Paste wohl eher 
auf eine uns unbekannte oder bis jetzt nicht gefundene Er^- 
zählung, wodurch die streitig scheinenden Merkmale der 
Zeichnung sich einten. 

Das Netzwerfen im Kampf ist wohl eine im höheren 
Alterthum öfter gebrauchte List, nicht eine zuerst von Pitta- 
kos für den besondern Fall gemachte Erfindung gewesen« 
Diess ist schon aus dem Fechterspiele der Retiarier und Mir- 
millonen, als einer stehenden Form des Kampfs, zu vermu- 
then. Denn wie sollte eine Einzelheit wie das von Pittakos 
angewandte Verfahren zur Entstehung jenes Kampfspiels in 
Italien wirklich den Anlass gegeben haben? Dass Polyän 
und Festus diesen Ursprung erzählen, beweist so wenig als 
unzählige Angaben tiber den Ursprung von Gebräuchen auf 
Glauben Anspruch machen können, was sie zum Theil von 
Anfang an selbst nicht ernstlich zu thun verlangten, indem 
man sich bloss in einer Combination oder witzigen Verglei- 
chung gefiel. 

Gegen den Feind gebraucht hat das Netz Aehnlichkeit 
mit einem andern weit verbreiteten rohen Kriegsgebrauch. 
Bekannt ist uemlich ^lie Schlinge des Amerikanischen Oaucho, 
das Schlingseil womit der Kirgise, auch manche Kosaken- 
stämme und verschiedene Gebirgsvölker den Gegner vom 
Pferde reissen. Herodot (7, 85} meldet diese Kriegsart von 



3) Esposis. dl gcnme snt n, iZl, Opere yarie U» 338. 
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den Persisehen Sa^arti^n) Pausanias (I; 21, 8) vcm den Saar 
romaten, und auch die Parther waren att^ag^oQtu. . In all* 
griechischen Werken sehn wir die Heldenleiche, um welche 
gekämpft /wird, durch den Fangsttidk gefasst uni sie im Feuer 
des Gefechts ddrch Gewandtheit den Feinden zu enlrels$en ^). 
Im AUen [Testament wird mit demFangseU in Verbindung das 
Net2 genannt. JeSaiassagt (8, 14} : „er wird einFeU»enatückzum 
Straucheln seyn für die beiden Häuser Israels, Schlingp und 
Netze den Bewohnern Israels."^ Vgl. 2 Mos. 23, 33. 34, 12. 
Spr. Salam. 5, 22: o^igalg dh ä/uagTmv iutmov inttinQ^ 
i)ipiyy9%at. Der Gebrauch des Fanggarns im Kampfe scheint 
wirklich auch von Sophokles berührt worden zu seyn. He- 
sych. ^JEmondaei, inn^visvat» üoijpoxX'^s '^f^ei ^ Mv^ 
xf]vaiats inl tviv Toig XivoiQ Xa/Ltßuv^P^fo^i denn 
schwerlich ist unter kJva ein blosses Seil, augd zu verste- 
hen. Hierdurch wird das ungeheure Bild im Agamemnon 
klar (330): 

Jl Zev ßaotXev »ai rv^ ^iXiß , . . 

71% ini Tgoiag nvgyoig i'ßaXeg 
a%eyav6v diuTvov, wg iurji^ fxayav 
^ir}% oiv reagäp IIP* vnegTsXioai 
fiiya äavXuag 

ydyya/iovj azrig navaXiaxov* 
Dieselbe alte Art zu fahen ahmt auch Klytämnestra nach 
indem sie dem Agamemnon im Bade das Gewand überwirft, 
obwohl der Dichter gelbst diess mit dem Fanggarn des Fi- 
schers und Stellnetz des Jägers, als einem zu seiner Zeit 
gewohnten und anschaulicheren Bilde, vergleicht ^. Diesel- 



4). S, den Kampf um die Leicfae des Achilles Mop. deliMa;s(k. 
arcbeol. I» 34. Eben 90 bückt sieb in der einen Statuen-Gruppe Ton 
Aegina einer der Troer um nach dem gesunkenen Helden die Scblinge 
XU werfen. Bullett. 1835 p. 186. 

S) Cfaoepli. Ml: 
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ben Netze giebt er der Ate, der Dike, dem Schicksal, dem 
Hftdes^. Durch das Netz als Waffe gegen Menschen scheint 
sowohl die Dichtung veranlasst dass Ares und Aphrodite Von 
Hephästos mit einem Net« umgarnt werden, als auch die 
dass Dionysos seine Gegner mit Weinreben umstrickt, die 
Giganten nach einem VasengemMde des Duo de Luynes (pL 
19) und nach Nonnos (48, 46)', den Glaukos nach Theolytos 
bei'Athenäus (7 p. 296 a), und diess Mittel wird auch in 
den Kyprien gegen den Telephos angewandt. Endlich möchte 
in demselben Umstand auch das dygn^ov oder Fangnetz als 
ein wollenes netzfönnigös Uebergewand der Wahrsager t) und 

iqixrjq utaxaoytrjvtaiMty iintrvov fxkv ovv* 

uguvy rf* UV iXiiotq nat noäiaryqaq niitXovq. 
Agam. 129T ntjfjtovijv dgAvararov — v^töq ngitaaov ixwytf^^OTo?. V. 
1304 unttQov t}fig>ißXi^aTgop waniQ IxO-voiv. Eumeh. 43Tr 
*AlXd vtv ntXatv6<pQ(uv iftij 

lurjtriQ KttTixTCi, ÄO»«ao«c dfqiifiAaai,v 

»gitpaOf a XovvgSiv iUftagrvQH ^oVoy. 
Lycophr. 13T5 nupaofihoq — h dtiVißX^ürgotg , UXonoü ^iSv^ov dUii*, 
Nonn. ad Gregor. Na«, in Creu«. Melelcm. I p. 85 Ägnvj 6i lar.^ 
tldot; d^KTvov naxva/oivov. o lax&ai, ngoq &^gu$ Xtwrmv 7 Rgnmp 17 
iXagxav ? nara rSiv aXXan fwwy. ^ 

6) Prorh. 1114 dnigavTov dUxvov Snyc Pcrs. 85 nagdfH ßgvt^v 
iU «?xv«« «Ta. Agam. 1593 riy? SU^<; ?♦ *(pwö»y. ib. T92 Irtk ^ 
5y oiod )iogoifif^v dygiVfAdri^P. ib. 1086 dlnTv6v rl ^Aidov. Sept. 
603 ravrov Kvg^aäg Mintoa dygtvfiaroq. So Euripides Ipfc. T, tt 
J 0oVßi, noV A»* ai Ttpi" h agnvp ^yayig Xgijaai;. Ihykos^ßgo^ ^M 
;,t — k umiga dinxva Kvngidoq ßdXXn. Ariphron ScoL ngvgdiuf 
A9go6lTfi<: ^g^vü^ 0rign^Hv. Piaton Etilbyd. p. 302 b. Äiropov x.fm 
orgoip^v hivyov « «ai loxgi^oi^rii^ n^n ^^^^ ^^ ^^^'^^ *lAi7/*A«*W. 
Scboi Homer I!. V, 48T! 

'^1^710)?, WC drpzah Xlvov dXivre nwdygov 

dvdgadi, dva/iivhaoip tXt>g nal nvgi*a yhfia&t. ^ ^ ^* 

7) Poll. IV, 116. T« «Ti in^ßX^futra IvotIq — dygtjvw* to <>' ^ 
nXfy^a n Igl^p&^nrvQdig nigl nuvxi 0&f*a, 8 Ttigtaia iTttßdXXtxo ^ 
Tm uXXw Mavx^nif, Etym. M. p. 14. dygrivov, nomlXop ig^ovp d^rvo- 
ncTi«- nal Mv^a dl noiiv, Hesycb. dygtjvd, dUxva, ««i Mv^a, uod 
dygv^iv, e^nrvoiMg, S mg^xl&itxct, oi ßanx^vort^^i J^ovvCfp. 'Egaxoa&i' 
vriq <ri uM *aUx yg^fvv ^ yg^vot. Das LeUte bericbtigl Schöne de 
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znweilen ihres Haupts, des. ApoHon ^} , seine &kUUmff fin- 
den: denn die prophetis^e Natur weiicht einer bändigenden 
und umstrickenden Gewalt , wenn sie dem Fragenden Rede 
steht^ wie von Proteus und Silenos bekannt ist. 



personarnm m Eurip. Baccb, babitu acen. p. $4 s., der bia^^gtn dtt 
Bedeutung def fiyQfi*0Pf von ay^a, wohl nicht wahrscheinlich so er- 
klärt: manifestum autem est, multiplici hoc et tortuoso filorum con- 
teztu figurale significari obscuritates et aenigmata ditinationis. 

8) Apollon im Maschengewand / ebmals in der Hadrianiscfaeii 
Villa zu Tivoli und von Winckeknann Hir wetbficb gebalten Kunst-' 
gesch, VI, 1, Sl , richtig erklärt von tJbden in Wolfs Museum und 
edirt von Gerhard Ant. Bildw. Taf. LXXXIV, 3. Auch die kreuzweise 
über den Dreifussdecbel und über den Dreifuss unter den Füssen 
des Apollon in zwei Statuen gelegten Tänien spielen mit dem Agre- 
non zusammen. Die eine dieser Statuen ist die Albanische von Baf* 
fei edirte, bei Müller in den Denkm. D, Taf. 12, 137, die andere in 
Neapel, Gerh. Neapels Ant. Bildw. S. 29 N. 92, Mus. Borbon. XIII, 
41, Clarac M. de sculpt. p|. 485, 937. Die Verschiedenheit beider 
wies O. Jahn nach, Vasengem. S. 6 Not. 3. [Auf Vasen sieht man 
öfter das Agrenon liegend über der Cortina. Eine Muse mit dem« 
selben bekleidet erwähnt Gerhard Beschr. Boms 11, 2 S. 125 und Ca- 
f edoni weist im Mus. del Catajo p. 76 eine Thalia in diesem Agrenon 
nach und dieselbe in der '^geharnischten Melpomene** Müllers in dem 
Ebndbucb §. 893^ 3. Wieseler will die Vaticanische Statue Diony- 
sos nennen in der Zeitschr* f. die Altertb. Wiss. 1845 S. 105 ff. 
oder Bacchum aliquem h» e. dei Bacchi sacerdotem et ministrum. 
Das Eine nach dem sonderbaren Gedanken dass in den Bacchen des 
Euripides Diopysos im Agrenon aufgetreten sey weil von ihm V« 
424 gesagt ist: ip aqnvoiv yaq mp Ovh tOT^v ovtw^ tixvq taove fk ix^i/- 
f%l9i sonderbar schon darum weil hier h agxvahp rein figürlich ist, 
mit Bezug auf vijv&* äygav yygtvxoTtg V. 407. Das Andre weil man 
im Bruch wo der Kopf abgestossen ist Raum für einen Bart in Ue- 
bereilung angenommen hatte. Der bärtige Dionysos aber ist sicher 
nicht gemeint wo auch dem Dionysos das Agrenon beigelegt wird, 
sondern der Tbebische, der Jüngling : dab^er nun Bacchus ali^is b. e* 
dei Bacchi sacerdos, dem aber das Agrenon nicht zuslebtj. 
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Taf. XVI, 54. 

Die Todesart des Aeschylus in dem ßlos MoyiiXov^ 
wohl der ältesten Quelle (der Grundlage nach) für uns , ist 
wie von den Alten allgemein, so auch von den Neueren 
gewöhnlich als wirkliche Thatsache genommen worden. Da- 
für halten sie Winckelmann, Visconti, dafür noch Bernhardy 
(Griech. Litt. 2, 745); F. A. Wolf nennt sie eine Fabel (Vor- 
les. über Griech. Litt. S. 244). Auch mir ist nie zweifelhaft 
gewesen dass von den Todesarten die Sotades (unter Ftole- 
mäus Philadelphus) bei Stobäus (Serm. 98, 9) zusammenstellt; 
obgleich er sie alle mit einör ernsten Betrachtung über die 
Ungerechtigkeit der Vorsehung verbindet, ausser der voran- 
gestellten des Sokrates nichts wahr sey: 

' jtiayvX(a ygarpovci [ti\ intnimmne ^bX^vt]* 
Soq)OHXijs Qoiya (pwyw atatpvXrje nviyaiQ %i9vrjHB* 
ntvvBß ol «ata OQantjr JEvQini9ijf i^gwyov* 
%6p S-elov "O/Li^Qov Xi/u6ß ntünadanavTjüsv. 
Nur .was. zu der Dichtung über den Tod des Aeschylus An- 
lass gegeben bab^^ iHvelcher Sinn darin versteckt sey, war 
mir dunkel und über eine Vermuthung büi ich auch jetzt 
noch nicht hinaoagekomm^en. 

Dass der Adler die Schildkröte hoch aus der Luft auf 
Felsen niederfallen lässt, ist aus der Aesopischen Fabel bei 
Babrios, u. A. bekannt '). Wer in Griechenland darauf ge-* 



*) Rhein. Mus. 1849 S. 139. 285. 

1) Babr. fab. 117. Bei Knocke Babrii fab. et fragm. p. 1T6. 
Wenn das Fragment bei Suidaa t« twn di am&tiipt mit Recht choliam- 

n, 22 
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achtet hat, in welcher Region die dort so hanßgen Adler 
sich halten und welche Felsen sich ihnen überall darbieten om 
Schildkröten darauf zu zerschmettern, der wird nicht begreifen, 
wie ein Greis sich einen Ruhesitz in solch einem Revier 
aufsuchen mochte. - Im Schreiben traf den Aeschylus die 
Schildkröte, sagt Sotades und auch der schwache Aelian (H. 
A. 7, 16); er sass auf einem Felsen, nach Gewohnheit phi- 
losophirend und schreibend, sein Kopf war kahl, der Adler 
meinte daher der Kopf sey ein Felsen, ein andrer Felsen also, 
wonach man den worauf Aeschylus sass nicht veranlasst ist 
für einen sehr hph^n Felsen zu halten. Bei Valerius Maxi- 
mus (9, 12) sitzt der Dichter schicklicher aprico in loco, der 
Adler erhebt über ihn (ganz aus seiner Nähe) eine Schild- 
kröte und wirft sie ihm, getauscht durch den Glanz des 
haarlosen Schädels, auf den Kopf. Diess ist noch lächerlicher 
als das Andre. Der Künstler dein wir die bekannte Stoschi- 
sche Paste verdanken, hat sich seines Rechts bedient die 
Sache ganz in das Gebiet des Wunderbaren lunüberzuziehen 
und von alier Frage nach dem Möglichen oder Wirklichen 
zu befreien. Der Dichtergreis setzt nemlich eine Trinkschale 
an, was ihn in die Stadt, in die Nähe wenigstens einer Woh- 
nung, wo die Adler nicht zu weilen pflegen, versetzt und 
zum Grund die Sagen hat dasa Aeschylus seine Tragödien 
vom Wein erwärmt gedichtet habe, von Dionysos im Traum 



bncli kergestellt wird, Mr^s wobf nicht (mit Bernfaardy Suid. p. 1024) 
XU bezweifeln ist, so hdtte eine andre Recension der Fabel einen an- 
dern, erweiterten Ausgang. »Ans einer faezamelrischen Saramlnng ist 
bei Schol. Aristopb. Equ« 5S4 und Suid. v. fnvfßitttgtov^ -^ xai iw 
Mv&$90tq • 

oOTQuxotrta xt pvra sa« uyKvia yvla mua&tj, 
Piiaedr. II, 6. Atian. 2. Aesbpi fab. ed. Cor. 61 p. 3t. 312. Auf 
eine andre Fabel von Adler und Schildkröte scheint Achäos im Sa- 
tyrspiel Ompbale su deuten: 

Mai jK^oc X'^^f^ «2fToc ß^X*^ X9^^' 
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sttin Dichten aufgefordert worden sey^) — Seifen die ihren 
Grand wiederum in einer treffenden Vergleichung seiner 
Poesie mit Dionysischer Begeisterung haben — und der 
Adler bMt vorsichtig die Schildlcröte über das kahle Hanpl, 
was freilich mit der Erzählung des Yalerius übereinstimmt^ 
indem es eniem scharfeh Zielen des Adlen» aus der Uek^ 
in einer poetischeren Fassang der Geschichte entspricht, wft^ 
rend die verständigeren Erzähler der Anekdote dem Zufall 
übertragen konnten dass die Schildkröte gerade den kahlen 
Schädel traf. So heisst es ausdrücklich in dem Leben: a«- 
vae yd^ jeXiuvrjv ägnaoag wg lyx^xfjQ ye^icS^ai ti/g clyga^ 
oim iaivanVy atpifjQA iMXtd nevQÜiv ami^p ow&Xuawv vo 
di^ftUj ^ d^ ivsi&üaa ncnu t4tv ntutfioi ^di^mi av%6v* 
So lässt Aelian den Greis auf einem Felsen sitzen. Allein 
dann misste dieser skh ton Gela um zu dichten und zu 
schreiben sehr weit entfernt haben : denn Felsen giebt es in 
der Nähe von Gela niclit Ich will über die Lage des Orts, 
jetzt TerranuQva, aus meinem Tagebuch ausziehen was ich 



2) Nach Winckelmanns Bemerkung P. gra^, de Stoscb IV, 1, 
51 ; Mon. ined. n. 167. Töiken giebt in seinem erklärenden Ver- 
zeicbniss der k. Preussiscben Gemmensammlung (worin er leide^ dem 
Leser Rückweise auf die Sloscbische nicbt vergönnt hat) die Paste S. 
l 313 N. 25y Tön der eine Abbildung in Panofkas Tod des Skiron und 
J dtfs Patroktos Taf. tV, 8 eihe nebligere Vorstellung giebt als di« ver- 
I grösserte bei Wtncktlmann und Visconti Icono^. grJ pl. iil/ 10. 
I Bei Tölken folgt N, 26: „Kai:nec»J. Aescbylus. hält sitfcend ei^ie tba-- 
giscbe Maske auf seinen Knieen und erbebt redend die eine Hand. v. 
S\.y* wogegen der von Winckelmann im Katalog N. 50 als Aescby- 
lus gegebene Acbat-Onyx, ein Kahlkopf mit Reblaub bekränzt, mit 
Recht eine andre Stelle und Benennung erhalten hat. • Im Agämem^ 
non of Aes^ylos von John S. Harford London 1831 ist {>. XV eine 
schöne und prüfenswerthe Gemme gißstochen mlf U^t^cbrift * AiS<*> 
schylusy doch ohne Angabe der Herkunft:, steheiide Figuri im Mantel, 
mit kahlem Kopf, eine Rolle in der Rechten, mit der Linken deutend 
nach unten, wie in Auseinandersetzung. Das Gesicht ist der Büste ent- 
schieden ungleich. Zugleich ist die Gemme mit Adler und Schild- 
kröte gegeben und die Fabelbafligkeit der ton verschiedenen Autoren 
cnähJten Geschichte bemerkt. 1 ^ . 

22* 
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bei eJn^n kuraen Aufentbatt niedersobrieb. »Die Sdide ei«* 
nes Tempe^ das einzige Monument vonGek über derErde^ 
ist auf dem östUcben Ende des ItBgen Hügels am lEeere^ 
den die von Friedrich II gebaute Stadt auf dem Boden der 

alten, mr nicht so vollständig, einnimmt. Hier hat man 

un, wenn man nach Afrika schaut, den «inmüttdenden Gela 
links in der Nähe und das Meer mit der berlAmten Frucht- 
barkeit der Ebene, worin jet2t, da Bewässerusgskunst aige-* 
wandt wird, die Preise sehr hoch und im Steigen seyn sol- 
len; der Halbkreis der nicht sehr hohen Berge, ein stark 
bepflanzte Hügel östlich gleich hinter dem Fluss, endlich die 
ischöne Höhe der Stadt machen das einfache Bild der Laga 
aus. Die Gräber am andern Ende der jetzigen Stadt, auf 
der westUchen Seite 2u sehen, ward es für beute 2u spät. 

Sie werden aus Mangel an Bausteinen häufig zerstört. 

Die Baisteine holt man jetzt 6 — 7 MigHen weit her auf 
Maulthieren herbei ; wenn gleich auf dmn Wege hierher ^ä 
den Gräbern) eine Fels<mschichte zu Tage liegt, so scheint 
doch diese nicht weiter zu reichen als die Strasse und nicht 
tief zu seyn. So wurden also in Gela die Todten in die 
Erde versenkt gerade wie die unsrigen, nicht tiefer und ohne 
Hügel, wovon wenigstens keine Kunde hier ist, die Gräber 
nicht grösser als die unsrigen, die Särge meistentheils von 
gebrannter Erde. Uebrigens gedeiht in diesem Strich am 
besten die Indische F^ige, der Wein den wir tranken war 
schieb und Bäume^sind in dieser Nähe Nebensache. Die 
Lage von Gela ist demnach keineswegs reizend, auch fehlte 
dem Ort ausser den Steinen zur Mauer ein Hafen, eine 
Bucht. Aeschylus muss Athen hier doch sehr vermisst haben.^ 
Das Epigramm auf dem Grabmal des Aescbylus in ei- 
nem Zusi^ zu dem Leben: 

ahtov i^ oviij[wp ßg^y/tm wnele i&ctvov, 
ist gleich so vielen andern erdichtet. Denn Glauben ver- 
dient die Nachricht in dem älteren Leben selbst, dass die 
schönen zwei Distichen welche Pausanias (1, 14, 5) und 
Athenäus (14^ p. 627 d] dem Aeschylus selbst beilegen, aa 
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dem Grabmal bi^ Oela eingfesckriebeii waren. Zugleich eiH- 
hfilt das Leben den Umstand^ dem Aeschylus sey über sein 
Lebensende der Ortfcdspruob gegeben worden: ovgapiop 
üi ßiXoc %a*taiit%ctvBh Auf diesen deutet selber orakelmä* 
ssig- auch Aetian: o dB%6^ ~ ifprjnav tji^ natet^i x^^^^V^f 
%al itvxs vo€ ng&^igfj/uipov to fiiXoQ und bei Piinius 10, 
3 ist die Sache nodi weitol* dahin ausgespo^en^ daäs Ae* 
schylus gerade an einem heiteren Tage siöh dem bfhen 
Himmel auii^znsetzen gewagt habe md so dem Geschick ent^ 
gegengelaufen sey (denn diess und nicht die Yoraussagüng 
eines bestimmten Todestages möchte in seiner Quelle gemeint 
fewesen seyn] : quae sors infereinit poetatn Aeschylam, prae- 
dictatn fatis, nt ferünt, eins diei ruinam secuhi codi fide 
caveiititn. Durch diess Orakel wird die ti^schidite vdllig 
fihriidi dem Tode des Odysseus nadi dem Orakel aus dem 
Meer, nemlick durch den Stachel eines Roggen an der Lanze 
des Telegonos. Aber hier isidie Tödissart ersonnen für das 
Orakel und wie durch eine Khid ist Von der mythischen 
Welt dto wirkliche^ welcher Aeschytns angehörte / geschie- 
den; in derErzähhing von seinem Tod muss umgekehrt das 
Orakcd das Spfttere und zu dem !äreignh$s hinzugedichtet 
seyn. Und in der That scheim e» in dem leiten zu ^iner 
£rklftrung'der wunderbaren Erscheinung, die behauptet wurde, 
«ngeflftrt zu werden. Valerius MdXimus übergehl es daher, 
er bedurfte dieser ■rhlärung nicM, da er eine andre in der 
Tftuschung d€« Adlers suchte, der den glänzenden Schädel 
«twa fttr einen weiissen Kieselstein versah, wöhrend das 
Leben (wie auch Sliidus) -die Kahlköpfigkeit nicht berührt. 
Viel besser das Andre. Als eine natürliche BegtbenheR 
oder blosser ZuM war die Sache durchaus nicht glaublich, 
doch war sfe beriohlel: den Widerstreit zu heben, den An-* 
strich des Wahrscheinlichen zu gewinnetr, zog man sich in 
das Gebiet detf W^iidierbaren zurückt denn wer nicht allen 
Glauben an Orakel aufigegeben halte, musste auch zugeben 
was mit einäm Oi*akel zusammenhieng, wenn en nur nicht 
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naturwidrig war. Da$ Orakel wäre deoinnoh :eifi6 Vorauf 
Setzung, gemacbt zur ErUärung des seUMmeB R^richts. 

Ich gestehe dass nach der Yorst^ungsart gewiss sSelur 
Vieler im AUertbum äißse Erklärung mr mebr zusagt, ak 
die aus neuester Zeit welche K. Lehts sich ausgedacht bal 
{im Rhein. Mus. 1848 6, 70). Er hält «s für reinen Spass, 
für einen gutmiUhigen Spass: eine recht derb^ Glatze ziemt 
dem Grassvater der Trag<>die wohl, wie dem Eui^des, bos*- 
bafter gescherzt , solch ein k){araer Tod, durch Hunde. Ich 
weiss nicht warum für den Vater der Tragödie ein kahl^ 
Kopf bezeichnend seyn soUte> da er so viele an#e berühmte 
Männer, wie Diogenes, Aristotc^s, Bippokrates, Lysias, Aa^ 
klepiades und viele nnbekannle bedeutende antike Bildnisse 
auszeichnet, und das Ktisamtnenbringen des Juiblen/Sohädels 
mit der sinnreichen Jugd des Adlers gleidhtein^ Scherz 
sehr wenig. Auch denke, ich mir das BUd deär Aeschyto 
viel zn tief in die VorsteUui^ea seiner 2S^tge»ossen, seiner 
{(aohkofumen nnd ,bidd durch Bildnisse in die des gatii&en 
gebildeten Alterthui9S; einfeprägt, als« dass ich seine Glat^ 
für einen. Scherz hallen könnte, die, mir vielm^r jalsHanyA* 
merkmal seines wirktichien Bades in jener unsehätzban^ Bü-<- 
ste des Capitofiniscben Mttsenms gilt. 

Das Herabfallen einer Schildkröte nufi^^e^a: Klagen des 
Adlers muss vielmehr, wie es scheint^ uls^ii WunderzesH- 
eben anfgefasst weriem ße lässt In defilttasiein A^U^, von 
Zeus gesendet, bei dem AKar, des Zeit», an w^elohem Aga^ 
memnon fleht, ein Hirscfakidb niediarfi^en zum ermuthigenr 
den Zdchen. Dem Alexander, ,^ls er -]N>r Tyrus kn Be^iff 
war das erste Opferthier zu weihen, lässt nach Arrian ein 
Raubvogel einen Stein auf dem Kopf üaUeni was der Hantis 
dabin dent^ dass er die Stadt etmuehmen/werde^ sich siebst 
aber an diesem Tag zu hüten J^e. Wenn Aristophanes 
sagte, Finsteruiiss brach ein als Aeschylus gestorhen war, 
(Aristid« H p. 145) — und wenn die Sonne nntergeht, sagt 
Shakespease, W9is kann uns anders erwarte als Nacht? -* 
konnte leicht begeisterte Verehrung auch dieses dichten dass 
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AeMbyltis nickt -einäs naHN-Heheii Todes g^estoitei^, sondert 
daroh ein WiuderKeiches dem Lebto en^ückt worden sey, 
wjMSi' dliltR buchstäblich vaRstsiidett aas eiiker Poesie in Sag« 
ib^gegttngen ist Dioskorides .neont ihn enieii der Halb^ 
Hötterisa itie HenaHsimiäx ^deo Hoiaer ^AaTo# n^pim9 
Ai//iiöi^«i /nwacnolmf^. Bitte Andre Art wie (B^ Götter dnea 
Slerblielieii insa^oblien ist die dato d^ BUli in sein Grab 
schlägt, Wie von dem: des Lykiirgos und dem des Euripides 
erz^yUt mirde (Hut. LytuHg. 31): dafdurefa wurde der Ort 
heilig^ W^ogänglieh^ quod eum deus $M dicasse videtur^ 
PUn, IJ, 15, 17. . t : 



Hr^ Itrot:Bergk. thtitt- khir inBeaqr^t^ <4^ Vermu- 
tbnng die weitere sckMe Veraintbitg aut, diass >rielleicbt 
ein Bild des PichterS| vSeUeitht auf der Grabatele za Gela, 
die häufig vkNtjWäad^eril' aa^tosiieitf werdäii mooMte^ ein 
Bild des Dii$hters mit defti Adlar und der SchiMkröte dar^ 
tt)0r Anlast zu d^r Vorstelliing des Sieihs gegebbii haben 
mttgte^ Ddr Adler mit der Sdnldkröta über, dem Dichter sey 
wcthl nidhtö .^dres geWesekn.als ehr Heil iind Glüdi verw 
kttnd^Hdfes Wahraeicfaen, wie! därg[liaiQhm'^ cfo äUere iKonst 
zjmul anzubringen liebte,^ vgl: PEnns 3ö^ A^-ü». ^^Später, 
wo wfn das Vek'stättdnisis: dieser Dinge, mehr uhd mair fein^ 
bü&ste, lag nichts näher ris* darin eow. AnjqHelm^ auf den 
Tod d^s Dichters (oder /vielmehr den'Ausdtiick eiher Todeiih> 
art) wäbraunehmet). Dassl der After «g^ädejeifle Schildkröte^ 
Mdrt eine Schlangt oder. eiii andres Thier erbeutet hat/ M 
wohl von keiner Bedettlimg;:«!»!: mag in. der loorien An- 
schauung seiabtt Grund habe«.^ Dis Letzte lisl iMr doch 
sehr awetfelhaft und dlts Gemälde des Nikisia iuMdet Mge^ 
führten Stele des Plinius ist selbst als Ausnahme zu betrach- 
ten und unverständlich. Plinius sagt: alterius tabulae admi- 
ratio est puberem filium s^rii patri similem eise/salva aeta- 
tis differentia) suparvolante aquila, d^acpneai complexa. Ich 
vermuihe sogar bestimmt, eine Lücl^e Jhier iipd. das» der. A^ 
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1er nicht zu dem Bilde mit Vater und Sobn geölte ^. Benta 
jenes Wahrzeichen bedeutet gmz seiner Natur nach sonst 
eigfentlich einen drohenden/ aber unglücklich ausfallenden 
Angriff, wie in der Dias (12, 200), in der Antigene (Allg. 
Schulzeitung 1829 N. 25), in der AeneKs (11, 751) u; a. 
Dichtem, so in Gemälden: jedenfalls einen Kampf anf Leben 
und Tod. So finden wir es bei dem Kampf des Ares und 
eines Giganten (Elite c^amograph. 1, 7) , bei dem zw^ 
sdien Hemnon und Achilleus (de Witte Vgses de Mr. M. 
n. 59) und nur üsolirt auf Ifttnzen, Gemmen u. s. w. mag es 
meistentheils von unbestimmter Bedeutung gewesen seyn. 
Dass der Adler einen Hasen, einen Fisch raubt hat nicht 
den gleichen Sinn: denn die Schlange besiegt oft noch in 
der Luft untär seinen Ktäueh selbst ihren Bfeger. Die Schild* 
kröte schmnt umfekehrt fllr den Adler unttberwindtich viid 
doeh findet w ein Mittel ihr beiznkommen. Dieses eigen- 
thümliche Verhältniss zwtechen der Stärke und den Mitteln 
beider Thiefe hat, wie eine Fld)el, so 'vsermuthlich auch ein 
Wahifzeiohen von bestimmtem Sinn veranlasst, der vielleicht 
noch dninal errathen und in seinem Bezäg auf Aeschylus 
treffend gefunden werden wird. Vor der Hand darf man 
vermuthen dsoiä das symbolische Zeichen ttbef dem Bilde des 
seinenr Bech^ leerenden Dichters auf die politibdie FaHhei 
hindeute, welcher er, wie unerrioiohbar und Hn^ibenf^ndiioh 
er nach d^ Natnf seines Geisteis und Chatakters in seiner 
Stellung als Theaterdichtelr adch* scheinen moldite, dennoch 
zu weichen genöAigt vmrdef: und vielleicht ist gar die My- 
sterienkidge nach der Oedipodee, weldw Ol. 78, 1 nidit 
lange vor Hierons Tod aufgeftihrtvftarde, der Adlerlist gegen 
die wohlge^z^te Schildkröte verglichen Mrorden. Die Ruhe 
seines hohen Geistes auch im Untertiegen wftrde dann der 



3) Ueber die Menge der Lücken in allen Handschriften des Pli- 
nius belehrt uns jetzt gründlicher J. Sillig in der Vorrede zu Plinii 
nat. bist, praefatio L XXXV p. XLV ss. Nicht einmal der Bamberger 
Hafidscbrift traut er zu dass sie ganz frei von Lucken sey. 
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iedber im fcthlköpfigeit MaiPatlHmkftmpfenr unA Dichters gansi 
wAl andeoken. 



Nachdem diese Bemerkimgen im Rheiaiscben* Masenni 
1849 S. 285 mitgetbeüt worden waren, ist Prof. Bergk auf 
eine neue Erklfintng verfailen, die ick mir mit seinen eig^ 
nen Worten nachzutragen eiianbe. „Sie balien ganz rechte 
sohrieb er mir, wenn Sie gegen mich behaupten; dass der 
Adler mit der Schildkröte ein Wahrzeichen von basonderer 
Bedeutung seyn muss; ich glaube jetzt den eigentticken Sinn 
gefunden zu haben; Oppian in seinem verlorengegangenen 
Gedicht 'liivtiud hatte glekA zu Anfange beviefatet dass 
der Adler, wenn er krank sey, auf Schildkröten Jagd mache 
und nach däm (ienusse des; Fteisidies derselben geMsOr (Eu** 
tecnms Fiaraphn Opp. p. 107 ed. Lehrs: ic 9i^ «civ^i^r 
iuoQ foc x^^^^^tt^ io&iovatpy Stellt man sieh den Dichter^ 
wie auf dem geschnittenen Stein , mit dem Beeher in der 
Hand vinr, ^o liegt in dem Adler und der fobfldkröie die 
Beziehung auf den Wein, mit däm der Kchter die Sorgen 
verscbenchte, ziemlich klar vor. Ich möchte also noch im« 
raer glauben, dass ein gleichzeitiges Kunstweric, nanienllidi 
ein Relief auf der Grabstele des Dichters, Anlass zu jenei' 
Soge gab. Hier war aber 4er Tragiker gewiss ttieht mit 
dem Becher, sondern meditirend oder schreikend dat^geitiM, 
und der Adler mit der Schildkröte dardber (viellei^t im Gie^ 
belfeld der Stele) sagte dann eben nur auf sinnige Weise: 
er ist genesen, von allem kdischen Leiden befreit. Das 
scheint nun dem Charakter der älteren Kunst ganz i^nge- 
messen, später, wo der Sinn für solche Symbolik mehr und 
mehr abhanden kam, lag es nahe, jenes Mährchen zu erfin- 
den.^ — Aufrichtig will ich «u dieser scharfsinnigen Yer- 
muthung bekennen dass mir auch durch sie das Räthsel nicht 
recht überzeugend gelöst zu seyn scheint Das Weintrin- 
ken des Aeschylus wird auf seine Dionysische Natur und 
Begeisterung bezogen, nicht auf Sorgen und Druck des Le- 
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b0ns> womit ihe belastet , ja bis zu dem Grad^ g^lagl m 
denken dass der Tod ihm^ wie nach der altthrakischen An^ 
sieht, als Wohltbat erschienen seyn müsste, wir keinen Grund 
haben. Dann ist auch die Meinung dass der Adler der 
Krankheit wegen auf Schildkröten Jagd mache, doch wohl 
als eine mtergeordnete^ vereinzeUe, gelehrte zu betrachten, 
während die ErscheiMtig dass er es überhaupt thue, etwas 
allgemein AuSailetides und Anziehendes hat. Es kann diese 
Vermutbung wohl nur in einem Naturforscher aufgestiegen 
seyn, der das Fleisch der Schildkröten als besonders gesund 
ansah und ihm daram auch als Nahrung der Adler die gJei* 
che Kraft beilegte y durch ihre Jagd auf SöhUdkröten seine 
Meinung erbärten wollte. Denn beobaohtet hat Krankheit an 
Adlern schwerliob ein Sterblicher, Nicht zu ^bersekn iat 
dasii Aristoteles Qicht einmal jene Jagd erwähnt, sie auch 
in dem.reicbbaftigen Kapitel von dem Krieg unter Aen Thie- 
ren {9, 1) übergebt; auch Camuß. in seinen NöMn zur Thier-* 
gescbichte uud Buffon bei dc^o Adlerti beführen sie nicht. 
Der Graf de la Cepede in seiner Hist. natur. des quadmipö* 
des ovipares T, i p. 166 biBrichtet aus Kolbs Reise (2; IdS) 
bei der Landschildkröte am. Vorgebirg der guten Hoünung, 
dasa 4ie greises Seealdler, die Orfraie genarät.werdeh, sehr 
f ier% auf ihr Fleisch sind und wie sie sie hoch in die Lüfte 
entführen und sie mehrmals \auf Felsen niedief fallen lassen, 
führt aber dazu auoh nichts äluiüches Einzelnes' weiter an, 
sondern sagt nur, von jeher habe man den Europäischen 
Adlern deoselben Instinctztgeaehriehen, Jedermann kenne 
die G^chiohte von Aeschylus, .die er aus, Conrad Gesner 
schöpft. • . . j . 
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S. 56. Dieser Candelaberfass in Pompeji isl auch er- 
klärt in Gerhards Archäologischer Zeitung 1849 S. 106 von 
Panofka^ welcher mit mir in der Bemerkung zusammentriflt*) 
dass an die Candelaberbasen zuweilen einzelne Figuren aus 
Compositionen die für andre Bildwerke bestimmt gewesen 
waren, versetzt worden und dass dieses geschehen sey an 
dem in Rede stehenden zu Pompeji. „Dass die Figuren, 
sagt er, für eine Tafel bestimmt waren, leuchtet ein sotvohl 
aus den (am Candelaber} wegen Mangel an Raum besctinitt- 
nen Flügeln der Nike als aus den über den Rahmen hin- 
ausrei6henden zwei Figuren des Apoll und eben s6 aus der 
lodernden Fackelspitze der Alten jenseits der Einrahmung. — 
Dass dem so sey, beweist auch das herabhängende Lorber- 
gewinde das nur, indem es auf der fehlenden Seite wieder 
emporsteigt und so einen hängenden Kranz bildet, eine sin- 
nige und zugleich symmetrische Altarverzierung gewährt.^ 
Auch verkennt derselbe nicht dass Apollo, der die Hand 
ausstrecke, um die Schale sich füllen zu lassen, von der 
„Flügelfrau,^ die er Iris nennt, in der Originalcomposition 
in entgegengesetzter Richtung vorgestellt gewesen seyn 
müsse. Mit der demnach vorausgesetzten Beschaffenheit des 
Candelabers aber steht es in Widerspruch wenn dennoch in 
den ihm zur Verzierung dienenden Figuren eine Einheit, 



*) Die irierte Lieferung der Zeitung wurde ausgegeben im Fe- 
bruar 1850, während die HandscbriA zu diesem zweiten Bande schon 
im Anfang Octobers 1849 abgegeben war. 

23 
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eine Deliscbe Göttertrias gesucht wird^ wo denn die opfernde 
Alte eine Hekate-Eileitbyia abgeben muss. Der Künstler 
konnte zu seiner Zusammenstellung gerade dieser Figuren^ 
wovon zwei allerdings, wären sie ricbtig zu einander ge- 
stellt, zu einander passen würden, bestimmt werden durch 
die Symmetrie in den beiden Altäi:en und durch Gegensatz 
der üppigen Jugend der Nike und der unzierlicben Alten. 

S. 109 Z. 23. Die grosse hier erwähnte Vase, die auch 
im BuUettino Napol. Anno V p. 129 s. besprochen wird, be-> 
findet sich im Brittiscben Museum. S; Gerhards Archäolog. 
Anzeiger 1850 S. 152. 

S. 220. Die Erklärupg Homer und Penelope wurde, 
von K. 0. Müller Götüng. Anz. 1837 S* 1957 bezweifelt, 
von 0* Jahn aber nicht im Geringsten, Annali del L a XIII 
p. 291. — Eine andre kleine Tafel mit Homer ist aus Fa- 
bretti bekannt, auch bei Montfaucon Suppl. T. IV P. 2 pl 
37. 2 Mus. Veron. p. 468 am Ende und Inghirami Gall. Omer. 
tav. 4, Er hat die Tänia um das Haupt und sitzt lesend 
auf einew Sessel, woran ein Horentanz oder dergleichen 
gebildet ist; eine Hand die nach seinem Kopf reicht, ist al- 
lein übrig voB einer andern Figur. 
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Adler und Schlange, Wahrzeichen 

842 ff. 
uyqtjvov 335* 
Amazonen 78. 
Aphrodite mit einer Blume 27 f. 

ihr Tempel im Schilfrohr 148 f. 
ApoUon mit den Hören 52 f. der 

Hyperboreische 73. 78 f. im 

^laschengewand 336. 
kriemis'Hyt/Aovrj 16 ff. XQ'^'^V **" 

XoiATjkfj^^^ Limnäa, Aeginäa67 f. 

Knakalesia 69, dieThrakische 79. 
Asklepios und Hygiea 271 ff. 
Dionysos mit Greif 75. 
Eileithyia 81. 

Eros, seine Abstammung 81 f. 
Genien 288. 290 f. 
Greif 71 ff. 80. 
Hekate 79 f. 

Herakles, sein Verhältniss zur Athe- 
ne 75. 31 f. 35 f. Goit 29. 33. 
Here"^y^«»a28, Erde 287 f. 293. 
Hermes mit dem Beutel 293. 
Hören 52. 325. 
Iris 103 ff. 

Karyatiden 147 f. 151. 
Kitharödenkämpfe 47 f. 61. 
Leclistemien 285. 
Liegen zu Tisch 240 ff. 
Löwen, ob in Griechenland 311. 
Modius, »ula&o^ 21. 280 f. 
Nemesis 75 f. 83. 
Persephone 289 vgl. 291. 
Pferd und Pferdekopf Zeichen des 

ritterlichen Stancfes 261 ff. 
Pluton mit Füllhorn 85 ff. 
Römischer Charakter in der Kunst 

60. 118 f. 176. 199. 255. 260. 

294 f. 296. 303. 
Schlange als Hausthier 264, als 



Sinnbild der Verwesung 267 f. 

des Asklepios 284. 
Serapis 279 f. 

Todespferd ungriecfaisc^ 233 ff. 257. 
TQanfjvoq oIpo^ 120. ' 
Vasen auf GebKuden aufgestellt 62 
Zeus, di.6 drei Zeus 87. 



.201. 



Erklärte Stellen. 

Aesch. Agam. 330 S. 334. 
Babrii fab. 117 S. 337 f. 
Distichon der Tabula II. 187. 
Eurip. Bacch. 424 S. 336. 
Hcrmesian. 218. 
Horal. Carm. I, 4 S. 289 f. 
Juven. Hl, 203 S. 261. 
Nicandri Alexipharm. 30 S. 115 f. 
Plin. XXXV, 4, 28 S. 343. 
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Die CapiloI. Ära mit zwölf Göt- MilHngen Peint. de Vases I. 2 

tern 35 f. S. 94. 100 ff. 

Adonis verwundet . . 317 f. Mod. del Inst a. IV, 16 S. 108 f. 

Mars und lüa 204. — — IV, 40 ... 239. 

Theseus und Minotaur . 302 f. Mus. Borbon. XIII, 29 . 101. 

Hesione befreit . . . 301 f. Panofka Vasi di premio 5 64. 

VasengemäJde. Miliin Vases Berliner Samml. N. 900. T3 f. 

II, 30 234. Methe dem Dionysos einseben- 

— Galerie mytbol. CXIV (Vase 4eod 228 f. 

des Asteas) . . • . . 28. 



Druckfehler. 

S. 32 Z. 15 I. noch f.^ als. Letzte Z. I. dymyiy. 

— 46 — 5 V, u. J. keiner, n'^bere n*- 
-r^ 4a.— 12.1. Loos. 

— 81—19 I. denn f, dem. 

— 120 — 12 I. binzuzudenken. 

— 228 — 6 1. verschlungenem. 

— 229 — 5 1. Oenoson, 

— 234 — 14 V. u. 1. sich f. sie. 

— 257 — 10 ▼. ü I. welches f. welche. 

— 275 -* 12 I. hiernach. 

— 300 -^ 14 1. hinten f. Chialen. 

Im ersten Band. 

S. 58 Z. 15 y. u. 1. Flussgottes. 

— 123 — 16 1. V o r 1687 f. von. 

— 127 — 17 I. Hobbousc. 

-— 183 — 8 V. u. 1. Heroen f. Herren. 

— 368 — 3 V. u. 1. einer f. reine; 
~ 260 — 13 I. fijrunn f. Braun. 

— 505 — 14 1. der der Jalysier. _ '• '. 

— 508 — 9 V. u. 1. welchen f. 'welchem. 
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